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Gi geuer uechütiopttet Pithufchlun 
London, 24. Juni. 

Der diplomatiſche Mitarbeiter des „Daily Telegraph“ 
meldet, daß mehrere führende europäiſche Vertreter auf 
der Weltwirtſchaftskonferenz zurzeit die Grundlagen eines 
neuen internationalen Wirtſchaftsplanes ausarbeiteten, der 
Moley bei ſeiner Ankunft in London vergelegt werden 
ſolle. Dieſer Plan würde zunächſt die wichtigſten Wirt— 
ſchaftsbeſchlüſſe umfaſſen, die vorausſichtlich von den Aus— 
ſchüſſen der Weltwirtſchaftskonferenz erreicht würden. Er 
würde ferner auf ein allgemeines, wenn auch bedingtes 
Angebot hinzielen, durch das die beiden hauptſächlichſten 
wirtſchaftlichen Forderungen Amerikas: Hebung der wich—⸗ 
tigſten Warenpreiſe und freierer internationaler Handel, 
befiedigt werden ſollten. Als Mittel zur Preishezung 
würde nicht die Inflation, ſondern die wiſſenſchafiliche 
Regulierung der Erzeugung und Vermarktung der Snupt⸗ 
erzeugniſſe vorgeſchlagen. Bezüglich des zweiten Panktes 
wolle man den Amerikanern eine Reihe von Zollherob⸗ 
ſetzungen und die Beſeitigung anderer Handelshinderniſſe 
zugeſtehen. Der Umfang dieſer Zugeſtändniſſe wüche je— 
doch von der endgültigen Höhe des ſtabiliſierten Dollar— 
kurſes abhängen. Die Ausarbeitung dieſes Planes habe 
der Weltwirtſchaftskonferenz am Freitag eine neue opti—⸗ 
miſtiſchere Note gegeben. 

Rooſevelt iſt mit der Weltwirtſchafts- 
konferenz zufrieden 

New VPork, 24. Juni. (Reuter). 
Präſident Rooſevelt ſagte geſtern in einem Inter— 

otew an Bord ſeiner Yacht Amberjack“, er ſei hochzufrie— 
den mit der gegenwärtigen Lage auf der Weltwirtſchafts— 
konferenz. Der Präſident hatte zuvor ausführliche Be— 
richte über die Verhandlungen zur Kenntnis genommen 

Frankreich verlangt Vertagung der 
Londoner Konferenz 

Paris, 24. Juni. 
Mehrero Abgeordnete der Rechtsoppoſition haben in 

der Kammer einen Entſchließungsantrag eingebracht, der 
die Regierung erſucht, die Vertagung der Weltwirtſchafts⸗ 

konferenz zu fordern, bis eine Stabiliſierung der Wäh⸗ 
rungen in den Ländern, die den Goldſtandard verlaſſen 
haben, erfolgt iſt. Eine ähnliche Forderung wird von der 
Spitzenorga niſation der landwirtſchaftlichen Verbände er— 
hoben. Sie fügt hinzu, daß bis zur Stabiliſierung des 
Dollars ein Zollaufſchlag eangeführt werden müſſe, der 
der Dollarentwertung genau entſpreche. Die Schutzmaß⸗ 
nahmen müßten aufrecht erhalten und nötigenfalls erwei⸗ 
tert werden Der Zollwaffenſtillſtand ſer zu kündigen. 
Die franzöſiſche Landwirtſchaft ſei gegen alle Verhandlun— 
gen, die auf eine Herabſetzung der Zolltarife und eine Er— 
weiterung der Kontingenle hinzielten. 

Amerika ſetzt Weizenerzeugung herab 
London, 24. Juni. 

„Daily Herald“ meldet, daß am Freitag abend ein 
vorläufiges Abkommen zur Herabſetzung der Weizenerzeu⸗ 
gung um 15 p. 5. zwiſchen den Vertretern von Amerika, 
Kanada, Auſtralien und Argentinien erreicht worden ſei— 
Dieſes Gentleman-⸗Abkommen“, deſſen Wirkſamkeit von 
der Ratifizierung durch die betreffenden Staaten abhänge, 
werde dem Wirtſchaftsausſchuß der Weltwirtſchaftskonſe— 
renz vorgelegt werden. Bei den Verhandlungen am Frei— 
tag abend ſeien alle Sachverſtändigen einig geweſen und 
ihre Anſichten ſeien bereits von drei Regierungen mit 
Ausnahme Auſtraliens geſtützt worden. Die auſtraliſche 
Antwort werde am Sonnabend morgen erwartet. Das 
Abkommen ſoll zwei Jahre in Kraft bleiben und werde 

davon abhängig gemacht, daß Rußland und andere Aus— 
fuhrländer ſich anſchließen. 

Ruſſiſcher Proteſt gegen Hugenberg- 
Denkſchrift abgewieſen 

Berlin, 24. Juni. 
Eine beſchwerdeführende Note des ruſſiſchen Botſchaf— 

ters die ſich auf die Londoner Denkſchrift des Reichswirt⸗ 
ſchaftsminiſters Dr. Sugenberg bezieht, iſt von Staats⸗ſe— 
kretär Bülow auf das ſchärfſte zurückgewieſen worden. 

Die Sſowjets haben erklärt, aus der Denkſchrift Hu— 
genbergs ſei eine Werbung Deutſchlands für einen Krieg 
gegen die Sſowjetunion und die Forderung herauszuleſen 
geweſen, daß Deutſchland Koloniſationsgebiets in der 
Sſowjetunion zur Verfügung geſtellt werden. 

Polen erwartet Hufforderung zu Ver— 
handlungen mit Danzig 

Warſchau, 24. Junß. 
Der halbamtlichen „Iſkra“ zufolge wird im 

Zuſammenhang mit der letzten Erklärung des neuen Se— 
natspräſidenten der Freien Stadt Danzig in maßgeblichen 
politiſchen Kreiſen Warſchaus die Erwartung gebegt daß 
Danzig demnächſt mit einem konkreten Vorſchlag über die 
Aufnahmo direkter Verhandlungen mit Polen zwecks Re— 
gelung einer Reihe von Streitfragen hervortreten werde. 
Auf polniſcher Seite beſtehe die Reigung, die Vorſchläge 
Danzigs inſofern ſie dem beſtehen den Rechtszuſtand Rech— 
nung tragen, in objektiver Weiſe zu prüfen. 

Frankreich regelt den Setreidemarkt 
Paris, 24. Juni. 

Die franzöſiſche Kammer hat das Geſetz zur Regelung 
und Kontrolle des Getreidemarktes verabſchiedet. Das 
Geſetz ſieht u. a. die Verpflichtung der Landwirte zur 
Angaͤbe vor, wieviel Ackerland für Winterkorn und wie— 
viel für Sommerkorn beſtellt iſt. Der Landwirtſchaftsmi— 
niſter erhält das Recht, nötigenfalls eine Beſchränkung 
des Anbaues von Sommerkorn anzuordnen. Fetner ſind 
die Mühlenbeſitzer, die Mehl- und Getreidehändler zur 
Angabe ihrer Getreide⸗ und Mehlvorräte verpflichtet. 
Zuwiderhandlungen werden beſtraft. Ferner wird ein 

Ausſchuß beim Landwirtſchaftsminiſterium zur Regelung 
und Kontrolle des Getreidemarktes mit beratender Auf— 
gabe errichtet. Er wird ſich aus Vertretern der landwirt—⸗ 
ſchaftlichen Verbände und der Verbraucher zuſammen— 
ſetzen. Das Landwirtſchaftsminiſterium iſt gehalten, 
jährlich zwiſchen dem 15. Auguſt und 15. September die 
auf Grund der erſtgenannten Beſtimmungen eingegange— 
nen Saaten und die amtliche Ernteſchätzung dem Aus— 
ſchuß vorzulegen. Der Ausſchuß beſtimmt auf Grund die— 
ſer Angaben einen mäßigen Preis. Die Kammer wird 
für das laufende Jahr einen Mindeſtpreis von 115 Fran— 
ken je Zentner mit einer Erhöhung um 1 Franken für 
jeden Monat, gerechnet von der Ernte an feſtſetzen. Fer— 
ner enthält das Geſetz Vorſchriften über die Einlegung 
von Getreide, über den Beimahlungszwang von inländi⸗ 
ſchem Getreide, über Ein- und Ausfuhr uſw. 
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DHaßs graute Haus“ 
In den Hauptrollen die hervorragenden Künſtler Walloce 
Beery, Lewis Stone und Cheſter Morris. — Ferner: 

„Das Geheimnis des Brieflaſtens“. 

Karl Benndorf's Seife 
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Goͤtt falſches Geho 
Sdl. Mitte Mai ſtatteten mehrere ſtandinaviſche 

evangeliſche Theologen, die ſich auf einer Studienreiſe 
durch Polen befanden, auch unſerer Stadt einen Beſuch 
ab. Sie beſichtigten, wie erinnerlich, die Kirchen und 
eine Reihe von Wohltätigkeitsinſtitutionen, die ſich das 
hieſige Luthertum geſchaffen hat. Der Führer des Stu⸗ 
dienausſchuſſes ãußerte ſich bekanntlich ſehr erfreut über 
die Leiſtungen der Evangeliſchen in Lodg. Es war nur 
eine natürliche Folge, wenn der Veſuch der hohen ſtan⸗ 
dinaviſchen Gäſte in hieſigen proteſtantiſchen Kreiſen Ge— 
nugtuung und Freude hervorrif. Das Gefühl der über⸗ 
nationalen Verbundenheit mit den Glaubensbrüdern aus 
dem Norden wurde durch den harmoniſchen Verlauf des 
Beſuches beſtärkt. Nachdem ſeitdem bereits über ein Monai 
verfloſſen iſt, iſt dieſe Fühlungnahme mit führenden Kir⸗ 
chenmännern der Lutherkirche in den ſtandinaviſchen Staa⸗ 
ten in Lodzer evangeliſchen Kreiſen in um ſo angeneh⸗ 
merer Erinnerung, als Paſtor Dr. Jörgenſon ſ. 3. nicht 
verfehlt hatte, die hieſigen Paſtoren in hergzlicher Weiſe 
zu einem Gegenbeſuch aufzufordern. 

Mit um ſo größerer Verwunderung lieſt man jetzt 
von einem anderen Echo, das nicht aus Lodzer Kreiſen 
ſtammt und ſeiner Eigenartigkeit wegen nicht übergangen 
werden ſoll. In „Gos Ewangelicki“ (Nr. 29 
der in Warſchau von Prof. Burſche, Paſtor Gloeh u, a. 
herausgegeben wird und den Intereſſen der evangeliſchen 
Polen dient, läßt ein ungenannter Verfaſſer ſich über die 
Art der Eindrücke vernehmen, die exr bei dem Beſuch ge— 
habt hat. Es handelt ſich lediglich um den Lodzert 
Aufenthalt der ſkandinaviſchen Gäſte, obwohl der Titel 
ganz allgemein von dem „Echo des Aufenthalts der ſtan— 
dinaviſchen Gäſte in Polen“ ſpricht. Die Ausführungen 
ſind derart befremdlich, daß man es für ausgeſchloſſen hal— 
ten möchte, der ungenannte Verfaſſer ſei ein geiſtliſch ert 
Serr. Die Wunderlichkeit jener Zeilen wird noch durch 
den Umſtand erhöht, daß der Verfaſſer den Beſuch der nor⸗ 
diſchen Gäſte zum Anlaß nimmt, um zu ſolchen Lodzer 
Fragen Randbemerkungen zu machen, die mit dem Beſuch 
überhaupt keinen Zuſammenhang haben. Er ſchreibt: 

„Das, was ſie ſahen — machte ungeheuren Eindruck 
auf unſers ausländiſchen Glaubensbrüder. Bereits ein 
wenig ermüdet, beendeten alle ihre Rundfahrt durch Lodz 
im SHauſe der Barmherzigkeit. Dieſes Krankenhaus iſt, 
neuzeitlich erbaut und eingerichtet, ein herrliches Ergebnis 
der Arbeit einzelner, die ihm ihre Kräfte und ihre ganze 
Liebe widmen. So ſtellt ſich denn dieſes Krankenhaus ge⸗ 
genwärtig auch impoſant dar. Und obwohl es Neid⸗ 
gefühle bei gewiſſen Faktoren erweckt, die 
beſtrebt ſind, die Bedeutung und die Größe des Hauſes der 
Barmherzigkeit zu ſchmälern und in Lodz ähnliche priwvate 
de utſche Krankenhäuſer errichten, hält unſer Haus der 
Barmherzigkeit dennoch vollkommen der Konkurrenz ſtand. 
Es iſt entſtanden und wird geführt n icht aus leerem 
Protzentum und nicht zu polatiſchen (1) Zwek⸗ 
ken, ſondern im Sinne wahrhafter und biefer chriſtlicher 
Nächſtenliebe und in dieſem Geiſte wird es geführt und 
geleitet durch Paſtor Rektor Bruno Löffler und durch den 
Chefarjt Herrn Dr. Tochtermann, den bekannten Verfech⸗ 
ter des polniſch⸗ewa ngeliſchen Gedankens in Lodz.“ 

Das iſt ein bezeichnender Abſchnitt. Auch der ober⸗ 
flächliche Leſer ſieht natürlich, gegen wen ſich die Aus 
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fthrungen richten. Es iſt ja wohl klar: wenn gewiſſe 

der Schluß nahe, daß ſie für den anderen zutreffen. Wenn 
man es hier mit einer ſolchen Abſicht zu tun hat, dann 
ſoll der Leſer zu der Auffaſſung gelangen, daß alſo die 
„äahnlichen privaten deutſchen Krankenhäuſer“ nicht einem 
vorhandenen Bedürfnis dienen und von gewiſſen 
Faktoren“ zu Zwecken benutzt werden, die mit chriſtlicher 

Nächſtenliebe nichts gemein haben ... 
Privatim kann natürlich ein jeder vom anderen den⸗ 

ken, was ihm beliebt. Da dieſe merkwürdigen Anſchau⸗ 
ungen jedoch nicht Privatanſicht des ungenannten Verfaſ⸗ 

ſers geblieben ſind, ſondern vielmehr der Oeffentlichkeit 
Abergeben wurden, erwächſt uns die Pflicht, auf ihre Be— 

denklichkeit aufmerkſam zu machen. Wir können hier—⸗ 
bei nicht in den Verdacht kommen, nicht Freunde des 
Hauſes der Barmherzigkeit zu ſein, denn die „Freie Preſſe“ 

hat fich jederzeit für die Belange dieſer Wohltätigkeits⸗ 
inſtitution eingeſetzt, was die Leitung des Hauſes auch 

anerkennt. Dies ſei feſtgeſtellt, um denen zu begegnen, 
die an Mißdeutungen ein Intereſſe haben. Gerade weil 

wir der Anſicht ſind, daß eine jede von den Wohltätig— 
keitsinſtitutionen in ihrem Rahmen zum Wohle des Gan⸗ 
zen beitragen ſoll, müſſen wir die Verſuche zurückweiſen, 

die darauf hinauslaufen, ihre Tätigkeit zu verfälſchen und 
Zwietracht zu ſäen; dort Gegenſätze zu ſchaffen, wo keine 
vorhanden ſind und auch unter allen Umſtänden vermieden 
werden müſſen; es muß daher abgelehnt werden, wenn 

pon außen her der Verſuch gemacht wird, ſich in Lodzer 
Fragen einzumiſchen und auf dieſe Weiſe Unruhe und 

Spannungen zu erzeugen. 
Das Haus der Barmherzigkeit wendet ſich wie auch an—⸗ 

dere ähnliche Inſtitutionen von Fall zu Fall an die ge⸗ 
ſam te evangeliſche Oeffentlichkeit und nicht an einzelne 

Gruppen, um neue Mittel für ſeine verzweigte Tätigkeit 
zu erbitten; ſomit iſt das Haus logiſcherwelſe eine Ange—⸗ 
gelegenheit, an deren Wohlergehen die geſam ten evan⸗ 
geliſchen Kreiſe in Lodz ein Intereſſe haben. Es muß 

Privatangelegenheit betrachtet oder gar gegen andere 

auch recht unzweckmäßig, eins Wohltätigkeitsinſtitution 
vom rein geſſchäftliſch e n Standpunkt aus zu beurkei⸗ 
len; es bedeutet nichts, daß er, der Verfaſſer, ausdrücklich 
vom Krankenhaus ſpricht, denn es gehört ja bekanntlich 
genau zum Beſitz des Vereins für das Haus der Barm⸗ 

herzigkeit wie die ande ren Anſtalten. 
Man fragt ſich, wem mit ſolchen Ausführungen ge— 

gen, von der der Verfaſſer ſpricht. Jeglichen UAnruhe 
ſtiftern muß bedeutet werden, daß ihre Tätigkeit vollkom⸗ 

men unerwünſcht iſt, beſonders dann, wenn ſie von außen 

Glaubensgemeinſchaft zu tragen und überflüſſige Span— 
nungen zu erzeugen. Immer und überall muß das Gemein⸗ 
ſame betont werden. Wer gegen dieſes Gebot handelt, 

macht ſich verdächtig. — 
Am Schluß ſeiner Ausfuhrungen fühlte ſich der Ver— 
faſſer veranlaßt, einem der Lodzer Paſtoren einen 

Sieb zu verſetzen, wobei er übrigens deſſen Aeußerungen 
unrichtig wiedergab. Der Leſer wird ſich die Frage vor⸗ 

legen, in welchem Zuſammenhang dieſe Angelegenheit 
mit dem Beſuch der ſtandinaviſchen Theologen ſteht Auch 

hier hat man den Eindruck, daß das nur ein Vorwand 
war, um zu Lodzer Fragen Bemerkungen zu machen Und 
deiſe Methode muß man nach wie vor als überflüſſig 
bezeichnen! — 

Beneſch bei Paul-Boncour 
— * Paris, 24. Juni. 

ußenminiſter Paul-⸗Boncour empfing heute nachmit⸗ 
tag den tſchechiſchen Außenminiſter Dr. 84 — 
über Preſſevertretern erklärte Beneſch, es ſeien alle außen⸗ 
politiſchen Ereigniſſe, die Abrüſtungsfrage und der Vie— 
rerpakt beſprochen worden. Die Frage der Wiederherſtel⸗ 

lung der öſterreichiſch- ungariſchen Monarchie erklärte Be— 
neſch, ſei augenblicklich nicht aktuell. 

spaniens Katholiken gegen die Kepublik 
Madrid, 24. Juni. 

J 

Aus Anlaß des Herz⸗Jeſu⸗Feſtes 
¶u großen republikfeindlichen Kundgebungen. Allenthal— 
ben ſah man zahlreiche feſtlich geſchmückte Häuſer. Viel— 
fach wurden Kirchenſahnen aufgezogen. Arbeiter und 

ſam die Ausſchmückungen. n 
ſtößen. Es gab mehrere Verletzte. Die Polizeidirektion 

ordnete ſchließlich die Entfernung aller kirchlichen Fahnen 
und des geſamten Säuſerſchmucks an. — 

Japan entſeßt kommuniſtiſche und 
marxiſtiſche Beamte 

a Tokio, 24. Jumi. 
Das japaniſche Innenminiſterium hat ein Geſetz un⸗ 

terbreitet, nachdem alle Staatsbeamten, die kommuni⸗ 
ſtiſche oder marriſtiſche Geſinnung zeigen, ſofort aus dem 
Staats⸗ und Kommunaldienſt entfernt werden müſſen. 

——* 

7A7. Das bulgariſche Parlament hat in erſter Le⸗— 
ſung ein Geſetz über die Einführung der Todesſtrafe für 
polſtiſche Morde angenommen —* 

Dinge für den einen in Abrede geſtellt werden, dann liegt 

alſo als verfehlt erſcheinen, wenn man es als eine reine 

Inſtitutionen ausſpielen will. Im übrigen iſt es ja wohl 

dient iſt, ob ſie der hohen chriſtlichen Nächſtenlie be entſprin⸗ 

her verſuchen, Unruhe unter die Angehörigen der gleichen 

kam es in Spanien 

Studenten proteſtierten dagegen und entfernten gewalt— 
abei kam es zu Zuſammen⸗ 

itwinows Erfolge in London 
Vor der Löſung der rufſiſch⸗engliſchen Spannung? — Auch Amerika verhandlungsbereit. 

Keine Gegenliebe bei Frankreich. 
London, 24. Juni. 

Die engliſche Regierung hat den erſten Schritt zur 
Löſung der engliſch-ruſſiſchen Spannung getan. Außen⸗ 
miniſter Simon hat den ruſſiſchen Außenkommiſſar Litwi⸗ 
now zu einer Zuſammenkunft im Außenamt am Montag 
geladen, auf der ohne Zweifel das engliſche Einfuhrver⸗ 
bot und die Freilaſſung der in Moskau gefangenen eng⸗ 
liſchen Ingenieure MacDonald und Thornton beſprochen 
werden wird. „Daily Expreß“ und andere Zeitungen 
rechnen bereits beſtimmt damit, daß als Ergebnis der 
Unterredung eine gleichzeitige Aufhebung des engliſchen 
Einfuhrverbots und die Freilaſſung der engliſchen Inge— 
nieure erfolgen wird. Die Hauptpunkte für die Einigung 
ſeien bereits auf nichtamtlichem Wege ausgearbeitet 
worden. Es handle ſich alſo nur noch um eine formelle 
Vereinbarung. Beide Regierungen würden Noten 
austauſchen, in denen u. a. Rußlands Recht zum gericht⸗— 
lichen Vorgehen gegen verdächtige Ausländer und die 
ordnungsgemäße Führung des Moskauer Prozeſſes aner⸗ 
kannt würden. Litwinow, der urſprünglich bereits am 
Freitag habe nach Moskau abfahren wollen, habe nun— 
mehr ſeine Abreiſe aufgeſchoben, bis die Angelegenheit 
geregelt ſei. Die konſervative „Morning⸗Poſt“ iſt ſehr 
erregt über das engliſche Entgegenkommen gegenüber 
Rußland. Simons Einladung an Litwinow habe in kon— 
ſervativen Kreiſen wie eine Bombe gewirkt. Dieſe ſeien 
der Anſicht, daß England kein Kompromiß eingehen und 
das Einfuhrverbot auf ruſſiſche Waren, das am 18. Juli 
abläuft, weiter verlängern ſolle. 

Im übrigen hatte Litwinow mehrere Beſprechungen 
mit den amerikaniſchen Vertretern, darunter mit Mr. 
Bullitt, dem er ſeine Wünſche und Pläne für eine ameri⸗ 
ka niſch⸗ruſſiſche Verſöhnung vorlegte. Bullitt habe, wie 
der diplomatiſche Mitarbeiter des Daily Telegraph“ mel— 
det, dem xuſſiſchen Außenkommiſſar einige Soffnung ge—⸗ 

Nom 

macht, daß die Vereinigten Staaten möglichexweiſe zw 
nächſt einmal den ruſſiſchen Handelsabordnungen die 
diplomatiſche Immunität gewähren werden. Er habe 

aber angedeutet, daß London angeſichts der ruſſiſch-engli⸗ 
ſchen Spannung nicht der richtige Platz zur Beſprechung 
der Frage der Anerkennung der Sſowjetunion durch 
Amerika ſei. 

Litwinows Annäherungen an die franzöſiſche Abord⸗ 
nung ſeien demgegenüber ſehr kühl aufgenommen wor⸗ 
den. Seine Bemühungen, eine große Anleihe oder zu 
mindeſten einen ausgedehnten Handelskredit zu erhalten 
ſeien von der Bank von Frankreich abgewieſen worden. 

Baldwin: England wird nicht nachgeben 
London, 24. Jumi. 

ODer Praäſident des engliſchen Staatsrates, Baldwin, 
erklärte während einer Rede in Carmunnock bei Gbſ 

eines finanziellen und Währungszuſammenbruches in 
England ſei jetzt behoben. Die engliſche Regierung, ſo er⸗ 
klärte Baldwin. habe jedoch kaum mit der Regelung des 
„ſchrecklichen“ Währungsproblemes begonnen. So ſange 
dieſes nicht geregelt ſei, könne es keine allgemeine Wieder⸗ 
erholung des Welthandels geben. Baldwin gab dann dre 
mit Spannung erwartete Erklärung über die engliſch-vuſ⸗ 
ſiſchen Streitigkeiten ab. Viele Leute ſagten, daß England 
große Sandelsverluſte durch das Einfuhrverbot auf ruſ⸗ 
ſiſche Waren erlitten habe. Dies ſei ein vollkommener 
Irttum. Wenn England erlaubt hätte, das ruſſiſche Vor— 
gehen ohne Proteſt vorübergehen zu laſſen, dann hätte es 
keine Sicherheit mehr für engliſche Staatsangehörige ge⸗ 
geben. Sobald die engliſchen Ingenieure wieder im der 
Seimat eingetroffen ſeien, werde England das Einfuhr— 
derbot auf ruſſiſche Waren aufheben vorausgeſetzt, daß 
Rußland ſeine Gegenmaßnahmen ebenfalls aufhebe 

miſſariſche Verwalturs der evangseluſchen 
sLandestirchen iet Deutſebland 

ae n Werlin. 24. Juni. 
Um die vorherrſchende Verwirrung zu beſeitigen, hat 

der preußiſche Kultusminiſter den Leiter der Kirchenabtet⸗ 
lung im preußiſchen Kultusminiſterium Jaeger für den 
Bexeich ſämtlicher evangeliſcher Landeskirchen zum Kom— 
miſſar mit beſonderen Vollmachten ernannt. 

— Berlin, 24. Juni. 
Wie von der Kanzlei von Bodelſchwinghs mitgeteilt 

wird, hat der nominierte Reichsbiſchff am Sonnabend 
abend in einer Sitzung des Deutſchen evangeliſchen Kir— 
chenausſchuſſes in Eiſenach folgende Erklärung abgegeben: 
„Durch die Einſetzung eines Staatskommiſſars für den 
Bereich ſämtlicher evangeliſcher Landeskirchen Preußens 
iſt mir die Möglichkeit genommen, die mir übertragene 
Aufgabe durchzuführen. Das nötigt mich, den mir vom 
Deutſchen evangeliſchen Kirchenbund erteilten Auftrag zu⸗ 
rückzugeben.“ 

Berlin, 24. Juni. 
Vom evangeliſchen Preßvexband für Deutſchland wird 

mitgeteilt: Die Herren Privotdozent Dr. Hans Michael 
Müller-Jena und Stadtverordneter Max Grepemeyer⸗ 
Berlin ſind kommiſſariſch mit der Uebernahme der Ge— 
ſchäftsführung des evangeliſchen Preßverbandes für 
Deutſchland e. V. beauftragt. Zunächſt werden die Herren 
Direktor Prof. Dr. Hinderer und Dr, Liepmann mit ſofor⸗ 
tiger Wirkung beurlaubt. Gez. Jaeger, als Kommiſſar 
für ſämtliche evangeliſchen Landeskirchen Preußens; gez. 
Ludwig Mueller, der Beauftragte des Reichskanzler für 
die Angelegenheiten der evangeliſchen Kirche. 

Der neue Reichstag 
— PAT. Berlin, 24. Juni 

Nach der Ungültigkeitserklärung der kommuniſtiſchen 
Mandate und dem Verbot der SPD verfügen die Natio— 
nalſozialiſten im Reichstag über 206 von 446 Sthen. 
Schwarz⸗Weiß-⸗Rot beſitzt 48 Mandate, das Zentrum 78 
die bayriſche Volkspartei 14 andere kleinere Gruppen 10 
Mandate. —— 

Ein Kucktrittsgeſuch Hugenbergs? 
— Sondon, 24 Juni. 

Einer Meldung der Polniſchen Telegrafenagentur zu— 
folge ſoll Reichsminiſter Hugenberg ein Rücktrittsgeſuch 
eingereicht haben, das aber vom Reichspräſidenten nicht 
angenommen wurde. 

Schleicher wollte Hitler verhaften? 
— — Prag, 24. Juni. 

De Prager Blätter berichten in großer Aufmachung 
Einzelheiten über einen Staatsſtreich, den General Schlei— 
cher beabſichtigt haben ſoll Am 29. Januar ſoll Schlei⸗ 
cher dem Fuͤhrer der ſozialiſtiſchen Gewerkſchaften die Ver— 
haftung Hitlers angeboten haben; darauf ſollte dann 

Neichsbiſchof zurũckgeireten. 
Silfe der Reichswehr und der Gewerkſchaften die natio— 
Jalozialiſtiſche Bewegung unterdrückt und die Diktatur 
erkrart werden. Die Sozialdemokraten wären mit dieſen 
Planen nicht einverſtanden geweſen in der Befürchtung 
daß der Staatsſtreich das Mißfallen Sindenburgs hätte 
erregen können. Schleichers Pläne ſeien Sitler von Pa— 
pen berichtet worden, worauf Sitler die Koalition mit 
Papen und Sugenberg einging. 

Erregung über die unbekannten Flieger 
Berlin, 24. Juni. 

Oberbürgermeiſter Dr. Sahm hat an den Reichskanz 
ler und an den preußiſchen Miniſterpräſidenten das nach— 
ſtehende Telegramm geſandt: „Der geſtrige Vorfall, daß 
ausländiſche Flugzeuge über der Reichshauptſtadt FSlug⸗ 
blätter abwarfen und unerkannt wieder entkommen kdonn⸗ 
ten, hat in der Berliner Bevölkerung größte Beunr thi⸗ 
gung hervorgerufen und eindeutig klar gezeigt, in welch 
bedrohlicher Lage ſich die Reichshauptſtadt jedem Quft— 
angriff gegenüber befindet. Namens der Reichshauptſtao 
ſpreche ich die dringende Bitte aus, alle Möglichkeiten zu 
erſchöpfen, um dieſem unmöglichen Zuſtande abzuhelfen.“ 

Der Referent für das Luftſchiffweſen teilt ferner mit, 
daß die roten Flieger auch über Thüringen geflogen ind 
und, wie die Abgabe von Zetteln auf dem Polizeipräſidium 
in Weimar beweiſt, auch hier Flugzettel abgeworfen haben. 
Reichsſtatthalter Sauckel hat ſofort in zwei Telegrammen 
nach Berlin an die zuſtändigen Stellen ſchärfſten Proteſt 
gegen die Ueberfliegung Thüringens durch ausländẽſche 
Flieger eingelegt und Schutzmaßnahmen gefordert. Die 
Bevölkerung iſt durch die Ueberfliegung in ſtarke Sr⸗— 
regung geſetzt worden 

Weitere Verhaftungen in beſierreich 
Wien, 24. Jund. 

In den Abendſtunden des Sonnabend ſind in Rieded 
öſterreich z frühere Abgeordnete der nationalſozialiſtiſchen 
Landtagsfraktion in Haft genommen worden, darunter 
der Gauleiter der N. S. D. A. P. in Niederöſterreich, 
Hauptmann Leopold und auch ein aktiver Offizier des 
Bundesheeres, Oberſtleutnant Saliger. Es ſcheint beab⸗ 
ſichtigt, ämtliche Angehörige der Fraktion in Haft zu 3 
men. Der ſtellvertretende Landesinſpektor der N. S 
A. P Oeſterreichs iſt Sonnabend früh in Villach angehal⸗ 
ten worden und wird von Kriminalbeamten nach Wien ge— 
dracht. 

Danziger Ermächtigungsgeſetz verabſchiedet 
Danzig, 24. Juni. 

Der Danziger Volkstag verabſchiedete am Sonnabend 
das Trmachtigungsgeſetz zut Behebung der Not von Volt 

und Staat in zweiter und dritter Leſung mit 50 Stimmen 
der Rationalſozialiſten, des Zentrums und der Deutſchna⸗ 
ſonalen gegen 19 Stimmen der Sozialdemokraten, Kom— 
muniſten und Polen. * 

der Volksaa vrertagte ſich dann auf unbeſtimmt⸗ Zeit. 

asgow 
daß Neuwohlen für das engliſche Parlament vor Ablauf 
von zwei Jahren unwahrſcheinlich ſeien. Die Gefahr 

* 
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Beſtechungsgelder angenommen zu haben. 

IUr. 172 Freie Preſſen — Sonntag, den 285. Buni 1838 

Aus der polniſchen Preſſe 
Das Warſchauer „A. B. C.“ ſchreibt: „Der Warſchauer 

Schulrat wurde von Frau Prauſſowa vollſtändig be— 
herrſcht. Sie hat es verſtanden, ſich dieſer Orgeniſation zu 
bemãchtigen und faſt alle Aemter mit ihren Vertrauens— 
perſonen zu beſezen. Zum Referenten der Einkaufsab— 
leilung für die Speiſung armer Kinder wurde ein gewiſ⸗ 
ſer Joſef Jendrzejewſti ernannt, der beſchuldigt worden iſt, 

Die Karriere 
des betreffenden Jendrzejewſti iſt ſehr intereſſant.“ 

Es folgt die Schilderung der Karriere Jendrzejewſlis, 
der ohne jegliche Vorbildung lediglich dank der Förderung 
durch Frau Prauſſowa zum Direktor — der Warſchauer 
ſtaatlichen Telephonfabrik aufrückte. Weiter ſchreibt das 
„A. B. CE.: 

Jendrzejewſki lebte mit einigen Freunden in Saus 
und Braus, bis endlich im Jahre 1930 die Bombe platzte: 
Jendrzejewſti und ſeine Kameraden wurden unter der Se— 
ſchuldigung, Mißbräuche begangen und ſich Staatseigen— 
huim angeeignet zu haben, feſtgenommen. Jendrzejewſki 
wurde in einem Warſchauer Reſtaurant verhaftet. Im 
Laufe der Unterſuchung ſtellte man feſt, daß Jendrzejewſti 
Ziegel geſtohlen hatte, die für den Bau einer Fabrik be— 
ftimmt waren, und daß er in der Grochowaſtraße 67 für 
fich ſelbſt ein dreiſtöckiges Gebäude errichtete. Die beim 
Bau dieſes Hauſes beſchäftigten Arbeiter figurierten auf 
der ſtaatlichen Zahlungsliſte und wurden vom Staatsſchatz 
bezahlt.“ 

Die Verhaftung Jendrzejewſtis und die, Aufdeckung 
der ganzen Angelegenheit erfolgte zur Zeit der Amtierung 
des verſtorbenen Miniſters Börner. Jendrzejewſki wurde 
ins Gefängnis geſteckt. Damit ſchließt aber ſeine Karriere 
noch lange nicht ab. 

Das „A. B. C.“ weiß darüber noch folgendes zu er— 
zählen: — „Nach der Entlaſſung aus dem Gefängnis wandte ſich 
Jendrzejewſti an Frau Prauſſowa, die ihrem Schützling 
ſchon nach einigen Wochen eine glänzende Stellung im 
Schulrat verſchaffte. Sie ernannte ihn zunächſt zum Rae— 
ferenten der Einkaufsabteilung für die Speiſung armer 
Kinder und berief ihn dann zum Vorſitzenden der Han— 
dels⸗ und Wirtſchaftskommiſſion des Schulrates. Diejeni— 
gen, die die Vergangenheit Jendrzejewſkis kannten, warn— 
ten Frau Prauſſowa vor dieſem Menſchen, doch blieben 
dieſe Warnungen unbeachtet. Jendrzejewſkti entwickelte 
eine rege Tätigkeit in demſelben Stil, wie in der Fabrik 
in der Grochowaſtraße, d. h. er verlangte von den einzel— 
nen Lieferanten hohe Beſtechungsgelder und machte davon 
die Erteilung der Aufträge abhängig. 

Die Anterſuchung in dieſer Angelegenheit führt Rich— 
ter Przewlocki. Sie iſt noch nicht abgeſchloſſen, ſo daß 
noch weitere Mißbräuche Jendrtzejewſkis im Schulrat feſt— 
geſtellt werden können. Jendrzejewſti iſt weiterhin Be— 
amter des Schulrates und übt ſeine Obliegenheiten aus“ 

Die angeführten Einzelheiten über Jendrzejewſti wa— 
ten in der Sonntagsnummer des „A. B. C.“ veröffentlicht. 
Das Organ der Frau Prauſſowa, „Walka“, hat ſie weder 
beſtritten noch berichtigt. 

* * — 

Unter der Ueberſchrift „Unglaublich und doch wahr..“ 
befaßt ſich der Warſchaäͤuer „Robotnik“ mit der Altersver— 
ſorgung der Warſchauer Magiſtratsmitglie— 
der, die ſich dieſe ſelbſt bewilligt haben. 

Erſtens: Präſident Slominſki, der ſeit dem 1. Juli 
1924 in ſtädtiſchen Dienſten ſteht (was bis zum 1. Mai 
J. J.s Jahre und 9 Monate ausmacht) hat für 
die Altersverſorgung 30 Jahre angerechnet bekommen. 
Als Grundlage für die Beſtimmung der Verſorgungsrente 
wurde eine Gehaltſumme von 2867 Z1. monatlich feſtge— 
ſetzt. Es iſt dies das ſogenannte feſte Gehalt zuſammen 
mit allen Zuſchlägen, die Repräſentations⸗ und Reiſegel— 
der ausgenommen. Die jährliche Altersverſorgung wird 
daher 34000 31. betragen. 

Zweitens: Schöffe Bychowſti. Er bekleidet ſein Amt 
ſeit F Jahren und 10 Monaten und hat für die 
Altersverſorgnung 32 Jahre angerechnet bekommen. 

Dritlens: Dr. Ilſti. Er iſt ſeit 1I1 Jahren und 3 Mo— 
naten Schöffe, hat aber für die Altersverſorgung 19 
Jahre und 7 Monateée angerechnet bekommen. 

Viertens; Senator Koerner. Er bekleidet ſeit 5 Ja h⸗ 
ren und,s Monaten das Amt eines Schöffen, bekam 
für die Altersverſorgung 18 Jahre und 2 Monate 
angerechnet. 
Fünftens; Schöffe Koralewſti, der dieſes Amt ſeit 
über 10 Jahren innehat, bekam für die Altersverſor— 
gung 14 Jahre und 2 Monate angerechnet. 

Sechſtens: Ing. Kazimierz Tyszka, der ſeit 5 Jah- 
reoen und 8 Monaten Schöffe iſt, bekam für die Al— 
tersverſorgung 26 Jahre und 4 Monate angerech— 
net oder 784 Prozent der Grundbezüge in der Summe 
von 1308 31. monatlich. 

Siebentens: Herr Jan Tluchowſti, der ſeit 6 Jah— 
ren und 4 Monaten Schöffe iſt, bekam für die Al— 
tersverſorgung U8 Jahre und 5 Monate, de h. 61,6 
VProzent der Grundbezüge. die 1334 31. monatlich betra— 
gen, zugeſprochen. Bezüglich des Vizepräſidenten Szpotanſti und des 
Schöffen Wachowſki, denen ebenfalls ähnliche Altersver⸗ 
ſorgungen ausgeſetzt wurden, fehlen noch die Dokumente. 

Bemerkenswert iſt, das Emeritalſtatut ausdrück⸗ 
3 daß die Magiſtratsmitglieder erſt nach 10— 
jähriger Dienſtzeit zum Empfang einer Altersverſorgung 
berechtigt ſind. 

Kommentar überflüſſig!“ 

pilſudſki in pikiliszki 
PAT. Wilna, 24. Juni. 

Seute iſt Marſchall Pilſudſti in Wilna eingetroffen. 
Pilludſti hat ſich dang zu ſeiner Familie nach Vikiliszti 
begeðben. 

—F 
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———— Huß emeNilias 
— éò-oe Mut 

Frauen, die gerade fũrt Neuartges Verst audnis haben, 
begeistert die neue Elida 7 Blumen Seiſe. Sie haben 
beohachtet, daß sie hübscher werden ... wen se 
ihren Teint zart, ihre Haut geschmeidig macht. 

Ihr üppiger, weicher, extra milder Schaum ist 
kosmetisch virkscam. Ihr einschweichelnder 

Duſt, eine Komaposition aus 7 edlev 

Bluten, gleicht cich pereönbcher 
Eigenart an. gibt der Erschei- 

nung den Hauch vahrer 

Ceplegibeit. 
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von einer Baude überfallen 
Zwei Poliziſten und 6 Angreifer getötet. 

Lemberg, 24. Juni 
Die Polniſche Telegrafenogentur meldet: 
Am 22. d. M. um 17 Uhr, gaben in Grodziſt Dolny. 

Kreis Laucut, während eines Fronleichnamsgottesdieunſtes 
unbelannte Provokateure in der Menge vor der Kirhe 
eine Reihe von Schüſſen ab, offenbar zu dem Zweck, Panit 
und Verwirrung zu ſchaffen. Zwei Poliziſten, die ſich von 
der örtlichen Polizeiwache ſoöfort an Ort und Stelle be— 
gaben, wurden umringt und plötzlich von einer Gruppe 
bewaffneter Perſonen angegriffen. Der eine Poliziſt, 
Ignacy Sroka, wurde auf der Stelle getötet, der zweite, 
Felits Sciſlowſti, ſchwer verletzt. Der Kommandant des 

örtlichen Polizeipoſtens, der inzwiſchen von Ortseinwoh⸗ 
nern benachrichtigt worden war, daß die Poliziſten von 
einer Bande überfallen worden ſeien, eilte mit zwei wei— 
teren Poliziſten zur Hilfe herbei. Bei dem Zuſammen⸗ 
ſtoß mit den Angreifern war er gezwungen, von der Waffe 
Gebrauch zu machen. Sechs Angehörige der Bande, die 
die Poliziſten überfallen hatte, wurden getötet. Die Ver⸗ 
folgung der flüchtenden Angreifer wurde mit Silfe der 
Orisbevolterung aufgenommen. Eine energiſche Unter⸗ 
ſuchung iſt im Gange. 

Der Poliziſt Sciſſowſti iſt am Donnerstag ſeinen Bes 
letzungen erlegen. 

Die Urteilsſprüche im Poſtüberfall- Prozeße 
PAT. Lemberg, 24. Juri 

Geſtern iſt der Prozeß gegen die Täter des Ueher⸗ 
falls auf das Poſtamt in Grodek Jagiellonſti beendet 
worden. 

Den Sprüchen der Geſchworenen entſprechend wurden 
verurteilt: Stefan Maszezak zu 2 Jahren Gefängnis, Mi— 
chal Kuſpis zu 5 Jahren Gefüngnis, Motyka zu 2 Jah— 
ren Gefängnis, Zenon Koſſal zu 7 Jahren Geſängnis and 
Jaroſſlaw Bilas zu 2 Jahren Gefängnis. Cap und Kowa— 
luk wurden freigeſprochen. 

Ungarn und ſeine pPolitik 
Eine Erklärung Gömbös'. 

Budapeſt, 24. Juni. 
Miniſterpräſident Gömbös erklärte am Sonnabend 

im Oberhaus im Zuſammenhang mit ſeiner Berliner 
Reiſe, das Ziel ſei geweſen, die Möglichkeiten der wirt— 
ſchaftlichen Beziehungen Ungarns zum Deutſchen Reich zu 
ſtudieren. Natürlich lege er auf die Wirkſchaftsbeziehun— 
gen zu Oeſterreich den größten Wert. Wenn Oeſterreich 
alle landwirtſchaftlichen Ausfuhrerzeugniſſe Ungarns 
übernehmen würde, hätte er es nicht nölig gehabt nach 
Berlin zu fliegen. Nirgends habe ſein Berliner Beſuch 
ſo großes Aufſehen erregt, als gerade im Inlande. Im 
Auslande hätte niemand geſagt, er ſei nach Berlin geflo— 
en, un das Hakenkreuz nach Ungarn einzuführen. Das 
eſtehen der 80 Millionen Deutſchen ſei allerdings eine 

Talſache, die nicht aus Europa weggedacht werden lönne 
und es wäre ein großer politiſcher Fehlet, wollte er die 
ſer Tatſache keine Rechnung trägen, Der Miniſterpröſi— 
dent ſprach dann noch über die Königsfrage und erklärte. 
eine ſolche gebe es zweifellos. Die Ereigniſſe hätten aber 
gerade jetzt bewieſen, daß dieſe Frage tatſächlich eine in— 
ternationale Frage ſei, die ſo lange für Ungarn ſogar 
nach legitimiſtiſchem Standpunkt nicht als aktuell angeſe— 
hen werden könne, als man eines Erfolges nicht ſicher ſei. 

Sroße Parade der engliſchen Luf ſtreitkräfte 
London, 24. Juni. 

Die jährliche Parade der engliſchen Luſtſtreitkräfte 
in Hendon fanden am Sonnabend trotz des denkbar ſchlech⸗ 
ten Wetters in Anweſenheit des Königs Feiſal vom Jrat, 
des Miniſterpräſidentken MacDonald, vielen Kabtnettsmit⸗ 
gliedern und Vertretern der Weltwirhſchaftskonferenz 
ſtatt. Das gtößte Intereſſe fanden die Luftkämpfe wi⸗ 
ſchen Bomben- vnd Kampfflugzeugen, an denen die nere⸗ 
ſten und ſchnelten Kampfflugzeuge und rieſige Bomben⸗ 
maſchinen teilnabnen A. �. warnde das größtte Kriegs⸗ 

OO, 
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(5000 P8.) von gewaltigen Ausmaßen. Angriffe niedrig 
ſliegender Kampfflugzeuge auf Truppen, Vernebelung uſw 
wurden gozeigt. 

Kurz ⸗ Meldungen aus Deuiſchland 
Auf Grund einer allgemeinen miniſteriellen Anord⸗ 

nung wurden im Laufe des Sonnabend im Präſidialbezirk 
Recklinghauſen 12 führende Mitglieder der SPD in Schutz⸗ 
haft genommen. Unter ihnen beſindet ſich auch der Ab— 
geordnete Jakobs aus Gladbach. 

Wie die Polizeidirektion Bremen mitteilt, wurden am 
Sonnabend im bremiſchen Staatlsgebiet aus Gründen der 
öffentlichen Sicherheit und Ordnung insgeſamt etwa 26 
Funktionäre der SPD in Schutzhaft genommen. 

Der Vorſtand des Leſſing-Bundes in Wolſenbüttel hat 
beſchloſſen, den Bund aufzulöſen und ſein Vermögen dem 
Kampfbund für deutſche Kultur zur Verfügung zu ſtellen. 

Von der politiſchen Polizei in Gleiwik. Beuthen und 
Sindenburg wurde am Sonrabend eine umfangreiche Ak— 
tion gegen Kommuniſten vorgenommen. Es wurde eine 
Menge belaſtendes Material beſchlagnahmt. 

Der Ptovinzausſchuß von Niederſchleſien hat den Lan⸗ 
deshauptmann Dr. von Thaer auf ſeinen Antrag mit ſo— 
fortiger Wirkung beurlaubt und ſeiner Abſicht, am 1. Ol⸗ 
tober d. J. in den Ruheſtand zu treten, zugeſtimmt. 

Der Geſamtverband der chriſtlichen Gewerkſchaften in 
Berlin wurde Sonnabend vormittag durch einen Sonder— 
beauftragten der NSBO übernommen. 

In Stuttgart, Ulm, Eßlingen und Seilbronn wurden 
Sonnabend vormittag die Geſchäftsräume der chriſtlichen 
Gewerkſchaften durch Beouftragle der REVBO beſetzt. — 
Bei einer Razzia wurden 60 Kommuniſten feſtgenommen 
und in ein Konzentrationslager gebracht, 

Wie vom Polizeipräſdium Eſſen miltgeteilt wird, ſind 
im Rahmen der vom Reichsinnenminiſter angeordneten 
Maßnahmen gegen die SPD im Lauſfe des Sonnaobend in 
Groß⸗Eſſen 26 führende Funktionäre der SPD in Schutz- 
haft genommen warden. 

ZTetzte Nachrichten 
PAT. In Oſtrowo wurde der 56 Jahre alte Landwket 

Walenty Ramienga, der einen Ueberſall auf den Kroto— 
ſchiner Unterſuchungsrichter Arndt rerübt hotte, zum Tod⸗ 
verurteilt. 

Neue Hitzwelle in Amerila. Den letzieg aus Amexrika 
eingetroffenen Meldungen zuſolge hertſchen dort ſo hohe 
Temperaturen, daß im Mittelweſtes 87 Menſchen infolge 
der Hitze ums Leben bamen. 
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Eine Statiſtik der jüdiſchen Fluchtlinge 
aus Deutſchland 

In Kattowitz beſteht ein Fürſorgekomitee für 
tũdiſche Emigranten, die Deutſchland infolge der politiſchen 
Vorgange verlaſſen haben. Dieſes Komilee veröffenilicht 
nunmehr eine recht intereſſante Statiſtik. Danach ſind bis 
Ende Mai in Kattowitz insgeſamt 420 jüdiſche Familen 
aus Deutſchland eingetroffen Unter den Emigranten be— 
ſanden ſich nur 12 deutſche Staatsangehörige, 19 Angehö— 
rige anderer Staaten, während alle anderen polniſche 
Staatsangehörige ſind, die in Deutſchland unter die Be— 
ſtimmungen fallen, die für Oſtjuden herausgegeben wur⸗ 
den. Mehr als S Prozent dieſer Oſtjuden find Hauſierer 
und Straßenhändler, die vor wenigen Jahren nach 
Deutſchland gekommen waren, wo fie einen recht einträg 
lichen Etwerb gefunden hatten. Dem Geſchlecht und dem 
Alter nach waren 60 Prozent der Rückwanderer Männer. 
30 Prozent Frauen und 10 Prozent Kinder. Das Katto⸗— 
witzer Hilfskomitee hat den größten Teil dieſer Rückwan— 
derer in ihre Heimatgemeinden abgeſchoben. An Unter⸗ 
ſtützungen wurden etwa 5000 Zloty ausgezahlt. Einge— 
angen find an Spenden 8651 Zloty, und zwar haupt⸗ 
ächlich aus Kattowitz ſelbſt. Die Bielitzer Juden haben 

600 3loty beigeſteuert. 
Dieſe Statiſtik iſt recht lehrreich, bemerkt hierzu die 

Bielitzer „Schleſiſche Ztg.“, denn ſie widerlegt zunächſt das 
BMärchen von der Maſſenflucht der Juden aus Deutſch— 
land. Eine Maſſenflucht hat es nicht gegeben. Wenn 
über Beuthen nur 420 jüdiſche Familien nach Polen ka— 
men, ſo dürfie die Geſamtzahl der nach Polen zurückge⸗ 
kehrien züdiſchen Familien 500 nicht überſtegen. Beſoön— 
ders unterſtrichen muß noch die Tatſache werden, daß die 
Rückwanderer zu 95 Prozent polniſche Staatsangehörige 
ſtnd, die erſt vor wenigen Jahren nach Deutſchland einge⸗ 
wandert ſind. Gegen ſolche Elemente wehrt ſich jeder 
Staat, beſonders in Zeiten wirtſchaftlicher Kriſe. Wenn 
die gegen Deutſchland entfaltete Greuelhetze des interna⸗ 
tionalen Judentums auch nur zu 1 Prozent zutreffen 
würde, dann wären zweifellos nicht 500, ſondern minde—⸗ 
ſep 50 000 jüdiſcher Familien nach Polen zurückge⸗ 
ommen. 

Die Juden und der deuftſch-lettländiſche 
Zzwiſt 

Das in Warſchau erſcheinende jiddiſche „Dos Judiſche 
Togblat“ vom 22. Juni macht darauf aufmerkſam. daß in 
der jüdiſchen Preſſe die Niederlage, die die jüdiſche Boy⸗ 
kottbewegung im Zuſammenhang mit der Kapitulierung 
Lettlands von Deuſſchland erlitten hat. mit völligem Still⸗ 
ſchweigen übergangen wurde. Die Kapitulierung, die 
nach dem Verbot der lettländiſchen Butter nach Deutſch⸗ 
land erfolgte und jetzt Zwangsmaßnahmen gegen die jü⸗— 
diſche Boykotibewegung in Lettland nach ſich ziehen ſoll. 
Man hat dieſe Niederlage nicht erwähnt, obgleich gleich⸗ 
zeitig der große „Erfolg“ herausgeſtrichen wurde, den der 
Sieg des jüdiſchen Boxers Baer über Schmeling dar⸗ 
—— Die Kapitulierung Lettlands beweiſt zweierlei: 
erſtens, daß die Juden in ihrem Kampf gegen die Deut—⸗ 
ſchen nicht auf die Humanität der Diplomatie anderer 
Länder rechnen dürfen. zweitens, daß die jüdiſche Boykott⸗ 
aktion, die man in Deutſchland zu bagatelliſieren ver⸗ 
ſuchte, der Hitler-Regierung dennoch zu ſchaffen macht, 

ſie ſich ihr mit derartiger Entſchiedenheit entgegen⸗ 
t.“ 

Ein allariſcher Weltkongreß? 
Wir erfahren aus dem Warſchauer jüdiſchen „Nasz 

Przeglade, daß in Deutſchland die Abſicht beſtehen ſoll, 
einen allariſchen Weltkongreß einzuberufen, deſſen Auf⸗ 
gabe darin liegen würde, die Welt von der jüdiſchen Ge— 
fahr zu befreien. Angeblich ſollen bereits ariſche Gruppen 
aus 22 Staaten ihre Teilnahme an dem Kongreß ange— 
meldet haben. Es ſoll auch bereits ein Plan vorhanden 
ſein, ſchreibt das genannte Blatt weiter, die jüdiſche Frage 
auf die Weiſe aus der Welt zu ſchaffen, daß man die Ju— 
den zwingen will, auf Madagaskar einen eigenen natio— 
naljüdiſchen Staat zu gründen. Paläſtina ſei nämlich in 
bezug auf ſeine geringe Größe und die Proteſte der Araber 
für dieſen Zweck nicht geeignet. 

Von Moche zu Woche 
In der „Chodzieſer Kreiszeitung“ in Kolmar (Nr. 48 

vom 29. Mai) ſtand die ſolgende Anzege: 
„Achtung! — z dem am Krebstage, dem 1. Pfingſtfeiertage in 

amionka ſtattfindenden großen 
Som mervergnügen 

ver bunden wmit, ciedenen gie herraſchungen und 
luſtigungen ladet freundlichſt ein Beluſtigung h B. B. W. R. 

Anfang 3 Uhr nachmittags Abteilung Milcz 
Konzert der Eiſenbahner⸗-Kapelle.“ 
Seelenfang mit Muſik! 

* * 
Der ganze Inhalt der wichtigſten Seite einer der 

letzten —— der „Gazeta Warszawſka“ läßt ſich in 
einigen Zeilen wiedergeben. Auf Seite 3 der genannten 
Nummer, die gewöhnlich den Leitartikel, die Preſſeſchan 
und einen oder zwei eigene Artikel bringt, ſteht zu leſen: 

„Die Kunden werden immer rarer ...“ — das iſt 
wahr. Wahr iſt aber auch, daß ſelbſt heutzutage noch 
viele Leute ſtändig etwas laufen. an muß ſie nur in 
ſeinen Laden locken. Anzeigen in unſerem Blatt ſichern 
in dieſer Beziehung den größten Erfolg.“ 

Und ſonſt nichts mehr. Das übrige war ein großer 
weißer Fleck. 

Da kann ſelbſt die „Freie Preſſe“ nicht mehr mit! 
n * e 

Der „Robotnik“ in Warſchau war in der Lage, das 

* 

nachfolgende Dokument der Oeffentlichkeit zurt Kenntnis 
zu bringen⸗ 

„Freie Preſſe“ — Sonntag, den 25. Juni 1933 Ir. 173 

Was ſagen die deutſchen Juden ſelbſt? 
Berliner Brief an die „Freie Preſſe“ von C. von Kügelgen 

Wie ſtellen ſich die deutſchen Juden zur nationalen 
Erhebung und ihren Folgen für das Judentum? Zwei 
wertvolle Aeußerungen aus den letzten Tagen liegen vor: 
ein Buch und eine Verſammlung. 

Das Buch heißt: „dDdie Greuelpropaganda 
iſt eine Lügenpropaganda, ſagen die Ju⸗ 
den ſelbſt“. Es iſt bei Jakob Trachtenberg, 
Berbin, in deutſcher, engliſcher und franzöſiſcher Sprache 
erſchienen. Es wird ersffnet durch Regierungs— und 
Parteiverbote jeglicher Uebergrifſe und Geſetzloſigkeiten 
den Juden gegenüber (Erklärüngen Hitlers. Papens, Gö⸗ 
rings uſw). Es folgen Proteſte jüdiſcher Organiſationen 
gegen de ausländiſche Greuelpropaganda. Dder Reichs— 

und jüdiſcher Frontſoldaten, der Iſtaelitiſch-Sephardiſche 
Verein, die Jüdiſchen Gemeinden von Berlin, Dresden, 
Samburg und anderen Orten, der Verband Nationaldeut⸗ 
ſcher Juden, aber auch die Zioniſtiſche Vereinigung und 
der Zentralverein deuiſcher Staatshürger jüdiſchen Glau— 
bens nehmen mehr oder weniger ſchroff Stellung gegen 
unerbetene, ſchädliche, lügneriſche oder zum mindeſten ſtark 
übertriebene Propaganda des Auslandes Es folgen eine 
ganze Reihe von hervorragenden Einzelperſonen und 
Preſſeſtimmen (Berliner Tageblatt Voſſiſche Zeitung, Ber⸗ 
liner Morgenpoſt, Frankfurker Zeitung,. Iſraelitiſches Fa⸗ 
milienblatt⸗ Hamburg und Jüdiſche Rundſchau). 

Man wird gegen das Buch vermutlich einwenden, daß 
die Aeußerungen der deutſchen Juden von eigenem Vor— 
tenl diktiert waren. Doch iſt der Ton vieler Erklärungen 
zu ſehr von ſtarken politiſchen und nationalen Gefühls— 
momenten getragen, um dies Motiv allein gelten zu laſ—⸗ 
ſen. So wenderl ſich die Vereinigung Junger Juden in 
Deutſchland ſcharf gegen die Oſtjuden und die linksgerich— 
teten jüdiſchen Politiker, „die es wagten, eine Hetze gegen 
Deutſchland zu betreiben“, und erklaͤrt, „u ſtolz zu ſein, 
um irgend welche ausländiſche Hilſe in Anſpruch zu neh⸗ 
men“. „Die Leute, die heute unſere Landsleute feige an—⸗ 
greifen, verdienen nichts als unſeren Haß und unſere Ver⸗ 
achtung“. 

Noch wertvoller als dies Buch war die Kundge⸗- 
bung des Verbandes Nationaldeutſcher 
Juden am 20. Juni im großen überfüllten Saal der 
Loge in der Joachimsthaler Straße in Berlin Der Vor— 
ſitzende dieſes Verbandes, der ihn ſchon 1921 ins Leben 
gerufen hat, Mar Naumann, gab einen ausführlichen 
Ueberblick über die Lage. der zugleich Bekenntnes war. 
Es folgte lebhafte Diskuſſion. 

Der Verband arbeitet und kämpft nach zwei Fronten: 
den deutſchen und den jüdiſchen Volksgenoſſen gegenüber. 
Das Bekenntnis zur Volksgemeinſchaft. beſonders dem 
deutſchen Volk Fgenuben wurde mit aller erdenklichen 
Kraft abgelegt. Die Deutſchen blieben Volksgenoſſen, auch 
wenn ſie von den Juden nichts wiſſen wollten. Denn 
Volksgemeinſchaft beruhe nicht nur auf Blut, nicht nur 
auf Schickſal, ſondern auch auf gemeinſamer Kultur. Des⸗ 
halb begrüßte der Redner unter Beifall der Verſammlung 
die nationale Erhebung und den Nationalſoziaſ smus troß 
aller ſchweren Nebenerſcheinungen für die Juden. Denn 
der Verband hat ſchon in der Blütezeit des demokratiſchen 
Syſtems die Zivilkurage beſeſſen, nationaldeutſch zu ſein, 
und iſt deshalb gerade aus dem jüdiſchen Lager begeiferi 
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allen Apotheken Erhaãaltlich io 

Wojewodſchaft Lemberg 
Republik Polen 
Kreis Lubaczow 

Gemeinde Oleszyce Stadt 
Nr. 1456, 19. Mai 1933 

An Herrn 
Dmitri Maczak 

den Gemeinde⸗Nachtwächter 
in Oleszyce⸗Stadt. 

Da Ihr und Eure ganze Familie den religiöſen 
Pflichten nicht nachkommt und weder die Gottesdienſte 
in den kathobiſchen Kirchen beſucht noch zumindeſt ein⸗ 
mal jährlich zur Beichte geht, kann die Gemeindever— 
waltung einen ſolchen Menſchen im öffentlichen Dienſt 
nicht weiter halten und iſt gezwungen, Euch vom 31. 
Mai 1933 den Poſten des Gemeinde-Nachtwächters zu 
kündigen und die Dienſtbezüge ſowie die Verſicherung 
bei der Krankenkaſſe zu ſperren. 

Ob Ihr im hieſigen Gemeindedienſt nach dem 31 
Mai 1933 behalten werdet, das hängt von der Zuſtel⸗ 
lung einer ſchriftlichen Beſcheinigugg deg griechiſch⸗ 
latholiſchen Pfarramts bis zum 258 i 1933 darüber 
ab, daß Ihr zuſammen mit Eurer ganzen Familie an 
den Schoß der toluſchen Kirche zurückgekehrt ſeid. 

Siegel: 
Gemeindeamt der Stadt Oleszyce. 

Gemeindevorſteher 
gezeichnet Maczak Stefan. 

Uns ſcheint, daß dieſes Dokument rund dreihundert 
Jahre zu ſpät verfaßt wurde. 

Doch was ſind dreihundert Jahre in Oſtgalizien! 
u 4 u 

worden. Die ſcheinheilige, gegen Deutſchland gerichtete 
Hilſe des Auslandes wurde zurückgewieſen. 

Indem die nationaldeutſchen Juden für die Zukunft 
Deutſchlands kämpfen, kämpften ſie auch für die eigene 
Das Beiſpiel Ungarns, wo ganz andere Judenverfolgun⸗ 
gen geherrſcht hätten, und Italiens deuteten auf eime 
lichtete Zukunft (Beifall). In Deutſchland hat es 
auch ſchon einmal einen Kulturkampf mit einem 
Expatriierungsgeſetz gegen Ultramontane gegeben. 

Der Redner anerkannte das Daſein einer Juden 
frage. Die Abſonderung der Juden und ihr Sich Vor⸗ 
drängen, ihr Sich-Beſſer Dünken trügen mehr Schuld am 
deutſchen Zorn über die Juden als deren Geſchäftstüch- 
tigkeit. Das Raſſenproblem ſei nicht ausſchlaggebend. da 
weder bei Ariern noch bei Juden eine geſchloſſene Raſſe 
vorliege. Typiſche Germanen, z. B. hervorragende Sports⸗ 
männer, hätten ſich als Judenſtämmlinge erwieſen, an⸗ 
dererſeits ſei das Stehenbleiben bei den Großeltern bei 
Beſtimmung der Judenſtämmlimge nicht logiſch, ſonderr 
ſche matiſch. 

Der Weg führe nicht über ſchematiſche Trennung, ſon⸗ 
dern über das Hineinwachſen der deutſchen Juden ins 
deutſche Volk. Die geſetzlichs Regelung müſſe unter Heran⸗ 
ziehung der Juden erfolgen. Auszuſchalten ſeien die un— 
verdaulichen Oſtijuden, deren Maſſeneimwanderung zur 
Zeit der Inflation eine Gefahr für das deutſche Voik und 
erſt recht jür die deutſchen Juden bedeutete. Auch die 
Zioniſten, die ihre Heimat ultra montes ſehen, werden 
von den nationaldeutſchen Juden abgelehnt, vor allem ihr 
Anqpruch, Deutſchland zu regteren. Die deutſchen Juden 
aber ſeien, ſoweit ſie noch nicht reif für das deutſche Volks⸗ 
tum ſeien dazu zu erziehen. 

Soweit Max Naumann. der ſeine Gedanken in den 
Schriften „Der nationaldeutſche Jude“ und „Die Brücke“ 
niedergelegt hat und mit ſeinen Ausführungen in der 
Verſammlung ofienbar die große Mehrheit für ſich hatte. 
Die Zioniſten, die noch in den Gemeinden und im Zentral⸗ 
perein deutſcher Staatsbürger jüdiſchen Glaubens mächtig 
ſind, treten als Gegner der nationaldeutſchen Juden auf 
und finden in den noch in Deutſchland übrig gebliebenen 
Oſtiuden ihre natürlichen Bundesgenoſſen. Von hier füh— 
ren die Fäden auch hinaus zum Auslandjudentum. 

Nun liegt in jcder großen vevolutionären Bewegung 
ihrer Natur nach ein Zug zum Abſolutismus, zu grund 
ſätzlichen Allgemeinentſcheidungen. Auf dieſem Wege, 

vom italieniſchen Faſchismus Längſt durchlaufen, öͤſt der 
Nationalſozialismus noch im Vormarſch. Das beweiſen 
die neuerlichen Verbote der Deutſchnationalen Kampfes⸗ 
ringe und in noch viel ſtärkerem Maße die In tgung der 
übergus wertvollen Jugendbünde und die Einſchmelzung 
des Stahlhelms. Auf dem Geblet der Arbeiterorganiſa⸗ 
tionen wird gleichſalls Intoleranz gegen alle anderen 
Parteien mit Einſchlußß des Zentrums und der Chriſtlucher 
Arbeite rvereine angekundigt 

Auch gegen das Judentum iſt der Nationalſozialismus 
zueriſt dieſen Weg gegangen. Eemäß dem Grundſatz der 
Raſſenreinheit und des deutſchen Führergedankens ſollten 
die Juden aus ihren bisherigen Machtpoſitonen verdrängt 
werden. Doch hier ſetzte ſchon die vom Leben diktierte Dif⸗ 
ferenzierung der grundſätzlichen Entſcheidungen in Form 
der Korrektur ein daß das Dienſftalter und die aktive 
Teilnahme am Kriege den jüdiſchen Beamten und Rechts 
anwütlen das Recht zum Verbleiben in ihren bisherigen 
Poſten gewähre. Wie man ſieht, iſt hier ein national⸗ 
deutſches Moment mildernd in die reine Raſſenauffaſſung 
hineingetragen. Der Jude, der ſich im Dienſt für das 
deutſche Vaterland in Krieg und Frieden unzweifelhaft 
bewährt hat, wird anerkannt. Bekanntlich iſt der Pro⸗ 
zentſatz der auf ihren Poſten verbliebenen jüdiſchen Rechts 
anwälte ſehr beträchtlich. 
Scheint eine Annaherung der Forderungen der na⸗ 
tionaldeutſchen Juden und der Grundſätze der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Regierung auf dieſem Gebiet durchaus mög 
lich, ſo ſtehen ſich die Anſchauungen in der Raſſenfrage 
ſchroff gegenüber. Das gewünſchte Hineinwachſen der 
Juden ins deutſche Volk widerſpricht dem Ideal der raſſen⸗ 
mäßigen Blutreinheit. Dennoch iſt es durchaus möglich, 
daß die Nation als umfaſſende — ——— 
mäßig andersartige Elemente neben dem ſtaatstragenden 
Volk in Reinheit erhält und ihnen Bürgerrechte gewähr⸗ 
leiſtet. 

An dieſer Stelle ſind wiederholt die Auswüchſe der 
bei uns ſehr beliebten Umfragen gegeißelt worden, ohne 
daß die mitunter wirklich lächerlichen Fragen neugieriger 
Amtsſtellen eine Verminderung erfahren hätten. Auch 
heute ſind wir wieder in der Lage aufzuzeigen, wie ver⸗ 
boten weit St. Bürokratius in dem von ihm ſo geliebten 
pigucen geht. Wir leſen darüber im Warſchauer 
„A. B. C.“: 

„Vor einigen Jahren befand ſich in einem amtlichen 
Fragebogen die folgende Rubrik zum Ausfüllen: „Wie— 
viel uneheliche Kinder haben Sie?“ Die bürokrätiſche 
Neugier iſt, wie hieraus erſichtlich, unerſättlich und wird 
oft aufdringlich indiskret. Der Befragte, der wie vor Ge⸗ 
richt mit einem Kreuzſeuer von Fragen überfallen wird, 
bekennt ſich manchmal zu Taten, die er gar nicht begangen 
hat. Die Rubrik muß ausgefüllt werden. 

Letztens hat man (in einem Fragebogen für Beamte) 
ſich für die Ehefrauen näher interefſiert: Ihre eigene Na⸗ 
tionalität? Die Ihrer Ehefrau? Welche beſondere Fä⸗ 
higkeiten und Liebhabereien hat ſie? Hat ſie eine Be— 
ſchäftigung, die ihr materiellen Nutzen bringt, welcher Ar! 
und wo iſt dieſe, welches Gehalt bezieht ſte?“ 

Ganz richtig bemerkt hierzu das zitierte Blatt: 
„Mit welchem Recht wird von dem Staatsbeamten 

verlangt, dahß er ſeinen Vorgeſetzten das Geheimnis ſeiner 
eigenen Liebhabereien und der ſeiner Frau enthülle? 
Was geht es die Behörde an, ob der betreffende in ſeinen 
Mußeſtunden — agen wir — Geige ſpielt oder Gedichte 
macht, ob er gern Romane lieſt, Tennis ſpielt, im Garten 

— — 

arbeitet oder ſonſt etwas tut? Das ſind doch immerhin 
ſeine ureigenſten Angelegenheiten.“ 

— 
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Deutſchlannd bannt Autobahnen 
Brot und Arbeit für Hunderttauſende 

Aus Berlin wird halbamtlich gemeldet: 
Der bemerkenswerteſte Beſchluß in der geſtrigen Ka— 

binettsſizung der Reichsregierung iſt wohl die Errichtung 
des Unternehmens „Reichsautobahnen“, das ein großes 
Netz von modernſten Kraftfahrſtraßen in Deutſchland ſchaf⸗ 
fen ſoll und damit vielen Sunderttauſenden Arbeit und 
Brot geben wird. Wohl ſelten iſt ein ſo großzügiges und 
tühnes Projekt ohne viel Gerede von einer Regierung 
geplant und zum Beſchluß erhoben worden. Die Aus— 
wirkungen dieſes Regierungsbeſchluſſes ſind von unge— 
heurer Tragweite. 

Das geſamte deutſche Verklehrsweſen wird auf 
eine völlig aeue Baſis geſtelli. 

Der Finanzierungsplan des großen Projebkts iſt bereits 
geſtellt und man darf wohl noch in dieſem Jahr mit dem 
Zau der erſten Autoſtrecken rechnen. Selbſtverſtändlich 
dürfte man nicht das geſamte Straßennetz auf einmal 
umformen, ſondern den wirtſchaftlichen Erforderniſſen 
entjprechend nach und nach die Verkehrsadern ſchaffen, die 
zur Wiederbelebung der deutſchen Wirtſchaft dienen ſol⸗ 
ien. Das jetzt beſchloſſene Geſetz iſt mehr als Rahmen— 
geſetz, dem nun Ausführungsbeſtimmungen und Ausfüh—⸗ 
rungsgeſetze folgen dürften. Zunächſt dürfte der Gene⸗ 
ralinſpeitor für das deutſche Straßenweſen eingeſetzt und 
mit der Aufſtellung eines Arbeitsplans beauftragt wer— 
den. Man jprach übrigens ſchon lange von der bevorſte— 
henden 

Einſetzung eines Reichskommiſſars für das deut⸗ 
ſche Straßenweſen. 

Die Tatſache, daß das neue Unternehmen, das ja auf 
taufmänniſcher Baſis aufgebaut wird und für die Be— 
nutzung der Autoſtraßen Gebühren erhebt, an die deutſche 
Reichsbahngeſellſchaft angegliedert wird, zeigt, daß der 
Reichsbahn hier kein Konkurrenzunternehmen exwachſen 
ſoll, ſondern daß die gegenſeitigen Intereſſen wohl erwo— 
gen und daß nicht durch Bau neuer Straßen nun etwa 
Inveſtierungen der Reichsbahn auf eiſenbahntechntſchem 
Gebiet gemacht werden. Es dürfte wohl als ſicher anzu—⸗ 
nehmen ſein, daß unter den erſten zu bauenden Straßen 
nicht eine Autoſtraße von Berlin nach Hamburg ſich be— 
findet, da auf dieſer Strecke der ſogenannte „Fliegende 
dambutger“ verkehrt, die Strecke mit großen Koſten um— 
zebaut wurde und nun natürlich entſprechend benutzt wer⸗ 
den muß. Die Erhebung von Gebühren für Benutzung 
der neuen Reichsautobahnen gibt der deutſchen Reichs— 
bahngeſellſchaft einen gewiſſen Erſatz für etwa ausfal⸗ 
lende Eiſenbahnfahrgelder. Es dürfte wohl jetzt klar 
ſein, daß auf einigen Reichsbahnſtreden nach der Fertig— 
ſttellung einer Reichsautoſtraße — die erſte Straße wird 
früheſtens in einem Jahr betriebsfertig ſein können — 
der Reichsbahnfahrplan grundlegend umgeſtaltet werden 
muß und daß man an eine Moderniſierung ſolcher 
Strecken kaum noch hexrangehen wird. 

Deutſchland tritt nun aus dem Zeichen des Schie⸗ 
nenvertlehrs in das des Kraftſtraßenverkehrs. 

Eine neue Epoche für das deutſche Verkehrsweſen bricht 
an. Reichskanzler Adolf Hitler galt ſchon immer als ein 
beſonderer Förderer des Kraftverkehrsweſens, das zahl— 
reichen Schlüſſelinduſtrien in Deutſchland Arbeit gibt und 
die von ihm veranlaßten Maßnahmen auf ſteuerlichem 
Gebiet für den Kraftverkehr zeigen bereits, welchen Weg 
der Führer Deutſchlands auf verkehrstechniſchem Gebiet 
zu gehen gedenkt. Alle die Diskuſſionen, die ſeit Jahren 
um dieſes Problem geführt wurden, die Entſchlußloſigkeit, 
die Angſt vor dem rieſigen Ausmaß dieſer Umſtellung, 
ſind nun überwunden und mit ſcharfem Hieb hat man 
den Gordiſchen Knoten durchhauen. 

Die Vorausſetzung für die Inangriffnahme des Auto— 
ſtraßenbaus iſt zunächſt der Erlaß eines neuen Reichs⸗ 
wegegeſetzes, das für den Autoſtraßenbau ein völliges 
Enleignungsrecht gibt und die aufreibenden Verhandlun⸗ 

Die Warſchauer „Gazeta Polſta“, das amtliche Qtgan 
der Regierung, enthält eine ſtändige Rubrik der Wirt⸗ 
ſchaftsnachrichten unter dem ſtehenden Titel Wirtſchaft⸗ 
liche Neuigketen“. Dieſe Rubrik bringt gewöhnlich ſowohl 
inändiſche wie ausländiſche Meldungen. Letztens wies 
dieſe Rubrik nur Wiriſchaflsnachrichten aus dem Ausland 
auf, während an Stelle der inländiſchen Meldungen — 
Verſteigerungsanzeigen der Gerichtsvollzieher enthalten 
waren. 

Aber ſchließlich und endlich ſind auch das „Wirtſchaft⸗ 
liche I wenn auch von ganz beſonderet Atrt. 

Der beſte HSumor iſt doch immer der unfreiwillige. 
* ⸗ * 

Der „Kurjer Polſki“, ein Warſchauer Blatt, das mit 
dem Rogierungsblock mitarbeitet, ſchreibt: 

„..ein gewiſſes Inſtitut, das ſich von Amts wegen 
mit Kunſtwerbung befaßt und Gemãldeausſtellungen ver⸗ 
anſtaltet, gleichzeſtig aber auch ein Kaffeehaus und ſo 
etwas wie einen Bridgeklub uͤnterhält, erfreut ſich der 
deſonderen Förderung ſeitens der maßgebenden Kreiſe, 
naürlich als einer Stelle, die der Kulturpropgganda 
diem die Zuwendungen, die dieſes Inſtitut aus Sraats⸗ 
mitteln alljährlich erhaͤlt, ſtellen eine Summe dar, die — 
Leſonders heutzuiage — ſchwerlich als Kleinigleit ange⸗ 
ſehen werden kann.“ 

Warum verſchweigt der „Kurjer Polſti, um welches 
Inſt N ees ſich handeit? Warum überläßt er es der In⸗ 
AAgenz der Leſer, ſeinen Namen zu erraten? Es iſt 
nmer gut, die Dinge beim rechten Namen zu nennen. 
vedblkerung hat das Recht zu erfahren. welches In— 

gen und Prozeſſe um die Linienführung ſolcher Straßen 
erübrigt. Der Generalinſpektor für das deutſche Straßen⸗ 
weſen dürfte autoritär ohne allzu hemmende öffentliche 
Diskuſſionen nach Zwectmäßigkeitsgrundſätzen über die 
Straßenführung entſcheiden. Nach der reſtloſen Durchfüh— 
rung des Plans wird 

Deutſchland das Land mit den modernſten Verlehrs⸗ 
ſtraßen der Welt 

ſein. Bisher allerdings iſt es ein Land, in dem ſich auch 
auf dem Gebiet des Straßenweſens die Eigenart des 
Deutſchen mehr als deutlich ausprägt, die Vielfältigkeit 
und Starrköpfigkeit des Deutſchen. Es gibt kaum eine 
einzige ſchnurgerade Landſtraße in Deutſchland. Die 
Straßen ſind winklig und kurvenreich, machen ganz unmo— 
tivierte Bogen um einzelne Feldſtücke, zeigen oft Knicke, 
für die j-de Begründung fehlt, ferner ſind ſie zu ſchmal 
und weiſen die für den Kraftverkehr ſo gefährlichen Som— 
merwege auch heute noch vielfach auf. Zahlreiche Kreu—⸗ 
zungen, die Führung durch Ortſchaften, anſtatt an Ort— 
ſchaften vorbei, hindern die Kraftfahrzeuge an der 
dauernden Entfaltung großer Geſchwindigkeit und ſchaf— 
fen für den allgemeinen Straßenverkehr eine Fülle von 
Gefahren. Uebermäßige Steigungen nutzen die Wege 
vorzeitig ab. Alles das wird nun bald überwunden ſein 
und wir kommen allmählich zu einer ganz grundlegenden 
Aenderung der Zuſtände auf ſtraßenbaulichem Gebiet. 

Durch den Bau dieſer neuen Straßen werden Hun— 
derttauſende von Arbeitern beſchäftigt, es erhalten zahl— 
reiche Schlüſſelinduſtrien neuen Auftrieb, die ihrterſeits 
wiederum die anderen Erwerbszweige beleben. Die Auto— 
bilinduſtrie nimmt neuen Aufſchwung und wir kommen 
wirklich zum 

billigen Vollswagen, 
der bisher noch immer fehlt. Die Unterhaltung der Wa— 
gen wird durch dieſe erheblich geringere Abnutzung auf 
den neuen modernen Straßen erheblich verbilligt. Die 
Treibſtoffwirtſchaft wird belebt. Wir können künftig in 
erſter Linie deutſche Oele verwenden, im übrigen aus— 
ländiſchen Rohöl einkaufen, wo wir es am billigſten er— 
halten. Im eigenen Raffinerien in Deutſchland, die aber— 

mals viele tauſend Arbeiter beſchäftigen, können wir das 
Oel ſelbſt raffinieren und ſo allmählich eine 

nationale Treibſtoffſprodultion 
aufbauen. Die Unterhaltung der neuen Straßen gibt 
weiterhin ebenfalls einer großen Zahl von Arbeiter⸗ 
Lohn und Brot und belebt weite Teile der Wirtſchaft. 

Wie ſollen nun die neuen Autoſtrahen der 
Reichsautobahnen“ ausſehen? 

Eins iſt klar: ſie werden Nur-Autoſtraßen ſein, keine Kure 
ven und keine Kreuzungen aufweiſen, ſondern nach dem 
Muſter der großen Autoſtraße von Köln nach Bonn auf 
einem beſonderen breiten Fahrdamm durch die Landſchaft 
geführt werden. Alle Straßen, Bahnen und Gewäſſer 
werden überführt oder unterführt, der Zugang zu den 
Straßen wird nur in der Fahrtrichtung durch beſondere 
Zufahrten möglich ſein. Im allgemeinen dürften die mit 
modernen rutſchfreien Straßenbelag verſehenen Straßen 
zwei 7 Meter breite Richtungsfahrdämme und dazwiſchen 
einen etwa 5,5 Meter breiten Raſenſtreifen aufweiſen. 

Der „Illuſtrierte Beobachter“ beſchäftigt ſich in ſeiner 
letzten Nummer bereits unter Beifügung kühner Illuſtra⸗ 
tionen mit dem Bau von großen Reichsautoſtraßen. 

Wieder dertagung der Ebrüſtungs- 
konferenz? 

London, 24. Juni. 
Pertinax meldet im „Daily Telegraph“, daß der 

Präſident der Abrüſtungskonferenz Henderſon ſich nun— 
mehr bereit gefunden habe, von einer nochmaligen Ver— 
tagung der Konferenz Abſtand zu nehmen und die Wie— 
deraufnahme der Konferenz im Juli zu erwägen. Wäh— 
rend ſeines Aufenthalts in London habe Henderſon den 
Vertretern der großen Mächte angeraten, am 8. Juli, an 
dem das Allgemeine Büro der Konferenz wieder in Genf 
zuſammentrete, eine weitere Vertagung auf den 15. Olto— 
ber zu beſchließen. Gleichzeitig habe er die Abſicht ge— 
äußert, daß die Staaten am 3. Juli nur Fragen von min—⸗ 
derer Bedeutung auf das Programm bringen dollten. 
Reichsaußenminiſter Freiherr von Neurath habe ſich aber 
das Recht vorbehalten, die größere Frage der praktiſchen 
Anwendung der Gleichberechtigung aufzuwerfen. „News 
Chronicle“ ſteht ſchließlich auf dem Standpunkt, daß ſich 
das Büro nach eintätiger Sitzung auf den Oktober ver— 
tagen werde. 

—* S —E — 

Der Prozeh gegen die ſpaniſchen Umſtürzler. 
Transport der Angeklagten unter ſchwerer Bewachung aus dem Militärgefängnis 

zum Juſtizpalaſt. 
Im Madrider Juſtizpalaſt begann ein neuer Prozeß gegen die zahlreichen in den Umſturzverſuch vom 10. Auguſt 

vorigen Jahres verwickelten Perſonen. 

ſttiut, das ein Kaffeehaus und einen Bridgeklub unter⸗ 
hält, hohe ſtaatliche Zuwendungen erhält. * 

Wir können unſeren Leſern den Namen dieſes ſelt⸗ 
ſamen Inftiluis, das das Kunſtſtück fertigbringt, zu glei— 
chet Zeit für den Kaffeehausbeſuch, das Bridgeſpiel und — 
de Kunſt zu werben, verraten. Es iſt dies das War—⸗ 
ſchauer Inſtitut für Kunſtpropaganda. Nach bolſchewiſti⸗ 
ſcher Unfitte kurz „IPS“ genannt. Lodz hat den zweifel⸗ 
haflen Vorzug, die IPS⸗Ausſtellungen vor anderen Pto⸗ 
vpinzſtädten zu beherbergen. Wixr ſagen deshalb: zweifel⸗ 
haften Vorzug, wéeil dieſe Ausſtellungen den Zweck zu ver⸗ 
folgen ſcheinen, die Beſucher der Kunſt zu enwöhnen. Ja 
hrer Mehrzahl bringen ſie nämlich Gemälde, die eine 
Beleidigung des guten Geſchmads darſtellen. 8 

Die Loͤdzer Kunſtgalerie, die einſtmals — lang', lang 
iſt's het — gute Kunſt darbtachte, hat als Zweigſtelle des 
IPS. aufgehört, dem Gedanken der Kunſtwerbung zu 
dienen. 6 möchte faſt wünſchen, daß das IPS. dort 
lieber einen Ableger ſeines Warſchauer Kaffeehauſes oder 
ſeines dortigen Bridgeklubs eröffnen möchte. Vielleicht 
ſind dieſe mehr wert. 

* * * 

In der vergangenen Woche fand in den polniſchen 
Bädern und Kurorten die ſogenannte „erſte Saiſon“ ihren 
Abſchluß. Dieſe ſtand — polniſchen Blättermeldungen 
zufolge — ſowohl in den privaten, als auch in den ſtaat—⸗ 
Uchen Bädern und Kurorten im Zeichen eines ſehr ſchwa⸗ 
chen Beſuchs. Die Zahl der Gäſte wies gegen die frühe— 
ren Jahre einen Rückgang um faſt 20 Prozent auf. 

Anſere Bäder und Kurorte ſind aber zum Teil auch 
ſelbſt daran ſchuld, daß ſie ſchlecht beſucht werden. Ihre 
Werbung läßt außerordentlich viel zu wünſchen übrig. 

—rtͥ — — ——— — — — 

Nicht allein, daß ſie in den Zeitungen faſt gar keine Pro⸗ 
paganda mächen, ſorgen ſie auch nicht einmal dafür, daß 
die Reiſebüros Werbematerial über die polniſchen Kur— 
orte beſitzen. Wagons LitsCook z. B. verteilt Werbe— 
ſchriften der meiſten ausländiſchen Bäder, ſolche über pol⸗ 
niſche Kurorte aber ſucht man dort vergebens. Die tſchecho⸗ 
ſlowakiſchen Bäder beſitzen in Lodz — im Ausland! — 
eine eigene Auskunftſtelle, die polniſchen Bäder und 
Kurortẽ aber fühlen ſich anſcheinend über derartige Ein— 
richtungen erhaben. Wenn es ihnen ſchon gar zu ſchlecht 
gehen wird, werden ſie wieder die Regierung um Silfe 
beſtürmen. Die ſoll zuſehen, daß es damit beſſer wird. 

Da die Auslandſperte den gewünſchten Erfolg nicht 
gehabt zu haben ſcheint — die Kranken und Erholungs⸗ 
bedürftigen fahren zwar nicht mehr ins Ausland, beſuchen 
aber auch die heimiſchen Bäder und Kurorte nicht — wird 
die Regierung jetzt vielleicht zwvangsverordnen, daß jeder 
Steuerzahler vier Wochen im Jahr in einem polniſchen 
Bad oder Kurort zubringen muß. 

Möglich 'iſt alles! 
* * * 

In einem deutſchen Blatt in Polen fanden wir die 
folgende Heiratsanzeige: 

Prokuriſt. 
ca. 50 Jahre alt, ledig, ſucht Neigungsehe 
mit größ Kapital, welches durch Hausgrund⸗ 
ſtück und gutgehendes Geſchäft geſichert und ver— 
mehrt wird. Gefl. Angebote mit Bild unter 

a. d. Geſchäftsſtelle d. Ztg. erbeten. 
Veigungsehe mit Kapital? Der Gedanke ilt nicht übet 
Dieſe Ene wird beſtimpu aut. —F 
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Sonntag. den 25. Juni 1838. 
Ahnen ſind für den nur Nullen. der dazu als Nulle tritt; 
Steh als Zahl an ihrer Spitze, und die Atzzen Mer mit 

uler. 

Aus dem Buche der Erinnerungen: 
16030 Verleſung der Auasburgiſchen Konfeſſion auf dem 

ge æ Aug⸗s 
1822 * Der Dichter E. Th. A. Hoffmann in Berlin ( 1775 

4 *38 Der Dichter Heinrich Seidel zu Perlin h — 

IBä Der Phyyſiler Walter Nexnit in Brieſen — Der Afrikareiſende Oskar Baumann in Wien (7 1800) 

Sonnenaufgang 3 Uhr 19 Min. Untergang 20 Uhr 9 Min. 
Mondaufnana ſ Uhr 9 Min. Untergang 21 Uhr 59 Mim. 

2. Sonniag nach Trinitatis 
1I1. Joh. 3, 18: Meine Kindlein,... laſſet uns 

lieben mit des Tat und mit der Wahrheit. 
Unſer Herr und Heiland hat die zehn Gebote des Al⸗ 

ten Teſtaments in zwei Gebote zuſammengefaßt: Du ſolift 
lieben Gott deinen Herrn von ganzem Herzen, von gan⸗ 
zer Seele, von allen Kräften und von ganzem Gemübe 
und deinon Nächſten als dich ſelbſt. Wir Chriſten laſſen 
leider ſo oft die Gebote Goties aus den Augen. Wir ſe⸗ 
hen in der Liebe zu Gott und Menſchen eine Gefühls re⸗ 
gung, eine Stimmung. Wir machen ſie abhängig von un⸗ 
ſerm eignen Gutdünken. Den Geboten geht das Wort 
„du ſollſt“ voraus. Und dieſes Wörtlein ift maßgebend 
für die Art der Liobe, die uns im Sinblick auf die Sebote 
erfũllen ſoll. Gott und Menſchen lieben iſt kein Gefühl, 
kein eigner Wille. ſondern Pflicht. Damit hebt unjer 
Serxr uns auch über jeden Lohngedanken hinaus. 5 
haben für unſere Taten in der Ewigkeit nichts beſonde res 
zu erwarten. Gottes Liebe zu uns, die er una bhängig von 
en Tun über uns alle ausgegoſſen hat, iſt Lohn 

Wie ſteht es nun um unſre Liebe den Men 2 
Wir haben in unſren Gemeinden ein — ————— 
jeld. Manchen möchte es erſcheinen, als ob es zů weit 
wäre. Jedenfalls gehen die Pflichten weit hinaus über 
e ermegen. gh auch hier 7 dort Chriſton, 

n. m allgemeinen entſcheidet abet über 
alles Geben nicht das eigne Herz Geben bedeutet für un⸗ 
ſer Empfinden ſo viel, we ſich von eiwas was man vbeſitt trennen. In Wirklichkeit geben wir nichis von deen u 
ſeren, denn alles, was wir haben, iſt Gottes Beſitz Das 
Geben nimmt uns aber nicht etwas, ſondern es gibt uns. 
i gangtiches Gold und Silber tauſchen wir geiftige 

Das Geben, wenn es recht in Liebe geſchieht, iſt au für unſer fittliches Ringen von —— —S 
Je ſelbſtloſer ein Menſch im Geben iſt, deſto freier wird 
er von ſich ſelbſt. Nicht umſonſt nennt die hei lige Schrift 
den Geiz die Wurzel alles Uebels. Geiz entſpringt der 
Eigenliebe. Und Eigenliebe führt zur Sunde. 

Darum wollen wir die Mahnung des Apoſtels hin⸗ 
nehmen, nicht als ob ſie uns zum Schaden gereiche ſon⸗ 
dern als etwas, was uns Gutes bringt. Weit iſt das 
Feld der Arbeit, wenig find der Kneqhhte. Möge jeder 
von uns zu denen gehören, die Liebe üben. 

P. A. Doberſtein. 

Die Elektriſche nach Zrzezinu 
B. Entgegen den Mitteilungen, daß die Inangriff⸗ 

⸗ahme der Arbeiten zum Bau der Elektriſchen nach Brze⸗ 
ziny bereits erfolgt ſei, erfahren wir an zuſtändiger Stelle, 
daß dies nicht der Fall iſt. Es haben ſich noch verſchiedene 
Schwierigkeiten ergeben, die erſt beſeitigt werden müſſen, 
ehe an die Arbeiten herangetreten werden kann. Sollte 
wirklich noch in dieſem Jahr mit dem Bau der Bahn be— 
gonnen werden, ſo wird er jedenfalls nicht vor 2 Jahren 
beendet ſein. 

RKormunbtur⸗Deutſchtum 
Nach dem Schwarzen Palmſonntag hat die „Neue 

Lodzer Itg.“ eine eigenartige Wandlung durchgemacht. 
Das Blatt, das dem berüchtigten „Deutſchen“ Kultur- und 
Wirtſchaftsbund Handlangerdienſte geleiſtet hat, gebär— 
dete ſich plötzlich urdeutſch. Dieſelbe Feder, die aus Genf 
Berichte ſchrieb, in denen die Führer der Deutſchen in 
Polen verleumdet und als Landesverräter hingeſtellt 
wurden, einzig und allein deshalb, weil ſie es „gewagt“ 
hatten, die ihnen auferlegte Pflicht, zum Schutz ihrer 
Volbsgenoſſen alle rechtlichen Mittel anzuwenden, zu 
erfüllen, fließt jetzt über von Tiraden über Treue zum 
Deutſchtum! 

Ein neues Damaskus-Wunder? 
Ach nein! 
Wer die Geſchichte des Blättchens von der Petrikauer 

Strahe 15 kennt, den wundern ſolche — Wandlungen nicht. 
Den Ruſſen ein Ruſſe, den Polen ein Pole, ſtets katholi⸗ 
ſcher als der Papſt — das war und iſt die Deviſe dieſes 
Konjunkturblatts, das — ein Chamäleon könnte neidiſch 
werden! — es ausgezeichnet verſteht, ſich den jeweiligen 
Verhältniſſen anzupaſſen. 
Nach dem Schwarzen Valmſonntaa mußten die Ma⸗ 

IA heulige geoße 
Seĩil deutſthem Lied! 

Helenenhof im Sonnenglanze, 
Im Blütenſchmuck und Blumenkranze 
Will Hort des deutſchen Lieds heut ſein 
Und ladet herzlichſt dazu ein. 

Wer konnte heut wohl abſeits ſtehen 
Da wir ein hehres Feſt begehen? 
Wen drückten wohl noch Sorgen nieder, 
Wenn munter ſteigen deutſche Lieder? 

Rein, laßt uns froh ſein, laßt uns fingen 
Laßt deutſches Wort und Lied erklingen! 
Laßt uns Gemeinſchaft, Gleichheit pflegen — 
Mag ſtolz fie unſre Bruſt bewegen! 

Drum ſtrömt herbei, bezeugt aufs neue 
Die angeſtammte deutſche Treue: 
Grühz Gott, grüßz Gott mit hellem Klang — 
Heil deutſchem Lied und deutſchem Sang! 

Hugo Woöͤeczoret. 

Ein Waoart von kirchlicher Seite 
Es ſei mir erlaubt, zum heutigen großen Sängerfeſt 
im SHelenenhof von kirchlicher Seite ein Wort zu ſagen. 

Wenn ſich heute unſere Sängerchöre im ſchattigen und 
lauſchigen Bereich des Helenenhofes treffen, dann dürfte 
keiner unſerer Volksgenoſſen zu Hauſe bleiben. Jeder 
unter uns müßte ſich verpflichtet fühlen, durch perſönliches 
Erſcheinen das Gelingen und den Erfolg des Sängertref⸗ 
fens zu fördern und zu gewährleiſten. Dieſe perſönliche 
Verpflichtung liegt ja in der Sache ſelbſt begründet. Es 
handelt ſich bei der heutigen Veranſtaltung um unſer 
Lied. Das Lied wird bei jedem Volke als ein höchſtes 
und ideelles Gut gewertet und geſchätzt. Die Pflege des 
Liedes durch unſere Geſangchöre iſt daher wertvollſte Kul⸗ 
turarbeit im reinſten Sinne des Wortes. Von hier aus 
gewinnt der Tag und das Feſt der Vereinigung ſeinen tie⸗ 
fen Sinn und hohen Wert. 

Möge dieſe innere Verpflichtung jeden unter uns zum 

Reifeprüfungen im Müdchengumnaſium 
E. Rothert 

Am Freitag und Sonnabend fanden im Mädchengym⸗ 
nafium A. Rothert die Iriſegtuſungen tatt. Die Reife⸗ 
prüfungen haben beſtanden: Bechtoſd Margita. Herszfeld 
Anna, Kayſer Margita, Michel Eliſabeth. Müller Doro— 
thea, Scheller Irene Schülde Charlotte, Seidel Eleonore, 
Tarlowſta Gerda, Weibbach Berta. 

Vom Deutſchen Lehrerſeminar. Bei der Reifeprüfung, 
die in dieſem Jahre vom 17. bis 21. J. M. ſtattjand, haben 
folgende Schüler dieſe beſtanden und das Diplom zur 
Ausübung des Lehrerberufs erhalten: Eugen Bojanowſti, 
Karl Dombrowfki. Georg Diſterheft, Alfred Gauke, Karl 
Gretmann, Otto Hartwich, Edmund Hofimann, Hugo 
Jauch, Wilhelm Jung, Theodor Krinke, Wilhelm Kuck, 
Hugo Kühn, Kurt Minsberg, Benjamin Neumann, Pi— 
gand Nikolai, Theodor Raths, Artur Richert, Erwin Roh— 
loff, Erwin Rüdiger, Roman Saupe, Boris Schaub, Gu⸗ 
ſtav Sigmund, Kurt Wilhelm. 

Die Aushebung des Jahrgangs 1912. Am Nlon⸗ 
tag müſſen ſich vor der 1. Aushebungskommiſſion (Aos⸗ 
ciuszko-⸗Allee 21) die Angehörigen des Jahrganges 1912 
ſtellen, die im Bereich des 2. 83., 5., 8. 9. u. 11. Polizeikom⸗ 

4 nerken, daß ſelbſt die gleichgang— 
ſten Deutſchen aufgerüttelt worden waren und von dem 
Blatt, das nicht unweſentlich mit ſchuld daran war, daß ſo 
mancher Lodzer Deutſche ſeine deutſche Seele verloren 

hatte, abrüdten. Flugs ſtellte man ſich um. Hängte man 
den Mantel nach dem neuen Wind. Ueber Nacht begann 
man „in Deutſchtum“ zu machen. 

Deutſch, deutſch, deutſc! Aus allen Spalten klingt 
das Wort, das an dieſer Stelle aufhört, etwas Heiliges 
zu ſein. 

Man könnte ſich trotzdem darüber freuen. Wenn dieſer 
Dekorationswechſel nicht Heuchelei wäre, aus der Angſt vor 
der Vereinſamung, vor dem Verluſt der Abonnenten und 
Inſerenten geboren. Mache, um naive Seelen zu ködern. 
Sie einzulullen. „Schlaf nur ruhig, wir wachen für 
dich und ſingen dir ein Schlummerlied: Deutſch, deutſch. 
deutſch...“. 

Ja, ein Schlummerlied. Der deutſche Michel 
ſoll ſich von dem falſchen Lied einſchläfern laſſen. Damit 
alles wieder ſo werde, wie es vor dem Palmſonntag war. 

Kennen dié Leſer der „N. L. 3.“ die ganze bittere 
Wahrheit über das unſeren deutſchen Vollsſchulen in Lodz 
drohende Unheil? Aus dem gewundenen einzig« kur— 
zen Artikel ihres Blattes haben ſie ſie ſicher nicht erfahren. 

büugerfeſt in helküenhb 
Beſuch des heutigen Sängertreffens im Helenenhof ven 
anlaſſen. 

Es liegt aber hier noch ein anderer, und zwar kirch⸗ 
licher Zuſammenhang vor. Unſre Geſangvereine ſind zum 
größten Teil kirchliche Chöre. Als ſolche ſtehen ſie im 
Dienſt an der Kirche und beteiligen ſich hervorragend an 
der kirchlich-ozialen Arbeit. Aber auch die weltlichen 
Sängerchöre ſtellen fich jederzeit für unſre Wohlfahrts- 
zwecke zur Verfügung. Gerade in dieſem Jahre wurden 
und werden unſere Geſangvereine viel beanſprucht. Ich 
nenne hier das Gartenfeſt der St. Matthäigemeinde, das 
Gartenfeſt für die Greiſenheime zu St. Trinitatis und St. 
Johannis. das Gartenfeſt für die Sommerkolonie deutſcher 
Volksſchulkinder u. a. Dieſe bedeutſame ſoziale Wickſam— 
keit unſrer Geſangvereine dürfen wir nicht vergeſſen. Es 
iſt daher ein Gebot reinſter Dankbarkeit, daß auch unſre 
kirchlichen Kreiſe das heutige Sängerfeſt zahlreich be— 
juchen. 

Laſſet uns alle die hohen und ideellen Beſtrebungen 
der Vereinigung durch unſer perſönliches Erſcheinen im 
Helenenhof zum heutigen Sängertag unterſtützen und 
fördern. P. A. Löffler. 

ommt alie. 
Uns wird geichrieben: 
Das heute ſtattfindende große Gartenfeſt der Ver— 

einigung Deutſchſingender Geſangvereine in Polen iſt in 
erſter Linie der Pflege der Kunſt im deutſchen Lied ge— 
widmet. Der Geſellſchaft ſoll aber anderſeits die Mög— 
lichkeit gegeben werden zu beweiſen, daß die deutſche Sän— 
gerſchar auf die Unterſtützung der Allgemeinheit rechnen 
kann, um ſo einen Anſporn für eine weitere erſprießliche 
Tätigkeit zu erhalten. Darum ergeht nochmals die herz⸗ 
liche Bitte an alle: kommt geſchloſſen nach dem Helenen⸗— 
hof! Jeder wird auf ſeine Koſten kommen. In erſter 
Linie iſt für geiſtigen Genuß geſorgt, aber auch das leib— 
liche Wohl iſt in Betracht gezogen worden durch die Er— 
richtung eines eigenen Bufetts und Kaffeezelts, wo Spei⸗ 
ſen und Getränke zu billigen Preiſen verabfolgt werden. 

miſſariats wohnen und die ſich bisher infolge Krankheit oder 
aus anderen wichtigen Gründen am ihnen bezeichneten Ter— 
min nicht melden konnten. Ferner müſſen ſich vor der 2. 
Aushebungskommiſſion (Ogrodowaſtr. 34) die Angehörigen 
des Jahrgangs 1912 aus dem 1., 4. 6., 7., 10. 12., 13. und 
14. Kommiſſariat ſtellen. Es handelt ſich ebenfalls um 
diejenigen, die infolge Krankheit oder aus anderen wich— 
tigen Gründen der vorherigen Aufforderung nicht nach— 
kommen konnten. 

Für Siedler. Im Zuſammenhang mit dem Vor⸗ 
kommen von Heilquellen in der Nähe von Glowno, hat fich 
für die Lodzer eine günſtige Gelegenheit ergeben, ihre Er⸗ 
ſparniſſe ſehr vorteilhaft in einer Parzelle auf dem Gut 
Bratoszewice anzulegen, wo ſie nicht nur eine ſchöne Som⸗ 
merfriſche ſondern auch die Garantie haben werden, daß 
dieſe Parzelle nach dem Bekanntwerden der Heilquellen 
im Wert ſtekgen wird. Beſondere Vergünſtigungen erhal⸗ 
ten Beamtenvereinigungen. Nähere Auskünfte erteilt das 
Reiſe büro „Orbis“, Petrikauer Straße 65. 

Bei Nervpenreizbarkeit, Kopfſchmerzen, Schlaflofigkeit, 
Mattigkeit, Niedergeſchlagenheit. Angſtgefühlen hat man 
in dem natürlichen „Franz⸗Joſef“-Bitterwaſſer ein Haus⸗ 
mibtel in der Hand, um die meiſten Aufregungen, von wel⸗ 
chem Teil des Verdauungsweges ſie auch immer ausgehen 
mögen, alſogleich zu bannen. Aerztlich empfohlen. 5075 

JUnd auch aus dem nichtsſagenden Bericht der „N. 3* 
über den flammenden Proteſt der Lodzer Deutſchen im 
Philharmonieſaal nicht, zu welcher Verſammlung das 
Blatt es wohlweislich unterließ, ſeine Leſer einzuladen. Ja, 
ſelbſt aus der Zuſchrift des Vorſitzenden des Vereins 
deutſchſprechender Katholiken nicht, die man durch Kürzun 
gen „ungefährlich“ zu machen ſich beeilte. 

Während die Lodzer deutſchen Blätter zum Schutz der 
deutſchen Schulen ihre Stimme erheben und im Dienſt des 
deutſchen Volkstums weder Konfiskation noch Gericht 
ſcheuen, ſchweigt die „N. L. Ztg.“. Wie fſie es durch Schwei⸗ 
gen gebilligt hat, als man unſerem Deutſchen Gymnaſium 
die Lehrer und den deutſchen Volksſchulen nach und nach 
ihr Deutſchſein nahm. 

Sie ſchweigt auch jetzt. 
Es iſt ein beredtes Schweigen. Darüber täuſchen keine 

verlogenen Phraſen von „deutſcher Treue“ hinweg. Dieſe 
Phraſen ſind ja ſo billig. Sie find ja nich‘s mehr als eine 
blecherne Schelle, geklappert von geſchäftstüchtigen Men— 
ſchen, die um ihre fetten Einkünfte bangen. 

Deutſchſein ift kein Mantel, den man ſich von heute 
auf morgen umhängen kann. Deutſchſein iſt Lein Maul⸗ 
heldentum. Deutſchtum will gelebt, nicht aber auf dem 
Jahrmarkt des Lebens als billige Attraktion ausgetrom-— 
melt ſeins 
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Das Budget der Stade CLod Das Gas foll billiger werden? 

da. Wie wir berichteten, fand am 14. Juni in der 
Wojewodſchaftsabteilung in Lodz eine Sitzung ſtatt, in der 
das Budget der Lodzer Selbſtverwaltung Gegenſtand eirer 
Beratung war. Die Wojewodſchaftsabteilung nahm in 
dem Budget eine Reihe von Aenderungen vor und be⸗ 
ſtätigte dasſelbe. 

Rückgang der Einnahmen 
Wegen der Kriſe haben die Aufſichtsbehörden in dem 

Voranſchlag die ordentlichen Einnahmen von 23 Miil. 
475 838 3lotiy auf 21110 658 3loty herabgeſetzt, wodurch 
das Budget um 2365 180 Zloty beſchnitten wurde. Oieſe 
Verringerung erfolgte auf Grund der im Geſchäftsiahr 
1932/33 wirklich erzielten Einnahmen. Geſtrichen varde 
der für das Städtiſche Muſeum vorgeſehene Zuſchuß jart 
archäologiſche Ausgrabungen in Höhe von 5000 31. Die 
Einnahmen aus der ſtaatl. Einkommenſteuer wurden um 
550 000 Zloty verringert. Die Einnahmen aus den Zu—⸗ 
ſchlägen zu der ſtaatlichen Induſtrieſteuer wurden um 90 020 
Zloty gekürzt. Die Einnahmen aus den Zuſchlägen zur 
Immobilienſteuer wurden um 50000 Zloty gekürzt und 
die Einnahmen aus den Zuſchlägen zu der Steuer von 
unbebauten Plätzen um 15000 Zloty. Die Einnahmen 
aus den Zuſchlägen zu den Stempelgebühren haben eine 
Verringerung um 20000 Zloty, diejenigen aus der So— 
telſteuer um 10 000 Zloty, die Einnahmen aus der Cin— 
fuhr verſchiedener Waren eine Kürzung um 25000 31. 
erfahren. Die Emeritalgebühren wurden um 15000 31. 
vermindert. 

Millionendefizite 
Bemerkenswert iſt, daß der 1. April 1932 im Budget 

ein Defizit von 4158 349 Z3loty aufwies, wogegen dieſe 
Summe ſich zum 1. April 1933 auf über 12 Millionen 
Zloty ſtellt. Darunter befinden ſich etwa 7 Millionen 
nicht gezahlter Zinſen. 

Zu viel Beamte 
Es wurde feſtgeſtellt, daß der Magiſtrat eine zu gro— 

ße Anzahl von Beamten beſchäftigt. Trotz einer Ver— 
fügung, weiteres Perſonal nicht einzuſtellen, hat der Via⸗ 
giſtrat neue Beamte angeſtellt. Auch die Weiſung, keine 
Beamten nehr in höhere Gehaltskategorien avanckeren 
zu laſſen, wurde nicht befolgt. Durch die Einhaltung der 
Weiſungen der Regierung hätte der Magiſtrat Erſparnitſe 
machen können. In der Zeit vom 1. 7. 1931 bis zum 
31. 12. 1832 wurden insgeſamt 264 neue Beamte ange⸗— 
ſtellt. Befördert wurden 233 Perſonen. 

Schöffen und Vizepräſidenten ohne Gehälter 
Die Aufſichtsbehörden haben die ordentlichen Aus— 

gaben für die Verwaltung mit der Summe von 3 Mill. 
824 162 Zloty, nach Streichung von 90 198 Zloty, beſtärigt. 
Die geſtrichenen 90 198 Zloty bildeten die Gehälter der 
Vizepräſidenten und Schöffen, die nach dem neuen Seloſr⸗ 
verwaltungsgeſetz in Zukunft keine feſten Bezüge mehr 

haben ſollen, ſondern lediglich für jede Sitzung entſchädigt 
werden können. 

Auch der Poſten Unterhaltung des Stadtratbüros 
wurde geſtrichen, da dieſes mit dem Inkrafttreten des nenen 
Selbſtverwaltungsgeſetzes am 13. Juli d. J. zu beſtehen 
aufhört. Die Tätigkeit des Stadtratbüros wird die Prä⸗ 
ſidialabteilung des Magiſtrats übernehmen. 

Zur Tilgung von Schulden wurde der Betrag von 
3122227 Zloty beſtätigt. Zur Erhaltung der öffent⸗ 
lichen Plätze und Straßen wurde die Summe von 1 Mill. 
555 420 Zloty auf die Summe von 1308 029 Zloty ver⸗ 
mindert. Für die Stadtregulierung wurde die Summe 
von 193 948 Zloty beſtätigt, wogegen die Stadtverordne⸗ 
tenverſammlung die Summe von 209 023 Zloty feſtgeſetzt 
hatte. 

Für die Kultur- und Kunſtabteilung genehmigte die 
Wojewodſchaft 508 018 Zloty gegenüber der Summe von 
573 524 Zloty, die von der Stadtverordnetenverſammlung 
vorgeſehen war. Für die öffentliche Geſundheit wurden 
3750 109 Zloty genehmigt, wogegen der Magiſtrat die 
Summe von 4045 669 Zloty vorgeſehen hatte. 

Die Ausgaben für die öffentliche Sicherheit wurden 
von 1317 605 Zloty auf 1286304 Zloty herabgeſetzt. 

Die ordentlichen Ausgaben der Stadt betragen nach 
den Kürzungen 21704 416 31oty. 

Das Budget der ſtädtiſchen Inſtitutionen 
wird ebenfalls umfangreiche Aenderungen erfahren. da 
die Wojewodſchaftsabteilung auch hier Sparmaßnahmen 
angeordnet hat. In erſter Linie ſoll in den Kranken—⸗ 
häuſern Perſonal abgebaut werden, da auch dort zusdiel 
Angeſtellte vorhanden ſind. Auch in allen anderea ſlöd— 
tiſchen Inſtitutionen ſoll ein Perſonalabbau eintreten. 

Die Gasanſtalt 
Bei den Beratungen wurde auch die ſtädtiſche Gas— 

anſtalt erwähnt, die die höchſten Gebühren erhebt. Wäh— 
rend die Gasanſtalt in Petrikau nur 35 Groſchen pro Ku— 
bikmeter Gas erhebt und in Kaliſch nur 36 Groſchen, müſ⸗ 
ſen die Lodzer Einwohner 40 Groſchen zahlen. Die An— 
geſtellten der Lodzer Gasanſtalt beziehen aber auch außer⸗ 
ordentlich hohe Gehälter. Dem Lodzer Magiſtrat wurde 
daher empfohlen: 1. die Urlaube der Angeſtellten der 
Gasanſtalt dem Geſetz anzupaſſen; 2. für die Arbeiter 
der Anſtalt die 48-Stundenwoche einzuführen, wodurch die 
Zahl der teuren Ueberſtunden herabgeſetzt werden würde, 
3. die 6prozentige Wohnungsbeihilfe aufzuheben; 1. für 
alle Angeſtellten und Arbeiter die Löhne und Bezüge um 
15 Prozent herabzuſetzen. 

In der Gasanſtalt ſind die Gehälter der Inkaſ⸗ 
ſenten oft höher, als die Vezüge der Abteilungs⸗ 

leiter. 
Die Wojewodſchaft ſteht auf dem Standpunkt, daß infolge 
der angeordneten Erſparniſſe die Gaspreiſe herabgeſetzt 
werden können. 

p. Vorſicht mit Feuergeben! Der Alter Ring 5 wohn⸗ 
hafte Jakob Redlich hatte Seidenſtoffe eingekauft, die er 
in zwei Handkoffern mit ſich führte. Als er beim Piac 
Wolnosci auf die Straßenbahn wartete, bat ihn ein Mann 
um Feuer. Während er es ihm reichte, ſah er, wie ein 
zweiter Mann mit einem ſeiner Koffer, die er hingeſtellt 
hatte, das Weite ſuchte. Gleichzeitig ergriff auch der Mann 
die Flucht, der um Feuer gebeten hatte. Redlich ſHlug 
Lärm. Es gelang die beiden Diebe feſtzunehmen. Sie 
ſtellten ſich als Theodor Prymke und Czeſlaw Palczewfki 
heraus. 

Gedanken zum Warſchauer 
Tanzturtier 

Mit der Einberufung zum 1. Internationalen Kunſt⸗ 
tanz⸗Wettbewerb hatte die Redaktion der „Muzyla“ 
Herr Mateusz Glinſki — eine Initiative ergriffen, deren 
hbedeutendes, kulturelles Ausmaß weit in die Zukunft be— 
fruchtend wirken wird. Der Andrang zu der Tagung jelbſt. 
das nachträgliche „Rauſchen im Blätterwald“ (jelbſt politi⸗ 
ſche Stimmen werden laut!) ſind ſymptomatiſch. 

Polen verfügt ũüber eine naturgebundene tãänzeriſche 
aund insbeſondere Warſchu über eine differenzierte geiſtige 
Kultur, über eine Gaſtlichkeit, die ſchwer ihresgleichen fin⸗ 
den dürfte — und vor allem über jenen angeborenen Takt 
des Herzens, ohne den eine ſolche Veranſtaltung in den 
heutigen ſtürmiſchen Zeiten undurchführbar iſt. Warſchau, 
auf dem Schnittpunkt der Stromlinien weſtlicher und öſt⸗ 
licher Kulturkreiſe gelegen, erhebt ſich als die zeit— 
genöjſiſche Arenaga für den modernen künſt⸗ 
teriſchen Kulturkampf. 

Es iſt noch weit bis dahin. Wir haben nur erſt die 
Präliminarien erlebt: das gelegentlich bis zum Siede— 
punkt geſteigerte Intereſſe der Oeffentlichkeit, das unſichere 
Taſten der Jury, die Zurückhaltung hüben und drüben 
bei der Beſchickung des Kongreſſes. 

War es „Staatsraiſon“, die diesmal den „Weſten“ 
hinderte; war es, daß ihm das Fingerſpitzengefühl ver⸗ 
loren gegangen iſt für die Fragwürdigkeit ſeines Be— 
ſtehens? Und die andere Seite? Wo blieben die elemen⸗ 
taren Kräfte des künſtleriſchen Volkstanzes? Wir ver—⸗ 
mißten die offiziellen Vertreter unſerer großen Schulen: 
Laban, Wigman, Dalcroze-Hellerau, Loheland. der 
Eurhythmie! Wo blieben die Ruſſen? 

Sonntag 
Des Werktags harte Hämmer ruhn, 
Die Stunden gehn in goldnen Schuhn 
Und tragen alles Dunkel fort 
Und ſtreuen Traum und lichtes Wort. 

Aus offnen Himmeltüren weht 
Ein Glanz von heiligem Gerät — 
Gott ſelber hält das Hochamt heut 
Für alle müden Pilgerleut. 

Sigismund Banek, Lodz. 

Alle Gegner jehlten — die Jury und das Komitee hat⸗ 
ten nie eine undankbarere und anſpruchsvollere Aufgabe 
es galt mit künſtlericher Intuition die Linie für den Noch— 
wuchs zu ziehen, und zwar unter Maßgabe der pertſönli— 
chen, künſtleriſchen Autorität. Damit ſei dem „Punki— 
ſyſtem“ der Jury ein für alle Mal der Krieg erklärt vnd 
ein offenes Bekenntnis für die alleinige Gültigkeit der 
künſtleriſchen Autorität einer Jury abgelegt. Haben wir 
den Mut, uns in Zukunft daran zu erinnern. daß Paris 
ſeinerzeit die Weltgeſchichte entſcheidend beeinflußte — nicht 
ein ſtatiſtiſches Meſſungsamt —, daß man ſeit Raffael 
und Goethe Maler ſein kann ohne Hände, daß ſeit Iſa⸗ 
dora Duncan ein einziges Neigen des Kopfes oder der 
Hände ſchon höchſter tänzeriſcher Ausdruck iſt: 

vorausgeſetzt, daß körperliche, maleriſche oder tänze— 
riſche Kultur überhaupt da iſt. Wir haben heute keine 
Kultur des Tanzes, wir haben nur ſeine Ziviliſation. Trotz 
höchſter formaliſtiſcher Erfüllung im Ballett, das die Kör— 
per dehnt, anſtatt ſie zu bilden ... 

Trotz Laban, deſſen geiſtreiches Syſtem fraglos die 
Welt eroberte — berauſchte und befriedigte in ſeiner lagi⸗ 
ſchen Unantaſtbarkeit. Es hat den Tänzer ver-,intelle!⸗ 
tualiſiert“, anſtatt ihn zu beleben ... Trotz jener vieren 
und erfolgreichen Richtungen des „Ausdrudstanzes“, der 
den Tänzer überreizt, anſtatt ihn zu beſeelen ... 

Allen ihnen grundlegend fehlt eines: die Bewegung. 
Omniad kluut, älteſte klaſſiſche Weisheit — oberſtes tän— 
zeriſches Geſetz. 

Greifen wir zurück auf elementarſte Bindungen,. auf 
Volkstum, Biologie und Phyſik. Wie wollen wir Form 
finden, wenn wir ſie ausſchalten? Was gibt Welten ihre 
Geſtalt, was dem Kieſel im Bach? Verlieren ſie darum 
etwas von ihrer Struktur? Wir werden mehr durch ſie 
und Grundlegenderes erreichen als mit Silfe aller intellek⸗ 
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SGebraud der hochver ſiqen 
Herbo-Präsparaie sSicheri 

hnen, selbst bei heitestem 
Sonnenbrand, eine reine 

MHaoeuf. Die unschönen Som- 
wersprossen, ge!ben Hauſf- 

flecken uond jedgliche Hadi- 
4J. vuvr-einheiten. werden reash 

voοò Sicher durch die alibe- 
ig wahrie Herba-Seife beseiꝗt. 

Heiba-Cremo hasalt lhren Teint qeshmα� und 
iugendirish. Von 50 p an bberall erhaicn 

HERBA 
CREMEVM SEIFE 
VONOBERMEVER GCO. 

Eine Stadtratſitzung. Am Dienstag findet um 
19,30 Uhr eine Sitzung des Stadtratausſchuſſes für all— 
gemeine Fragen, tags darauf. am Mittwoch, um 20 Uhr 
eine Stadtratſitzung ſtatt. Auf der Tageserdnung der—⸗ 
jelben befinden ſich u. a. nachſtehende Fragen: 1 Ein⸗ 
ziehung der Steuer von Schildern und Reklamen, 2. Be⸗ 
ſtätigung des Statuts über die Gebühren für die Einrich⸗ 
tung von Marktplätzen in Lodz, 3. Beſtimmung der Hödhe 
der Leiſtungen für die Tätigkeit des Ausſchuſſes zum Aus⸗ 
bau der Stadt, 4. Beſtimmung der Höhe der Gebühren ſür 
die Tätigkeit der Bauinſpektion, der Adteilungen für 
Maße und Stadtregulierung, 5. Einsziehung einer Gebühr 
für die Schlachtung von Fohlen und Ferkeln, 6. Erteilung 
von Vergünſtigungen an die Käufer von Grundſtücken in 
Lagiewniki, 7. Erwerbung der zum Bau der Straßze Lodz 
—Lagiewniki nötigen Grundſtücke, 8. Verzicht auf die Ein⸗ 
ziehung von Gebühren für die Nutznießung der Kanaliſa⸗ 
tionsvorrichtungen von gewiſſen Mietern in den Magi⸗— 
ſtratshäuſern, . Umbenennung der Karolaſtratzze in 
Zwirkoſtraße und der Puſta in Wiguraſtraßze, 10. Benen⸗ 
nung neu entſtandener Straßen. 

Da der „Feſttag des Meeres“ in allen Städten des 
Landes und beſonders in Warſchau ſehr feierlich begangen 
werden wird. veranſtaltet das Reiſebüro Wagons Lits— 
Cook am kommenden Donnerstag eine Fahrt nach der 
Hauptſtadt für 9,60 31. Das Büro (Petrikauer Straße 

iſt täglich von 9 Uhr früh bis 9 Uhr abends tätig. Die 
J 8 erfolgt Donnerstag früh. die Rückkehr am gleichen 

nd. be 
Erholungsreiſen zur See. Wagons Lits⸗Cootk ſchreibt 

uns: In den nächſten Tagen findet die Vergnügungsreiſe 
nach den norwegiſchen Fjorden ſtatt, nicht lauge darauf, 
am 21. Juli, erfolgt die Fahrt nach Kopenhagen, die 
ainhert billig iſt und keine ———— Vorbereitungen er⸗ 
fordert. 

Ein ſfrüherer Zug von Ozorkow nach Code 
B. Vor einiger Zeit wandten ſich die in Lodz arbe 

tenden Ozorkower Einwohner ſowie die an der Strecke 
Lodz ¶Ozorkow wohnenden Sommerfriſchler an die Direr⸗ 
tion der Zufuhrbahnen mit der Bitte, den erſten Zug, der 
im Winter um 7.550 Uhr von Ozorkow abgeht im Sommer 
um 630 Uhr früh abgehen zu laſſen. Dieſe Bitte wurde 
auch berüchſichtigt; der Bitte der Zgierzer Einwohner, einen 
beſonderen Zug um etwa 7,30 Ühr von Zgierz nach Lodz 
abfahren zu laſſen, wurde necht ſtatigegeben, da Zgierz 
ſeine eigene Verbindung hat. 

— —— — — 

tuellen und gefühlsmäßigen Spitzfindigkeiten. (Ein typi⸗ 
ſches Beiſpiel: alle möglichen und unmöglichen Konkreta 
mußten herhalten, um den tänzeriſchen Ausdruck geſtalten 
zu helfen: der Stab, die Fahne, der Reifrock, das Schleier⸗ 
gewand, die Bank, der Stuhl, die Blume, ſelbſt Amor mit 
Pfeil und Bogen, einer band ſich ſogar die Hände mit 
einem Strick, der dann im geeigneten Augenblick auf⸗ 
zugehen hatte. Nur eines fehlte, das klaſſiſchfte und ſym⸗ 
boliſchſte und „tänzeriſchſter; der Ball!— — 

Ueberall, wo während der Tagung dieſes Prinziz 
durchbrach, war der Erfolg unbeſtritten. Ich erinnere an 
die Wyſocka-Kinder, an die polniſchen Volkstänze der 
Schule Mieczynſta und — an die Schulen Paſchke und 
Krukowſka — jawohl! dieſe bemerkenswert durch die tän—⸗ 
zeriſche Idee („Licht und Schatten“, „Spiel der Regen⸗ 
bogenfarben“, „Ewige Eile“), jene im Anſatz der plaſti⸗ 
ſchen Darſtellung bewegter Gruppen. Werden ſie den WMut 
haben, entgegen allen „preciöſen“ Anforderungen der Oef⸗ 
fentlichkeit ſich auf die ſinnvollen Elemente ihrer Kunſt 
zu beſinnen? 

Eine unverzeihliche Unterlaſſungsſünde von ſeiten 
des Komitees war es, uns die polniſchen Nationaltänze in 
der originalen Form vorzuenthalten. War die Anweſen⸗ 
heit von Frau Stryjenſka in der Jury nicht Fingerzeig 
genug? 

Noch hat die Poſaune zum entſcheidenden Kullur—⸗ 
kampf nicht geblaſen — noch haben wir Zeit, Terpſichore 
den Tempel zu bauen. 

Aber der Stein iſt in dieſen acht denkwürdigen War⸗ 
ſchauer Tagen ins Rollen gekommen: in dem Maze, in 
dem die Leidenſchaften öſtlich und weſtlich verebben und 
plaſtiſche Konturen annehmen werden. in dem Maße vird 
diele Lawine wachlen. — D. M. 
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Quartialſihung im Verein Deutſchſprechender 
Meiſter und Elrbeiter 

Im eigenen Lokal in der Andrtzejaſtraße 17 fand ge⸗ 
ſtorn die erſte diesjährige Quartalſitzung ſtatt. Herr O. 
Kobaczynjki eröffneie und führte die Sitzung in Anweſen 
heit von 70 Mitgliedern. Zunächſt wurde der im Quattal 
verſtorbenen Miglieder Münzer, T. Hauſer, Glanz, Kit⸗ 
d Trauemann und Seidler ehrend gedacht. Nach der Verleſung des Protokolls der leßten Generalverſammlung 
durch Herrn R.Scheſke wurde der Tätigkeitsbericht für 
das Vierteljahr verleſen. Daraus geht hervor, daß der 
Verein gegenwärbig 800 Mitglieder einen Ehrenpräſes 
und 11 enmitglneder zählt. 

Den Bericht des Kaſſenwarts lieferte Herr W. Will, 
worauf Herr P. Kobaczynſki über das Wirken der Ge⸗ 
ſangfſettion Aufſchluß gab. 13 Singſtunden wurden 
durchſchnittlich von 22 Saͤngern beſucht. Das ungünſtige 
Wetier ließ die Radfahrerſektäon, für die Herr 

uchs zeichnete, nur drei Fahrten mit 215 zurückgelegten 
im. machen. Die Sterbekaſſe ſchlhießt, wie aus dem 

Bericht des Herrn H. Neumann zu erſehen iſt, mit einem 
Salds von 19.98 31. Der Bericht der Reviſtonskommiſ⸗ 
fion, der von Herrn E. Becker geliefert wurde, ſchloß die 
Tagesordnung, worauf interne Angelegenheiten zur Erle— 
digung gelangten. no. 

p. Die Möbel aus der Wohnung geſtohlen. Der Pil⸗ 
ſudjkiſtraße 17 wohnhafte David Roſenberg hatte auf dem 
Lande geweilt. Als er geſtern zurüdkehrte, ſtellte er feſt, 
daß ſeine Wohnung vollkommen leer iſt. Vom Hauswäch— 
ter erfuhr er, daß mehrere Männer die Möbel nach der 
— nicht vorhandenen! — neuen Wohnung Rojenbergs ge⸗ 
bracht hätten. 

p. Feſtgenommener Wäſchedieb. In der Wulczanka⸗ 
Straßze 62 bemerkte ein Dienſtmädchen einen Mann, der 
auf dem Wäſcheboden das Vorhängeſchloß abriß. Sie holte 
den Hauswächter, der den Mann feſtnahm und der Poli—⸗ 
zei übergab. Es handelt ſich um den Profeſatſtaſtraße 16 
wohnhaften Konſtanty Frankowſti. 

a. Rekord⸗Fahrraddieb verhaftet. In Ruda Pabia-— 
nicka ließ der Polizeibea mte Bednarek für einige Augen⸗ 
blicke ſein Rad ohne Aufſicht. Als er es wieder beſteigen 
wollte, bemerkte er, wio ein junger Mann damit abfuhr. 
Der Dieb konnte feſtgenommen werden. Es hanbelt ſich 
um den Lodzer Einwohner Staniſlſaw Fronczak. W Jahre 
alt, Lesznoſtraße 30 wohnhaft. Wie ſeſtgeſtellt werden 
konnte, hat Fronczak nicht weniger als 28 Fahrraddieb 
ſtãhle verübt. 

Die Opfer der Benzinexploſion geſtorben. Die bei 
der geſtern von uns gemeldeten Benzinerploſion in der 
Przejazdſtraße 40 verunglückten Frauen Janina Runo⸗ 
wicz und Jadwiga Bereda ſind noch vorgeſtern ſpät abends 
im Krankenhaus geſtorben. Die erſte war eine Hausan⸗ 
geſtellto des Rechtsanwalts Opalinjki, die andere die Frau 
eines Poſtbeamten. Sie hinterläßt ein Kind. 

a. Beim Feueranmachen verunglückt. In ihrer Woh— 
nung Klonowaſtraße4 erlitt die 42jährige Janina Micha⸗ 
lak ſchwere Brandwunden, weil ſie beim Feueranmachen 
Petroleum verwendet hatte. Sie mußte ins Krankenhaus 
gebracht werden. 

Wenn Gift herumſteht. In der Wohnung ihrer 
Eltern Robicinſlaſtraße 30 trank die kleine Zoſia Bartnicka 
eine giftige Flüſſigkeit. Das Kind wurde in das Anna 
Marien⸗Krankenhaus eingeliefert. 

p. Ausgeſetzte Kinder. In dem Bäro der Fürſorge— 
abteilung des Magiſtrats in der Zawadzkaſtraße 11 ließ 
die Jasnaſtraße 18 wohnhafte Walerja Jagiello ihre drei 
Kinder im Alter von 5, 6 und 7 Jahren zurück und ent⸗ 
fernte ſich. 

p. Lebensmüde. An der Ecke der Kilinjki- und Tylna⸗ 
ſtraße warf ſich die Odyniecſtraße 10 wohnhafte Janina 
Trojanowſka unter einen Straßenbahnwagen. Der Wagen 
konnte noch rechtzeitig angehalten werden, doch trug die 
Frau einen Herzſchlag davon. 

. In der eigenen Wohnung Zawadzkaſtraße 18 ver⸗ 
fuchte fich eine Anna Klimczak zu vergiften. Sie wurde 
in ein Krankenhaus eingeliefert. 

w 

Teatr Miejslci 
„Die Geſchichte zweier Herzen“ 

Schauſpiel in 4 Akten von Geraldi. 
Ueberſ. Czekanſta⸗eymann. 

Janina Roman und Alekſander Wegierko a. G.. 
Man kann nicht die Forderungen der klaſſiſchen Dra⸗ 

maturgie auf die geſtaltende Arbeit des heutigen Büh— 
nenſchriftſtellerss in Anwendung bringen wollen. Denn 
das Theater von dazumal hat ſich je in den letzten zwei 
Jahrzehnten vollkommen zweigeteilt; in Kino und Thea⸗ 
ter. Während das eine in die Ferne und Breite ſchwei— 
fen kann, iſt das andere gefeſſelt an das Nahe, lann 
dafür aber in die Tiefe gehen. Dieſe prinzipielle Sche:?⸗ 
dung erkannte Giraldi und als Frucht dieſer Erkenntnis 
iſt Die Geſchichte zweier Herzen“ entſtanden. 

In den vier Alten ſehen wir die zwei Herzen in den 
entſcheidenden Phaſen ihrer Entwicklung. Im erſten die 
Bekanntſchaft, im zweiten die Beſchließung eines ewigen 
Treubündniſſes, im dritten Höhepunkt und Kataſtrophe 
und im letzten Akt den Epilog. 

Der erſte Akt — mangelnde Handlung ſoll von vorn⸗ 
herein entſchuldigt ſein, denn wir haben es ja mit einem 
pſychologiſchen“ Schauſpiel zu tun — bangatmig, ge⸗ 
würzt mit Bonmots für Pariſer Gaumen, jedoch zum gro⸗ 
en Teil Paradoxa, die man durch das langſame Tempo 
der Sprechworte als ſolche erkennt. Die anderen Alte 
flüſſig und unterhaltſam mit betonten Wirklichkeitsmo⸗ 
menten 

n 

Brief au uns 

Auftuf der Freiwiliden Feuerwehr au die Oeſenllichleit 
Mitbürger! 
In einer ganzen Reihe von Preffeunterredungen ha⸗ 

ben wir der ſchwierigen finanziellen Lage unſerer Inſti⸗ 
tution Ausdruck gegeben, die nicht nur unter der an⸗ 
dauernden Wiriſchaftskriſe, ſondern auch unter den unbe⸗ 
gründeten Forderungen der Feuerverſicherungsanſtalten zu 
leiden hat, die unſere Wehr als Berufswehr anſehen und 
infolgedeſſen von uns rieſige Beiträge fordern, die unfer 
ſtändig immer mehr zuſammenſchrumpfendes Budget nicht 
imſtande iſt zu tragen. In dieſem ſchweren Kampf um die 
Verhinderung der Verminderung unſerer ſtändigen Be⸗— 
reitſchaft (ſtabilen Mannſchaften) ſehen wir uns jedes Jahr 
genötigt, die Opferwilligkeit der Lodzer Oeffentlichkeit 
anzurufen. 

In dieſem Jahr wird der erſte Tag unſeres Appells 
der 25. Juni ſein. 

Mitbürger! 
Legt an dieſem Tage gern Spenden in die Sammel⸗ 

büchſen der Feuerwehrmänner. Ihr werdet damit nicht 
nur den Beweis erbringen, daß ihr für Eure Feuerwehr 
ſorgt, ſondern Ihr werdet ſie damit auch anſpornen zur 
weiteren opferfreudigen Arbeit im Dienſte der hehren Lo— 
ſung: „Gott zu Ehr, dem Vaterland und der Allgemeinheit 
zum Nutzen.“ 

Die Verwaltung und das Kommando 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 

Generulherſummlung im Verein Yeutſhſprechender Küutholiten 
dz. Geſtern abend fand die ordentliche Generalver⸗ 

ſammlung des Vereins Deutſchſprechender Katholiken ſtatt. 
Mit einer kurzen Anſprache eröffnete der Vorſitzende, Herr 
Heinrich Slapa, die Verſammlung um 8,30 Uhr mit 
einer kurzen Anſprache, in der er hervorhob, daß es die 
erſte Generalverſammlung im neuen Vereinsheim ſei. 
Rachdem der im Berichtsjahr verſtorbenen Mitglieder Mar 
Mörs und Frau Olga Goltz ehrend gedaächt worden 
war, wurde zum Verſammlungsleiter Herr H. Slapa ge⸗ 
wählt, welcher ſeinerſeits zu Beiſitzern Frau L. Berna— 
czek und Herrn Schultz berief, zum Schriftführer Herrn 
Otto Tögel. Das Protokoll der letzten Generalverſamm— 
lung verlas Herr Otto Tögel, worauf Herr Karl Köh— 
lher den Tätigke:tsbericht gab, aus dem hervorging, daß 
der Verein gegenwärtig 322 Mitglieder zählt, darunter 
28 neuaufgenommene. Seit der letzten Generalverſamm⸗ 
lung fanden folgende Veranſtaltungen ſtatt: 6 Monatsver⸗ 
ſammlungen, 3 Erſtkommunionfeiern. 1 Baſar, 1 Chriſt⸗ 
rachtfeier und Armenbeſcherung, 2 Garten⸗- und Kinder—⸗ 
feſte, 1 Faſchingsunterhaltung. Zur Tagung des Ver—⸗ 
bandes JTeutſcher Katholiken in Polen, die in Kattowitz 
ſtattſand, war der Verein Deutſchſprechender Katholiken 
des Lodzer Bezirks durch den Vorſitzenden vertreten, der 
daſelbſt eine feierliche Erklärung abgab. Desgleichen war 
der V. D. K. auf der 9. Tagung des Deutſchen Volksver⸗ 
bandes vertreten. Die größte 
jahr war der Baſar im großen Saal des Lodzer Männer-— 
geſangvereins, der einen glänzenden Beſuch aufwies. Bei 
der Ehriſtnachtfeder wurden 400 Bedürftige mit Klei-⸗ 
dungsſtücken und Weihnachtsgaben bedacht. Beſonders 
hervorgehoben zu werden verdient, daß am 1. April d. J. 
dio Weihe des neuen Heims durch Prälat Dr. Bonczek 
vollzogen wurde. Durch die Ferienkinderaktion 1932 
konnten 24 Kinder zur Etholung nach Deutſchland geſchickt 
werden. 2 Kinder fuhren auf Koſten des Vereins. In 
dieſem Jahre konnten wiederum 21 Kinder fahren. 2 Kin⸗ 
der wurden neuerdings auf Vereinskoſten geſchickt. 

Den Bericht der Frauengruppe verſas Frau Anna 
Swoboda. In dieſer Gruppe wurden veranſtaltet: 27 
Damenkaffees, 4 Frauenverſammlungen mit Vorträgen, 
3 Wallfahrten von Fr. Anna Ullrich veranſtaltet, 6b Hand⸗ 

Aus den Gerichtsſälen 
p. Dem Hauswirt die Fenſterſcheiben eingeworfen. In 

dem Hauſe des Wladyſlaw Andrzejewſki, Rowo-Kielm⸗ 
ſtraße 3, wohnten ein Tadeusz Bieniewſti und ein Leon 
Cieſielſti, die keine Miete zahlten. Vor einem Monat 
wurde gegen ſie die Exmiſſion ausgeſprochen. Beide be— 
gaben ſich zum Hausbeſitzer und warfen ihm die Scheiben 
ſeiner Wohnung ein. Die Beiden hatten ſich geſtern vor 
Gericht zu verantworten. Es ſtellte ſich heraus, daß die 
Steine von Bieniewſki geworfen wurden, während Cie— 

Polen beſitzt eine verhältnismähig große Anzahl 
großer reproduktiver Künſtler. Janina Romanéwna und 
Alekſander Wegierko gehören zu den großen Talenten. 
Wegierko hat jedoch nicht die Sprechgewandheit der Ro—⸗ 
manéwna und wirkt deshalb etwas ſchwerfällig. In der 
Geſte iſt er jedoch einwandfrei. Beide liefern aber im 
Zuſammenſpiel ein Kabinettſpiel, das ſich ſehen laſſen 
kann und rechtfertigen ganz den Ruf, den ſie in der 
Hauptſtadt genießen. Man ſieht die reizende Roma— 
noͤwna immer wieder gern. 

Der Spielleiter Wegierko jedoch iſt größer als der 
Schauſpieler. Die Bühnenbilder ſind trefflich, ganz auf 
Effekt eingeſtellt. Hier hat Wegierko Ganzes geleiſtet. 
Einen Abend des Sommeranfangs im Stadttheater ver⸗ 
bracht zu haben, war keine Beſchwernis, ſondern Freude 
und Befriedigung. Dr. F. W. 

In den Lodzer Kammerſpielen findet am Mittwoch die 
Premiere der Komödie „Iſt etwas zu verzollen?“ von 
Biſſon ſtatt. Das Stück wurde unter der Regie von K. 
Szubert einſtudiert. 

„Die Räuber“ in georgiſcher Moderniſierung. Das 
georgiſche Nationaltheater befindet ſich auf einer Gaſtſpiel⸗ 
reiſe in Moskau und verblüfft die an vieles gewöhnten 
Moskauer mit'ſeiner Inſzenierung der Schillerſchen „Räu⸗ 
ber“. Das Stück iſt weſentlich ummontiert, in die Hand—⸗ 
lung ſind neue Perſonen eingeführt, in den Text ſind 
Fragmente aus „Fiesco“ eingeſchaltet, dabei behauptet das 
Theater, es habe Text und Handlung „unverſehrt ge⸗ 
lahjen“. 

eranſtaltung im Berichts⸗ 

arbei isnachmittage, ferner Sammlungen für Vereins⸗ 
zwecke, Weihnachtsbeſcherung und Einkleidung armer Erſt⸗ 
kommunikanten. 

Den Tätigkeitsbericht der Jung⸗Männergrup— 
pe verlas Herr G. Capke. Dieſe Gruppe veranſtaltete 
124 Zuſammenkünfte. Die Muſikſektion trat 13 mal 
an die Oeffentlichkeit. Den Tätigkeitsbericht der Jung⸗ 
mädchengruppe verlas Frl. ß. Proske. In die— 
ſer Gruppe wurden 57 Verſammlungen abgehalten. Aus 
dern Jahresbericht des Bücher warts, Herrn Karl 
Köhler, ging hervor, daß die Bibliothek gegenwärtig 
769 Bände ahlt. 

Den Kaſſenbericht verlas Frau Juhbe Müller. Auf 
Grund des durch Herrn Max Kade verleſenen Berichtes 
der Reviſionskommiſſion wurde der Verwaltung einſtim⸗ 
mig Entlaſtung erteilt. Anſchließend ſprach der Ver⸗— 
ſammlungsleiter noch in Angelegenheit der „evangeliſchen“ 
Schulen. und führte u. a. aus: Die Proteſtanten trifft 
dieſe Maßnahme, aber noch mehr die deutſchen Katholiken. 
Wenn auch die „evangeliſchen“ Schulen den kathol. Kin⸗ 
dern das Gaſtrecht gewähren würden, ſo würde dann in 
erſter Linie die katholiſche Geiſtlichkeit dagegen ſein, die⸗ 
ſelben. die jetzt ſchweigen. werden dann gegen die deutſchen 
Katholiken auftreten, werl ſie ihre Kinder in die „evange⸗ 
liſche“ Schule ſchicken. Wenn Unterſchriften ſeitens der ir⸗ 
regeführten Eltern unwiſſentlich abgegeben worden ſind 
ſo iſt es immer noch Zeit, dieſelben zurückzuziehen. 

Ergebnis. Gewählt wurden die Damen: Arbuſow Paula, 
Bertſchinger Anna. Bernaczek Leokadia, Juraſchek Mela⸗ 
nie, Kaminſka Olga. Kummer Anna, Koſel Ludmilla, Le— 
wandowſka Alma, Müller Anna. Müller Julie, Schwebo 
kart Margarete, Stelzig Marie, Swoboda Anna, Stenzel 
Helene, Sitke Marie. Tögel Eugenſe, Ullrich Amalie, und 
die Herren: Bibel Hugo, Franz Auguſt, Folwarfki Alex, 
Janowicz Franz, Kade Max. Kummer Edmund, Köhler 
Karl, Liebich Adolf, Milde Bernhard. Poppe Alfons, 
Slapa Heinrich. Stelzig Oskar. Tögel Otto, Ullrich Willi— 
bald, Wagner Joſef. Zielinſki Joſef. 

Da keine Anträge vorlagen, ſchloß der Vorſitzende die 
Verſammlung um 10,30 Uhr. 

ſielſkti zuſchaute. Bieniewſkti wurde zu einem Monat Haft 
verurteilt. 

a. Parkbekanntſchaft. Am 17. Ferbuar lernte eine ge⸗ 
wifſe Aniela Bugacka im Sienkiewiczpark einen jungen 
Mann kennen, mit dem ſie ſich alsbald in eine kleine Lie— 
belei einließ. Als ihr Freund ſich wieder entfernt hatte, 

750 Zloty, die ſie in der Handtaſche hatte, beſtohlen hatte 
Am 2. März wurde der Täter in Stolpce an der rüuſſi⸗ 
ſchen Grenze feſtgenommen. Geſtern hatte er ſich, ein ge⸗ 
wiſſer Antoni Madaj, vor dem Lodzer Stadtgericht zu 
verantworten und erhielt 2 Jahre Gefängriis. 

Wie die weitere Unterſuchung ergab, wird der Ver—⸗ 
urteilte von der Polizei verſchiedener Städte wegen Mäd⸗ 
chenhandels geſucht. In ſeinen Koffern wurden nicht we— 
niger als 150 verſchiedene Fotografien von jungen Mäd— 
chen gefunden, auf denen verſchiedene Notizen gemacht 
waren. Madaj wird den Gerichten in Warſchau, Kra⸗ 
kau und Poſen zur Verfügung geſtellt werden und nach 
der Aburteilung ausländiſchen Gerichten übergeben wer, 
den, die ihn gleichfalls wegen Mädchenhandels ſuchen. 

Ankünudigunagen 
Frauenverein der St. Trinitatisgemeinde. Uns wird ge 

ſchrieben: Moraen, Montag. Zuſammenkunft der Miiglieder 
in der Gartenkonditorei von Frau Marthys, Sientiewiczſtraße 
57. Gedeckte Veranda vorhanden. Um rege Beiteiligung wird 
gebeten. 

Vom Verein Deutſchſprechender Katholiken wird uns ge⸗ 
ſchrieben: Morgen. nachmittag um 3 Uhr., findet der erſte Da⸗ 
menkafiee in dieſem Jahr im Park Sielanka“ ſtatt. Alle lie⸗ 
ben Vereinsdamen ſowie werte Gäſte ſind herzlich eingeladen. 
— 7 Uhr: Spielabend der Jungmänner im Vereinslokal, Diens⸗ 
tag. 8.30 Uhr: Handarbeitsſtunde der Jungmädchen Ritwoch. 
7 Uhrr abends: Muſikübung der Jungmänner, Fritag. 8 Uhr: 

Uebung für den Gemeindegeſang. Alle deuntſchen Katholiken 
— auch Nichtmitgbieder — ſind herzlich eingeladen. — Jeden 
Montag und Freitaa von 7—29 Uhr Bücherausgabe für jeder 

mann. 
Der Ausflug der Chriſtlichen Gemeinſchaft (Kopernikusſtr. 

Nr. 8) findei am Donnerstag (Peter⸗Paulstag) nach Janéwet 
(Ruda-Pabianicka) zum Mechſchen Waldchen ſtatt. Jeder iſt 

Herzlich willkommen. Sollte es regnen, io wird der Ausflug 
auf den 2. Juli nach Zabieniec verleat. 

Die Neuwahlen in die Verwaltung brachten folgendes 

bemerkte ſie, daß er ſie um ihre Erſparniſſe in Höhe von 

—8 
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Briefe an uns 
die hier veröffentlichten Zuſchriften Abernehmen — nrur v* —S— Verantwortung). 

In Angelegenheit der Hungernden in Rußzland. 
Wie furchtbar die Not iſt, in der unſere Snubenzgengier 

aurzeit in Rußland leben. ſpottet jeder Beſchreibung. Die Aus⸗ 
fleltung von Hungerbriefen aus Rußland in Berlin, am Belle⸗ 
Allianceplatz. iſt ſo ſchrecklich. daß Worie zu ihrer Schilderung 
ſehlen. Trefflich weit haben es die heutigen Machthaber in 
Rußland. dieſer einſtigen gewaltigen. ſchier unermeklichen Korn⸗ 
kammer der Welt. gebracht! 

Mit Freuden konnte ich den Zeitungen entnehmen, wie 
te pfer unjere Freunde an der Arbeit ſind. unermüdlich Spenden 
einzuſammln und wie ſie dabei auch von ſeiten unſerer Glau⸗ 
bensgenoffen qguf Verſtändnis und Entgegenkommen ſtoßen. 
Dant unſerer Lodzer Glaubensgenoſſen, die mit ihren Spenden 
icht kargen. konnte ſchon ſo manchem. wenigſtens etwas, gehol⸗ 
fen werden. Auch auf dem Lande beginnt es ſich bei uns zu 
begen denn auch aus den Tandgemeinden iließen bereits Spen— 
den ein. 

Da drängt es mich denn. auch in meiner Urlaubszeit aus 
meitet Ferne all den ireuen Mitarbeitern und Mitarbeiterin— 
nen wie auch dem ganzen Hilfskomitee und ebenſo den lieben 
Zpendern und Spenderinnen im Namen der hungernden Glau—⸗ 
bensgenofſen aufs allerherzlichſte zu danken und innigſt, zu bit⸗ 
ten, mit der Arbeit nicht zu erlahmen und das gute Werk we⸗ 
nigſtens bis zum Beginn der neuen Ernte auch weiterhin zu 
fkopdern. F Auf Grund eines Brieſes des Herrn Paſtor D. Schabert 
tkann ich den werten Glaubensgenofſen die Nachricht bringen, 
dak wir Lodzer beinahe an der Spitze derjenigen ſtehen, die ſich 
durch ihre Opfer an der Linderung der Not in Rußland be⸗ 
teiligen. 

Votwärts denn in Jeſu Namen und um Jeſu willen der 
uns Liebe gelehrt und vorgeleht hat! 

In der lekien Zeit ſind wieder folgende Gaben in der St. 
Jobannisgemeinde niedergelegt worden: Frau Golz 5 31. R. 
Z3316ESeidel 10 31. Dolly u. Sedwig Tugemann Schü— 
ſerinnen des Rothertſchen Gymnaſiums, 6 31. Frank 5331, von 
Ftau Schieie geſammelt 290 31. N. R. 1oöͤh 31. N., N. 5 31. 
RR. 531. Kebernig 6 31. Guſtav Bredefeld-Liszyno 30 31. 
. Giäſer⸗Warſchau 10 31. Zeuß⸗Grable 40 31.. A. Taufenbach- 
Rowawies 59 31. ZJimmermann 10 31. Flügel 5 31. Verſamm-— 
fung des Frauenvereins an St. Johannis 47 31. R. N 10 31, 
Berndt 2 31.. Robert Schultz 10 31. Krempfes 31. Golnite1 
Zi. Htüller 8 31. Tietze 3 31. geſammelt von Herrn Theodor 
Karſch⸗-Pabianice auf der Konfirmationsfeier ſeiner Tochtet 
Herttud 23 31. Kahlert 5 31. Apoelt-Tomaſchowe8 31. A. B 
o 3 R. Pubantz-Rokicie 2 31. Dir. Jeckel 20 31. monatlich, 
K. Seidel 106 31. Karl Ender 50 31. durch Herrn VPaſtor Wan⸗ 
nagat: von Fr. Martha Heine 25 31. Fr. Paula Heſſe 25 31. 
Boluter Frauenbund 50 31. R. Nd Zl. Frau Krüger 20 31. 
E Koſchadenz 31NR.RN 31. RN. 10 31. A. Preiß 5 31. 
und R.R 290 31.:ferner ſind eingefloiſen von O, und A. 
Schultz2 Zl. M. GEtunwald e131. Emma Thume 3 31. (mon.. 
Doberſtein 1 31. Adolf Brauer s 31. S. Keßler 2 31.. E. und 
M. Seiſe 10 Z1. (monatlich). E. F. 5 31. 

Gott ſegne reichlich überreichlich alle unſere treuen Wohl— 
täter. Er helfe auch weiter. 

Konſiſtorialrat J. Dietrich. 

Vom Gartenfeſt zugunſten der Greiſenheime. 
Allen Freunden unſerer Greiſenheime bringen wir die freu⸗ 

dige Mitteilung. daß das Gartenfeſt zugunſten des Greiſenhei— 
mes der St. Trinitatisgemeinde und des Greiſenheimes der St. 
Johannisgemeinde einen Bruttogewinn von 8492.75 31. ge⸗— 
bracht hat. Nach Abzua der ſehr hohen Ausgaben bleibt ein 
Reingewinn von 439282 31. In Anbetracht der ſchweren Zeit 
und der vielen Feſte iſt dies eine ſehr beachtliche Einnahme. 
Wir danken all denen, die durch ihr Erſcheinen dem Feſt zum 
Erfolge verhoijen haben. Ganz beſonderer Dank aber gebührt 
den Damen und Herren unſerer Geſang- und Turnvereine, den 
Frauenvereinen und Frauenbünden. den Helferkreiſen und den 
Jungfrauenvereinen Durch dieſes Feſt iſt die Sache unſerer 
Sreiſenheime um ein vieles gefördert worden. Der Erfolg 
eines ſolchen Feſtes licgt nicht nur bei der Veranſtaltung ſelbſt. 
Ueber den einzelnen Tag hinaus werden dadurch die Herzen 
angeregt. das Fute zu fördern. Möge auch durch dieſes Feſt 
die Liebe zu dieſen Anſtalten der Inneren Miſſion warm gehal⸗ 
ten werden! 

P. G. Schedler. P. A. Doberſtein. 

Dankjagung. 
Herr Karl Heſſe hatte die Freundlichkeit, für die armen 

Kinder des Kindergottiesdienſtes der St. Trinitatisgemeinde. 
die am vorigen Sonntag am Ausflug teilnahmen, 300 Sem⸗ 
meln. 150 Butterſemmeln und 3 Brote zu ſpenden. Für dieſe 
chriſtliche Liebstat dank dem edlen Spender 

Vaſtor A. Wannagat. 

3. .8. X J 

mint mit Dant entgegen des evang. Liebesgaben ni 
Waißenhaus, Pulnocna 40. 

Der Mann mit der Himbeerlimonade 
Von Martin Kircheis. 

Der Bahnhofjswirt von Biedenbach gähnte. 
Der Warteſaal bot nichts Intereſſantes, nur ein ein⸗ 

ziger Herr ſaß darin, ein kleiner dicker Mann mit doofem 
Geſichtsausdruck, der eine Limonade mit Simbeergeſchmadk 
beſtellt hatte. 

„Wann geht der Zug nach Berlin — genau?“ fragte 
der tleine dicke Mann. Der Wirt ſeufzte. Der kleine 
dicke Mann fragte nun ſchon zum dritten Mal. 

„Ungenau geht er gegen ſechs, genau um fünf Uhr 
achtundfünfzig.“ 

„Danke, danke, ſehr freundlich“, ſagte der doofe Gaſt. 
Plötzlich ſprang er auf und warf durch die Heftigkeit 

oes Ruckss das Glas Himbeerlimonade um, das ſeinen In⸗ 
halt nicht nur über die Tiſchdece ergoß, ſondern auch vom 
Tiſch herunterrollte und mit lautem Knall zerbrach. 

„Ich Ochſe“, ſagte der doofe Gaſt. 
Stimmt!“ brummte der Wirt in den Bart. 
Ich Eſel! Das habe ich natürlich wieder ganz ver⸗ 

eſſen.“ 
ceſ „Was iſt denn los?“ jragte der Wirt, neugierig ge⸗ 
worden. 

„Zu dumm! Einfach blöde von mir. das au ver⸗ 

MITTEILUNG?! 
Bade- Kugeln (Eierchen) zurückgezogen. 

n der letzten Zeit erſchienen auf dem Markt eine Menge 
verſchiedener wertloſer Bade-Kugeln. 

Um den geſch Konſumenten die, Möglichkeit zu geben, 
„Nopopin“ von anderen wertloſen Nachahmungen zu unter⸗ 
ſcheiden. und ihnen berm Ankauf des echten Bade-Mittels 
.Novopin“. welches einzig und allein den Organismus ſtärkt 
und ſeine Elaſtizikät und Jugendiriſche erhält behilflich zu 
ſein, ſahen wir uns veranlaßt. „Nopopin“ in Zapfen⸗Form mit 
dem eingeſtanzten Namen Ropvopin“ auf jeden Zapfen auf den 
— zu bringen und warnen vor jedem Erwerb von Bade— 

ugeln. Kauft daher nicht wertloſe Bade-Kugeln. welche keine ſtãr⸗ 
kende Wirkung ausüben. ſondern verlangt ausdrücklich 

„NOVOPIN.-ZMAPFEN 
Muster und Name gesetælich ge⸗chũtet. 

Crnaͤltlim in allen ßpomeken, Drogerſen und Partümerien. 
Laboratorium „—NOVOPIN. Warszawa. 

Lodzer Haudelsregiſter 
22139/ Gitla Czersztowſta, Lodz. Zachodniaftraße 66 Die 

Firma wurde aufgelöſt. 
25130 M. Seidel und 8. Wenske. Lodz. Lomzynſta Str. 13 

Der Fallit der Firma wurde dufſgehoben. Die Firma wurde 
aufgelöſt. 

22509/A 5. Fajingold und Sz. Swieltochowicz“, Weberei von 
halbwollenen Stofſen, Lodz. Petrikauer Straße 58 Die Firma 
beſteht ſeit dem 1. Februar 1931. Inhaber ſind Jezef Henoch 
Fajingeld. Radwanſkaſtraße 4. und Szlama Swietochowicz, 
NMagiſtrackaſtraße 16. beide in Lodz. Die Dauer der Firma 
wurde für 5 Jahre mit automatiſcher ſjähriger Verlängerung 
feſtgeſetzt. Die Verwaltung bilden beide Teilhaber zuſmmen. 
Jegliche Verpflichtungen, Wechſel. Abkommen und Verträge 
werden von heiden Teilhabern zuſammen unter dem Firmen-— 
ftempel unterzeichnet. Jeder von ihnen hat dagegen einzeln 
das Recht. die Korreſrondenz, Vollmachten. Quittungen über 
Zen cmpfang von Geldund anderen Sachen einzeln zu unter⸗ 
riſchnen, cbenſo wie Wechſel zu grieren. Schuldforderungen. 
RPojtjendungen. Waren aus allen Inſtitutionen und Aemtern 
entgegennehmen und die Firma bei den Behörden und in r⸗ 
leru hu verireten. Zwiſchen Faingold und. deſſen Frau Ste⸗ 
fanja jſewie zwilchen Swictochowicz und deſſen Frau Roua 
wurde auf Grund eines Ehevertraas Gütergemeinſchaft und 
Gütertrennung beſtimmt. 

22310 Morduch Birger. Lager von verſchiedenen Holz⸗ 
und Baumateriaiien, Ledz Peoludniewaſtraße. 41. Die Fitma 
beſteht ſit den eJanuar 1938. Inbaber Morduch Virger— 
Gdanſta Straße 41 in Lodz. Hat keinen Ehevertrag geſchloſſen. 

225117 Ehaim Spiritus, Lebensmittelladen. Nawrot⸗ 
ſtrake 93. Die Firma beſteht ſeit dem 20. Januar 1933 In— 
haber Spiritus. Lodz. Nawrotſtraße 853. Hat keinen Ehevoer⸗ 
trag geſchloſſen. 

22312BSrüder Najman, Serſtellung von Sitidiacdcen, 
Lodz Pornocnaſtraße 10. Inhaber Abram Mordka Najman, 
Poſmnocnaſtratßze 10. Firmengeſellſchaſit. Die Dauer der Firma 
wurde für ein Jahr mit automatiſcher einijähriger Verlänge⸗ 
rung feſtgeſekt. Wechſel. Wechſelgiros. notarickle und, hypo⸗ 
ihetariſche Atlen. Vollmachten ſowie ſämtliche Verpflichtungen 
werden von beiden Teilhabern zuſammen unter dem Firmen— 
ſtemſel unterzeichnet Zum Empfana der Korreſpondenz Wa— 
ren und Geld für die Firma ſowie zur Vertretung derſelben 
in den Gerichten und Aemtern iſt jeder der Teilhaber berech⸗ 
liat. Die Teilhaber haben keine Eheverträge geſchloſſen. 

1340/B Spaͤlka Ponczosznicza. G. m. b. S- Verlauf von 
Strümpfen. Loda, Petritauer Straße 211. Die Firma beſteht 
ſeit dem i4. Januat og. Das vollſtändig, eingezahlte Au⸗ 
lagetapitai betragt. 20 000 31. und iſt auf 20, Anteile zu je 
1000 Il. verleiit. Verwalter ſind; Michal Groslajt, Petritauer 
Straße 211. Dr. Juljusz Damm. Gdanſta Straße 28. und Jozef 
Stannlaw Heudlet Zawadztaftraße 30, alle in Lodz. Jegliche 
Verpflichtungen. Giros Schecks. Korreſpondenz. Quittungen 
über den Empfang von Seid und Vollmachten werden von 
zwei Verwaltern zuſammen unter dem Firmenſtempel unter⸗ 
Fichnet. Gmeb. 8. wurde auf Grund einer von dem, Notar 
Kletß am 14. Januat 19233 abgefaßten Alte bis zum 31. Dezem⸗ 
ber 1933 mit eimahriger automatücher Verlängerung gegründet. 

1311/3 M. Gepner und Co. G. m. b. 8. Sandel mit Gar⸗ 
nen, Lodz Pelrikauer Straße 31. Die Firma beſteht ſeit dem 
g9. Januar 1933. Das vollſſtändig eingezahlte Anlagekapital 
betraat vooo 310. und iſt auf 16 Anteile zu je 500 31. verteilt. 
Verwalter der Geſellſchaft iſt Michal Joſek Gepner Cegiel⸗ 
nanafiraße 84. mit dem Recht, in allen Fällen frei zu ver— 
fügen und unier dem Firmenſtempel zu unterzeichnen. G. m. 
be wurde auf Grund einer von dem Notar Kleß am 31. De⸗ 
zember 1932 Axahten Alte für — Jahr mit automatiſcher 
einiähviger Verlängexung gegründet. — 191700 Felits Jatubowicz. Ruda Pabianicka, Pilſudjſtki⸗ 
ſtraße BDie Firma, wurde auigelöſt. 

22170/ Laizer Golbfarb Ruch Slaſtis. Lodz. Petrikauer 
Straße 18. Der Sitz der Firma befindet ſich jetzt in der Za⸗ 
chodniaſtraße 68 in Lodz. 

211330 Chaim Vintus Brunner, Lodz, Brzezinſka Str. 55. 
Die Firma wurde aufgelöſt. 

18721)0 Eionom“, Inh. Elſa Wegner und Co. Lodz, Ki⸗ 
tinſtiſtraße 112. Helmut Wegnet wurde die Prokura entzogen. 

geſſen“, erwiderte der Gaſt. 
dem Nachbarort, wie heißt er doch gleich. Haſenhauſen.“ 

„Haſenheim,“ verbeſſerte der Wirt. 

„Ich war heute morgen in 

Haſenheim,“ nickte der Gaſt. „Ja, da war ich heute 
früh. In Haſenheim. Und da habe ich eine goldene Uhr 
gefunden. Das iſt aber zu dumm!“ 

„Wieſo? Ich finde das ganz nett, eine goldene Uhr 
zu finden!“ 

„Aber ich will ſie doch abgeben und mir die Beloh⸗ 
nung auszahien laſſen. Da hatte ich mindeſtens dreißzig 
Mart Belohnung bekommen. Jetzt muß ich nach Berlin 
fahren und die Uhr nach Haſenhauſen ſchicken.“ 

„Haſenheim,“ verbeſſerte der Wirt. 
Saſenheim, richtig, ſehen Sie, nicht mal den Namen 

kann ich mir merken. Wann geht der Zug nach Berlin 
— genau?“ 

„Fünf Uhr achtundfünfzig.“ 
„Ach, du liebet Himmel, da habe ich nur noch elj 

Minuten Jeit. Das reicht doch nicht, um aufs Fundbüro 
zu gehen. Zu dämlich. Schade um die ſchöne Beloh— 
nung.“ 

Der Bahnhoftswirt überlegte. 
„Zeigen Sie mir doch mal 

ſchließlich. 
Der Gaſt durchwühlte ſämtliche Taſchen und brachte 

ichließlich die Uhr zum Vorſchein. Er legte ſie auf die 
Tbhbeke und der Wirt betrachtete ſie genau 

die Uhr,“ ſagte er 

9778 / 4 Wollinduſtrie Karl Eiger, Zgiens Pilſudſtiſtr. 
Zum Prokuriſten der Firma wurde Gec Lipowicz, Zigerz, Pib 
ſudſtiſtraße 43. ernannt. 

2585/0 A. Pruſſat, Lodz. Gdanſta Straße 187. Inhaber 
des Unternehmens ſind jeßt: Sara Pruſſak die Erben von Mi⸗ 
chal Pruſſak. Alfred und Stefania Pruffak, Zachodniaſtr. 67. 
und die Erben von Maier und Rséza vel Ruchla Pruſſak: Wolf 
Wiadyſfſaw Pruffak. Jakob LeaKeonija, Samuel Edmund 
Pruffak und Raca Regina Bemſka. Petrikauer Straßze 260. 

859/ Mojzesz Klejnberg und Co. Lodz, Petrikauer 
Straße 64. Die Fitma wurde aufgelöfſt. 

1583550 Seljand Sans, Lodz. Nowomiejfkaſtraße 7. Die 
Firma wurde aufgelöſt. 

20084 Sꝗwarc und Zlotowſki, Lodz, Wulczanſka Str. 27. 
Die Firma wurde aufgelöſi. 

395 IJEchapiro. Voda. Cegielnianaſtratze 309. Der Sitz 
der Firma befindet ſich in der Cegielnianaſtraße 3 in 

Der Zahlungsaufſchub wurde aufgehoben. 
863552A SHandels⸗ und Kommiſſionshaus Weilbach und 

Ranke, Lodz. Petrikauer Straße 154. Die Firma lautet jetzt: 
Sandels und Kommiſſionshaus Ernſt Weilbach. Siegmund 
Ranke iſt aus der Firmg ausgetreten. Auf, Grund des am 
21. Dezember 1932 vom Notar Roßman abgefaßten Vertrages 
wurde die Geſellſchaft aufgelöſt. 

Briefkaſten. 4 
Samtliche Anfragen ſind auf der Brleſh Alle mit vann Vernmeit; Fur 
den Brieftaſten“ zu verſehen. Ferner muß der Name und die Abrese 
des Frageſtellers dentiich ang?geben und, lals Erkundigungen eingeholt 
werden diüſſen, eiae Briefmorte ſũr 00 Groſchen beigelegt ſein. Brießiche 
und elefoniſche Auſstünile werden grundfählich nicht erteilt, müs diiche 
nur in Rechtsttagen an den hlerlür beſtimmten Tagen. VRechtbaudfkunfr vird 
im Vrieſkaſten nur Auswärtigen erteilt. Anonhyme Anfragen ſind —EXC 

P. J.: Die Geſuche können unmittelbar durch die Poſt ein⸗ 
gereicht werden. — Den Landſtreifen. der für künftige Straßen 
beſtimmt iſt. darf der frühere Beſitzer benützen. — Ein „Dolktor⸗ 
ſchuſtet“ wohnt in der Petrikauer 119. 

S. J. 146: Handelt es ſich um ein Haus, das dem Mieter⸗ 
ſchutzgeſetz unterliegt, ſo kann die, Miete auch in mongtlichen 
Zahlungen erfolgen. In neuen ſHäuſern erfolgt die Zahlung 
auf Grund des Vertrags. — Im Laufe von 9 Monaten nach 
dem 24. Juni 1938. d. i. dem Inkrafttreten des Geſetzes über 
den Milchhandel, müſſen ale Läden, die mit Milch handeln, 
den Beſtimmungen über die hygieniſchen Einrichtungen gemäh 
umgeſialtet worden ſein. Iſt dies bis zum 24. März 1831 nich 
eingetreten, ſo wird der Milchhandel in dem betreffenden La— 
den nicht weiter geſtattet ſein. 

F. D. Rypin. Laut, Geſetz vom 22. September 1922 über 
Vergüziſtigungen für Neubauten (Dz. U. R. P. Nruss, poſ. 786) 
ſind alle Neubauten 13 Jahre ſteuerfrei. die innerhalb s Jah⸗— 
ren vom Tag der Veröffentlichung dieſes Geſetzes alſo bis Ende 
Soptember 1939. erbaut worden ſind. Dieſe Vergünſtiqgung 
wurde durch Verordnung vom 12. September 1930 (Dz. U. R 
P. Nr. 64. poſĩ. 508) auf alle Bauten ausgedehnt. die bis zum 
Jahre 1940 errichtet wetden. Demgemäß genießen alle in Ihrer 
Anfrage erwähnten Neubauten 15jührige Steuerfreiheit. Dieſe 
bezieht ſich auf alle vom Hauſe zu entrichtenden Steuern, alſo auf 
podatek panstwowy od nieruchomosci. dodatek komu- 
nalny do tego podatkn und podatek od lokali. 

J. V.. Vabianice. Sie ſchildern, uns einen Sachverhalt, 
ſtellen aber überhaupt keine Frage. Teilen Sie uns bitte mit, 
was Sie oigentlich wiſſen möchten. 

Alſo gute Reiſe und gute Crholunꝑ! 
Daß Sie die „Freie Prefſe“ auch pünktlich im 
Ferienort leſen können, dafür ſorge ich! Ihre 
genaue Adreſſe habe ich ja. 

Wenn Sie verreiſen, geben Sie auch 
Ihrem Austräger die Ferienanſchrift bekannt. 

„Sie iſt geſtempelt,“ ſtellte er feſt. „Wiſſen Sie was 
überlaſſen Sie mir die Uhr. Ich gebe Ihnen einen Teil 
der Belohnung. Ich werde inſerieren und ſie dem Ver—⸗ 
lierer zuſtellen. Ich gebe Ihnen — ſagen wir —— zwan— 
zig Mark.“ 

„Und wenn ſich nun kein Verlierer meldet? Wem 
gehört dann die Uhr nach einem Jahr?“ erkundigte ſich 
der Gaſt. 

„Mir natürlich. Denn ich habe Ihnen ja die Beloh— 
nung ausgezahlt...“ 

„Nein, zwanzig Mark iſt mir zu wenig. Dreißig, 
Mindeſtens dreißig.“ Man einigte ſich nach kurzem din 
und her auf fünfundzwanzig, die der Gaſt mit dem doo— 
fen Geſicht ausbezahlt bekam. 

Dann aber mußte er ſeinen Koffer aufraffen und 
eiligſt in den draußen ſtehenden Zug nach Berlin ſteigen. 
Es war fünf Uhr ſiebenundfünfzig. Eine Minute ſpäter 
dampfte er ab und der doofe Gaſt winkte dem Bahnhofs⸗ 
wirt noch einmal vom Fenſter aus zu. Dann aber ſchloß 
er das Fenſter, ſtectte ſich grinſend eine Zigarre an und 
öffnete ſeinen Koffer. Darin lagen noch ungeſfähr fünf⸗ 
zig „goldene“ Uhren, Einkaufspreis eine Mark zwan— 
zig. Auf der nächſten Siation ſtieg der Mann mit 
dem doofen Geſicht aus und begab ſich in den Warteſaal, 
wo er eine Himbeerlimonade beſtellte. Und mit doofer 
Miene fragte, wann denn der nächſte Zug nach Halle 
ainge .. 
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ORBIMVVC 
Sieber des Willens 
Rekordleiſtung eines Deutſchen in Afrila. 

Johannisburg in Afrika. Die Sonne brannte ſteil auf 
das weiße Portal eines Krankenhauſes hernieder. Eben 
hatte man durch dieſes Tor einen abgezehrten, fiebernden 
Mann in die Kühle des Krankenſaales gebracht. Mit zu— 
ſammengebiſſenen Zähnen, Schaum vor dem Munde, ſtürzte 
er aus dem Sattel eines Fahrrades zu Boden. Der kleine 
Motor im Geſtänge des Fahrrades puffte beim Anprall 
auf dem Boden noch einmal wie mit einem Seufzer, ſtand 
dann ſtill. Der Kranke wälzte ſich in ſeinen Kiſſen. Von 
fieberheißen Lippen kamen immer wieder die Worte 
„Deutſchland“ — und „ich muß, ich will“. Und manchmal, 
in lichten Momenten, brach eine ungeheure Lebensenergie 
aus dem abgezehrten Körper auf; er will durchaus hinaus, 
er will zu ſeinem Rad, denn er will weiter. Weiter, das 
iſt die Idee, die ihn auch im Fieber nicht verläßzt. Son—⸗ 
nenſtich, Malaria und Typhus raſen in ſeinem Körper. 
Die Aerzte ſchütteln mit den Köpfen und rechnen jede 
Stunde mit ſeinem Ableben. Aber da iſt etwas in dem 
Kranken, das noch ſtärker iſt als die ſteigende Fieberkurve: 
der Wille zur Tat. Und dieſer Wille trug den erſchöpften 
Körper weiter. Er bezwang das Fieber, und nach zwei 
Monaten ſtand auf ſchwankenden Füßen ein bleicher Mann 
wieder vor dem ſonnenüberglänzten Hoſpitaltor. 

Dieſer Mann iſt der Deutſche Richard S. Köckler. Hin— 
ker ihm liegt ein abſeitiges Leben, ein Leben, das immer 
nur auf Energie geſtellt war. Aus Deutſchland, das ſeinen 
beſten Söhnen nicht mehr das Brot reichen konnte, ausge— 
wandert, hatte Richard S. Köckler in Windhuk in Südweſt-— 
afrika ſich ein Fahrradgeſchäft eingerichtet. Auch hier Pio— 
nier einer Idee. Er wollte in dieſem Lande den Sachs— 
Motor einführen, ſo eine Art „Auto des kleinen Mannes“ 
damit populär machen — in dieſer armen Gegend ein neues 
Beförderungsmittel durchſetzen. das hier auf weiten We— 
gen ein wichtiger Diener des arbeitenden Menſchen werden 
konnte. Das Geſchäft brach zuſammen; die Weltkriſe 
machte auch vor der abgelegenen Ecke Afrikas nicht halt. 
Was nun? Kein Geld, keine Ausſichten! Ein troſtloſer 
Fall! Und Köckler beſchloß, Afrika den Rücken zu kehren. 
Ein Fahrrad war ihm noch geblieben; mit dem wollte er 
ſich auf den Weg nach Europa machen. Die Spießer von 
Windhuk — auch in Windhuk gibt es Spießer, die über al⸗ 
les zu meckern haben — wollten ſich totlachen. Hat man 
ſo etwas gehört: auf einem Fahrrädchen, mit einem We— 
ſtentaſchenmotor, will einer durch die Wüſte, über die Ge— 
birge, durch unerforſchtes Land?! Das iſt „Tropenkoller“! 
Die wohlmeinenden Freunde verſuchten ihn zurückzuhalten. 
Spott und Vorſtellungen aber konnten dieſen harten Wil— 
len nicht brechen. 

Köckler ſtieg in den Sattel und ſtartete in Richtung 
Kapſtadt. Die Eroberung Afrikas mit einem Fahrrad be— 
gann. Nach unſerem Geld etwa 80 Zloty Reiſegeld waren 
in der Kaſſe, dazu als Ausrüſtung ein Fahrrad mit Sachs⸗ 
Motor, ein Reſerveſchlauch und Mantel, eine Waſſerflaſche, 
ein Raſierzeug, Chinintabletten, ein Beutel mit Hafer⸗ 
flocken, ein wenig Zucker und Salz. Iſt das nicht ſchon 
abenteuerlich genug, ſo dürftig ausgeſtattet und ſolche Reiſe 
anzutreten? Abenteuerlicher noch wurde die Reiſe. Schon 
auf der erſten Strecke bis Kapſtadt ſah Köckler, was ihm 
nun bevorſtand. Das ganze Land verheerend, wechſelten 
Wolkenbrüche mit ſengender Hitze und Orkanen. Das Letzte 
wird aus Menſch und Maſchine herausgeholt. Nach knapp 
zwei Monaten kam der Zuſammenbruch vor Johannisburg. 
Aber das war kein Schlußpunkt für Köckler. Das Fieber 
ſeines Willens trieb ihn weiter. Dort in Johannisburg 
lernte er einen Menſchen kennen, der an ihn glaubte: den 
engliſchen Journaliſten Kenneth D. Poulton. Der ließ 
kurzerhand ſeine Zeitungen im Stich, kaufte ſich auch ein 
Kad und fuhr mit. 

In kurzen Worten läßt ſich kaum ſchildern, was die 
beiden Freunde an Strapazen und Schwierigkeiten erleb⸗ 
ten. Sand- und Steinwüſten, unwegſame Gebirge, Urwald, 
überſchwemmtes Land, völlig unpaſſierbare Gebiete. Aber 
für die beiden gab es kein Halten. Sie meiſterten in ſie⸗ 
ben Monaten 15000 Kilometer. Die Wüſte Sinai lag hin⸗ 
ter ihnen, als ſie in Jeruſalem begeiſtert begrüßt wurden. 
Kleinaſien bot ihnen weitere Widerſtände. Sie biſſen ſich 
durch und fuhren ſchließlich in Konſtantinopel unter dem 
Jubel des Publikums ein. Die Preſſe feierte das Ereignis 
als eine ſportliche Tat erſten Ranges. Uns will es mehr 
erſcheinen. Es iſt ein lebendiges Zeugnis für die Kraft 
des Willens. Richard Ködler hat der Welt an dieſem klei⸗ 
nen und doch ſo großen Beiſpiel wieder einmal gezeigt, was 
menſchliche Energie, gepaart mit dem Erfindergeiſt der 
Technik, zu leiſten vermag. U. F. 

Die Londoner Tennismeiſterſchaften 
h. Die Londoner Tenmismeiſterſchaften des Queens⸗ 

Nubs litten geſtern ſehr unter Regen, konnten jedoch im 
gemiſchten Doͤppel bis zur Schlußrunde durchgeführt wer⸗ 
den. Nachdem ſich am Vortage Eliſabeth Ryan mit dem 
Deutſchſpanier Enrico Mayer in die Schlußrunde quali⸗ 
fiziert haben, erwarben ſich geſtern dieſe Berechtigung Frl. 
Noël, Nunoi durch einen Sieg über au Mathien, 
Farquharſon von 633, 725. Das Endſpiel Noël, Nunoi — 
Eliſa beth, Ryan, Enrico Maver mußkten weqen Regens 
abgebrochen werden. 

Tahlen des 15. Deuiſchen Turnfſeſtes 
bo OOb bei den Freiübungen. — 58 000 bei den Sondervorführungen. — 14 000 beim Chorfeſttanz. 

Aus Stuttgart wird uns geſchrieben: 
Für die 13 000 Turnvereine der Deutſchen Turner⸗ 

ſchaft iſt Stuttgart ſeit langen Jahren ein Leitgedanke ge⸗ 
weſen, der dem turneriſchen Leben und Betrieb einen An⸗ 
trieb gab, wie es wohl noch bei keinem Deutſchen Turnfeſt 
der Fall geweſen iſt. Stuttgart iſt für die deutſcher Tur⸗ 
ner ſeit Jahren eines der ſchönſten Ziels geweſen, das zu 
erreichen beine Mühe zu groß war. Der Turnfeſtgedanke 
begann ſich aber in den Turngauen gewaltig auszubreten, 
als die Werbung von Stuttgart aus in Wort und Bild 
und durch das perſönliche Eintreten des erſten Führers 
im Hauptfeſtausſchuß mit einer bisher noch nicht dagewe⸗ 
ſenen Eindringlichkeit unter den Turnern einſetzte Die 
nationale Begeiſterung unſerer Tage hat in den letzten 
Monaten entſcheidend mitgeholfen das 15. Deutſche Tuͤrn— 
feſt in Stuttgart weit über den Rahmen eines Verbands⸗ 
feſtes hinaus zu einem gewaltigen deutſchen Feſt werden 
zu laſſen. 

So nur iſt es zu erklären, daß die Meldungen zu den 
turneriſchen Veranſtaltungen im Juli jedes bisherige 
Maß bei weitem überſchritten haben. An dem Tüurnen 
der Altersriegen werden faſt 7500 Turner teilnehmen, 
was etwa der doppelten Anzahl der Beteiligung von Köln 
entſpricht. An dem Treffen der Lehrgangsteilnehmer der 
Deutſchen Turnſchule werden über 1800 Turner und 700 
Turnertinnen teilnehmen. Für die Stunde der Frau“, 
dem Turnen der älteren Turnerinnen, haben ſich nicht we⸗ 
niger als 3400 Teilnehmerinnen gemeldet. Gewaltig ſind 
auch die Meldungen für den Chorfeſttanz. Es ſind nahezu 
11000 Turnerinnen, die am Sonntag Nachmittag die 
Feier durch einen von Loges, Hannover geleiteten, wun⸗ 
dervollen Tanz einleiten werden. Außerordentlich groß 
ſind die Meldungen für die Sondervorführungen der 
Turnkreiſe. Faſt 42 000 Turner und 16 000 Turnerinnen 
werden am Freitag. den 28. Juli, ihr Können auf den ver⸗ 
ſchiedenen türneriſchen Gebieten zeigen. Beim Kölner 
Turnfeſt waren es 15 500 Turner und 6300 Turnerinnen. 

Die geſtrigen A⸗Klaſſe-Spiele in Lodz 
WES. — Sakoah 3:0 (2:0). 

Tore ſchoſſen; in der 10. Minute Stolarſki in der 25. Mi⸗— 
nute Kapranſki, in der 10. Min. der 2. Hälfte Wlodarczyk. 

S. K. S. — Makkabi 7:1. 

Fufiball im Auslande 
h. Durch anhaltenden Regen litten geſtern alle ausge⸗ 

tragenen Fußballſpiels im Auslande. 
In Dresden beſiegte der mitteldeutſche Meiſter Dres⸗ 

dener SC. die däniſche Mannſchaft Aarhus hoch 5:1 (3:1), 
Sytlin fertigte Hertha BSC. ebenfalls hoch Berolina 

V ab. In der Tſchechoſlowakei konnte der Teplitzer SC. einen 
ebenfalls hohen Sieg über den Deutſchen Sport Club Prag 
buchen, nämlich 10:4 (6:2). Der 1. SC. Nürnberg beſiegte 
den Katlsbader SC. 5:2 (2;0) und die SV. Bodenbach und 
SK. Kladno ſpielten unentſchieden 2:22 (1: 1). 

Die Ringkämpfe im Sportzirkus. Der geſtrige erſte 
Kampf zwiſchen Kwariani und Krauger endete mit der 
Disqualifizierung Kwarianis, ſo daß Krauzer der Sieg 
Zugezrochen wurde. Das Treffen Sztekker — Grabowſti 
endete in der 566. Minute mit dem Siege Sztekkers. Rago 
legte Czaja auf die Schultern, Bielewicz beſiegte Gromow. 
Heute kämpfen: Sztekker — Rago Czaja — Kwariani, 
Krauzer — Grabowſki, Köhler — Gromow. 

Heute Start in Orbetello? 
„Wie aus Orbetello mitgeteilt wird, iſt der Start zum 
italieniſchen Geſchwaderflug nach Nordamerika für heute, 
Sonntag, früh 5 Uhr, eine beſchloſſene Sache, wenn der 
Wetterbericht von Sonntaa morgen 4 Uhr einigermaken 
günſtig lautet. J 

Ueber alle Erwartung groß wird die Beteiligung un 
den Schauturnen am Sonriag fein. Die —— 
Frei büngen werden von etwa 43 000 Turnern und 17 000 
Turnerinnen geturnt werden 

150 000 Turner und Turnerinnen hoben den Feſthei⸗ 
trag für das 15. Deutſche Turnfeſt berxeits bezahlt. Be⸗ 
ſtimmt wird fich dieſe Zahl der tätigen Turner auf 200 000 
erhöhen. Dies ergibt bei einer Aüsgabe von 50 RM. in 
5. Tagen 10000 000 RM. Am letzten Sonnabend und 
Sonnlag wird über die doppelte Anzahl von Feſtbefſuchern 
in Stuftgart erwartet. — Zweieinhalb Tauſend Briefe 
gingen am 1. Juni bei der Geſchäftsſtelle für das 15. 
Deutſche Turnfeſt ein. — 3 000 000 Fahrlarten müſſen ge⸗ 
druckt werden für die verſchiedenen Sonderzüge anläßlich 
des 15. Deutſchen Turnfeſtes in Stuttgart. — Zu dem be⸗ 
ſten Kunden der Reichspoſt zählt die Geſchäftsſtelle für 
das 15. Deutſche Turnfeſt in Stuttgart. Ueber 50 000 RM. 
Porto ſind bisher gebraucht woͤrden. Der Portobedarf 
nimmt von Monat zu Monat zu. Im Mai waren es na⸗ 
gezu 12000 RM. — Von 229 105 Turnerinnen in der 
Deutſchen Turnerſchaft werden an dem 15. Deutſchen Turn⸗ 
feſt in Stuttgart etwa 20000 tätig teilnehmen. — Ueber 
1000 Schwimmer und Schwimmerinnen werden an den 
Wettkämpfen beim 15. Deutſchen Turnfeſt in Stuttgart 
beteiligt ſein. — Der Deutſche Turnverein in Madrid hat 
8 Mitglieder in Stuttgart angemeldet. An ihrer Spitze 
kommen der 1 Vorſitzende Karl Knappe und der Vereins⸗ 
oberturnwart Hugo Weichſel. Madrid, zum Deutſchen Turn⸗ 
feſt. — Es iſt als ein Zeichen germaniſcher Zuſa mmenge⸗ 
hörigkeit zu betrachten, daß ſich die vlämiſchen Turner vor⸗ 
genommen haben, die Fahrt zum 15. Deutſchen Turmfeſt 
nach Stuttgart zu einer Art Pilgerfahrt werden zu laſſen. 
Seit Monaten ſind ſie getreulich dabei, für die Stuttgart⸗ 
fahrt in ihren Kreiſen zu werben. 

Carnera im Training für den Kamot— 
mit Sharkey. 

Dempſfſey zeigt Carnera einen 
ſeiner berühmten Kinnhaken, 

Jeine ſeiner „Dynamitrechten“. 

Jack Dempſey, der ehemalige Boxweltmei⸗ 
ſter und jetzige Kampfpveranſtalter, beſuchte 
dieſer Tage den italienſchen Boxrieſen Car⸗ 
nera im Trainingslager zu Pompton La⸗ 
kes, New Jerſey, wo ſich Carnera für hei⸗ 
nen Kampf mit Jack Sharkey vorbereitet. 
Der Kampf ſoll am 29. Juni in Madiſon 
Square Gardens in New Vork ſtattfinden. 

— * —— 

„Immer langſam voran“ 
Autorennen im Schnecken⸗Tempo. 

Automabilrennen bei denen es um Rekorde der 
Schnelligkeit geht, und wenn es Kopf und Kragen koſtet, 
wis man es in den Wochenſchauen ſo oft zu ſehen bekommt 
find für die Amerikaner, wie es ſcheünt, eine ſo olle Ka— 
melle geworden, daß ſie ſie ſozuſagen auf den Kopf geſtellt 
haben. Der Automobilklub von Kalifornien hat in fei⸗ 
ner letzten Sitzung beſchloſſen, dies Jahr von allen übli⸗ 
chen Rennveranſtaltungen abzuſehen und dafür ein „Lang 
ſamkeits⸗Rennen“ abzuhalten. 

Die Klubleitung hat beſchloſſen, beſondere Einladun⸗ 
gen an Sir Campbell und andere europäiſche Rennfahrer 
ergehen zu laſſen, die Luſt haben könnten, an einem ſo ſen⸗ 
jalionell ungefährlichen Zeitlupen-Rennen teilzunehmen. 

Die Langſamkeitsprüfung hat einen tieferen techmi⸗ 
ſchen Sinn, der die Motoren- und Zünderqualitäten zu 
ſteigern geeignet iſt, — aber ob das Schneckentempo die 
Rennbahn⸗-Beſuchermaſſen zu feſſeln vermag? Vielleicht 
iſt das Publikum der Zehntauſende längſft eingeſchlafen, 
bis das erſt Auto vorbeigekrochen iſt. 

h. Stanlen Wood (Irland) gewinut die holländiſche 
Touriſt Trophy. In Gegenwaͤrt von W000 Zuſchauern 
wurde geſtern die holländeſche Touriſt Trophy der Motor⸗ 
radler ausgefahren, welche außer der kleinſten Klaſſe imn 
— —X Klaffen die erſten Plätze den Engländern 
ein brachte. 

Genau wie in der engliſchen TT. konnte Stanley 
Wood (Irland) auch geſtern den erſten Platz in der Klaſſe 
bis 350 cem und in der Hauptklafſſe bis 500 com belegen. 

Reuer deutſcher Segelflugrekord. Der Fluglehrer 
Erich Lorenz hat eine neue deutſche Höchſtlentuna im 

Daueriluag von über 165 Stunden auſfgeſtellt 
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Wenn ein Braten gut gelingen ſoll, ſo bedarf er un— 
ausgeſetzter Aufmerkſamkeit und ſorgſamer Beobachtung. 
Das dazu beſtimmte Fleiſch oder Geflügel ſoll nicht friſch, 
ſondern abgehangen ſein, wenn der Braten mürbe und 
ſaſtig werden ſoll. So leicht es erſcheint, einen Braten 
zu bereiten, iſt ex doch ſelten ſo beſchaffen, daß alle Kritik 
—*8* muß. Bald iſt er zu weich und faferig, bald zu 
hart oder gar verbrannt. Zuerſt iſt es notwendig, daß 
der Ofen gleichmäßig durchhitzt iſt und mindeſtens eine 
halbe Stunde vor dem Einſetzey des Bratens geheizt wird. 
Jeder Braten, außer fettem Schweine⸗ und Fänſebraten, 
die man mit Waſſer aufſetzt. muß mit reichlicher Butter 
gebraten werden. Große Stücke, Keulen und dergleichen. 
klopft man zuvor nachdem man ſie zweckmäßig mit einem 
Tuch umhüllt hat. Rinder- und Hammelbraten ſowie 
Wildbraten ſpickt man meiſt mit Spechſtreifen, damit das 
Fleiſch jaftiger wird. Freilich muß das Spicken ſehr ſorg⸗ 
fältig vorgenommen werden, ſonſt geht durch das Ein— 
ſtechen beim Spicken viel Fleiſchſaſft verloren und der 
Braten verliert an Geſchmad. Sedenfalls ſollte man nur 
eine Spicknadel verwenden. Legt man auf wirklichen 
Wohlgeſchmack eines Bratens Wert, ſo benutze man nur 
irdene. gut glaſierte Bratpfannen, da das Fleiſch, das in 
eiſernen Pfannen gebraten wird, häufig einen eigentüm— 
lichen Geſchmack annimmt und auch leichter anbrennt, als 
dies bei irdenen der Fall iſt. Eiſerne Bratpfannen ſind 
nur zu empfehlen, wenn ſie ſehr gut emailliert ſind. Beim 
Reinigen muß man ſehr vorſichtig ſein und alles Aus— 
kratzen vermeiden. Beim Anſetzen legt man den Braten 
ſofort mit der beſten Seite nach oben in die Pfanne mit 
ſiedender Butter und gießt auch etwas davon oben darauf, 
damit ſich durch die Hitze eine ſchütende Decke auf der 
Fleiſchoberjläche bildet, die den Saft am Ausfließen hin— 
dert. Nachdem die Butter gehörig in den Braten einge— 
zogen iſt, gießt man von Zeit zu Zeit etwas heißes Waſſer 
oder ſchwache Fleiſchbrühe in die Pfanne, ſalzt den Bra— 
ten mäßig und begießt ihn alle fünf bis zehn Minuten 
mit zerlaſſener Butter oder falls das Fleiſch jett iſt, mit 
dem aus der Pfanne geſchöpften Fett. Um das Anhän— 
gen zu verhüten, legt man eine hölzerne Bratenleiter 
unter das Fleiſch. Iſt die Unterhitze zu ſtark oder fehlt 
es an der nötigen Oberhitze zum Bräunen, ſo ſetzt man 
die Pfanne auf einen Dreifuß oder auf untergeſchobene 
Ziegelſteine. Sollte der Braten dagegen zu ſchnell braun 
werden, ſo bedeckt man ihn mit einigen Spechſcheiben, doch 
genügt auch ein mit Butter beſtrichenes Papier. Jede 
Zutat von Gewürzen, anzer dem Salz, rermeide man 
moglichſt. da ſie den Braten den ihnen eigenen Wohlge⸗ 
ſchmack nehmen. Doch kann man, um die Soße etwas 

—* 
—— 

ſãmig zu machen. bei allen dunklen Braten einige Brot⸗ 
rinden in die Pfanne legen. Bei Kalbsbraten und Ge⸗ 
flügel ſtreut man ein wenig geriebene Semmel in die 
Soße, wodurch das Verdicken mit Mehl ader Kartoffel— 
mehl vermieden wird. Die Bratenſoße gewinnt überdies 
an Wohlgeſchmack, wenn man bei Hammel⸗- und Schweie 
nebraten eine Zwiebel. bei Rinder⸗ und Kalbsbraten 
einigo Möhrenſtücke und getrocknete Pilze mit in die 
Pfanne legt. Sehr ratſam Jiſt es auch, bei Kalbsbraten 
einige Scheibchen rohen Schinken auf den Boden der 
Pfanne zu legen. Viele Braten, außer dem Geflügel, be⸗ 
ſtreut man vor dem Bräunen mit geriebener Semmoel, die 
man ſtark mit Butter beträufelt, oder man beſtreicht ſie 
mit ſaurem Rahm. der ebenfalls eine braune Kruſte 
darüber bildet. Iſt der Bryaten fertig, ſo legt man ihn 
aus der Pfanne auf die Schüſſel, die man nach Belieben 
garniert, rührt den Satz mit heißer Fleiſchbrühe oder 
Waſſer von der Pianne los, gießt die Soße durch ein 
Sieb und entfettet ſie. Frau Beate. 

Abllepnei Stiche 
Das Charakteriſtiſche in den Stickereien unſerer Tage 

liegt hauptſächlich in dem ganz groben Material, das ſich 
der modernen Linienführung anpaßt. Fruyer waren die 
Stiche kleiner, lagen die Fäden artiger beieinander, jetzt 
wirken ſie maſſiver und mit der meiſt fröhlichen Farben-— 
gebung ſehr dekorativ. Früher nahm man für den Stil— 
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ſtich (13) einen feinen, einzelnen Faden, jetzt nimmt man 
dicke Cordonneſtſeide, zweiſach in die Nadel gezogen, füllt 
mit langen. nebeneinanderlaufenden Stichteihen ganz 
große Fotmen. Zum Füllen von allerlei Blumen und 
Ornamentflächen geben wir auf unſerer Muſtertafel eine 
kleine Ausleſe. mit 2. den Grätenſtich, der beliebig ver— 
breitert werden kann. Mit 3 iſt eine Füllung für ganz 
große Flächen gezeigt, die ſich in beliebig langen Reihen 
fortſetzen kann. Auch mit großen Zwiſchenräumen kann 
dieſes Muſter, in Reihen gearbeitet, den Fond einer gan— 

Sommerkleider mit kurzen Armeln 

Oe kurze. Armel gibt dem Sommerkleio die ausgeſprochen ſom ̟ 
merliche Note; abgeſehen davon aber wirkt das mit kurzen 

zen Dechke beleben. Mit 6 iſt ein eünſacher Schlingenſtern 
gezeigt, mit dem man, je nach ſeiner Größe, kleine und 
große Formen füllen kann. Die Abbildungen 8, 9, 10, 11 
und 14 können für Flächen verſchiedenſter Formen ange— 
wendet werden; 8 iſt eine Variation des Grätenſtichs, ge 
eignet für große Flächen, 11, der verſetzte Flachſtich, füllt 
die ſpitzen Felder vierteiliger großer Roſetten. Die Stiche 
können dicht aneinander oder auch mehr voneinander ent— 
fernt ſtehen. Man ſieht dieſe Füllung viel in mittelalter— 
lichen Stickereien. Die Ausführungen 9, Kreuzſteppſtich, 
10. Knötchenfüllung. und 14, der ſich kreuzende Flachſtich, 
werden meiſt bei Bordüren angewendet. Die Ausfüh— 
rungen 1, 4, 5, 7, 12 und 13 geben Anleitung für Berände— 
rungen. Auch eine Knötchenberandung kann ſehr gut wir⸗ 
ken. Bei 1iſt der gelegto Wollfaden mit übergreifenden 
Seidenſtichen feſtgenäht, 4 zeigt den Teil eines Kreiſes, 
5entſteht durch eine Reihe großer Kettenſtiche aus Wolle, 
die von einem andersfarbigen Faden umwunden wird. 
Für 7 wird ein gelegtier Faden mit ſchrägem Flachſtich 
überſtickt, und dieſer Streifen, der auch gerundet ſein 
kann, iſt mit einem dünneren, andersſarbigen Faden zu 
umwinden. 12 zeigt einen mit Lanzettenſtichen feſtgenäh— 
ſen dicken Wollfaden. 13 endlich gibt den einfachen Stil⸗ 
ſtich. Wally Bennewit. 

Topipflanzen begießzen ſich ſelbſt. Eine Schwierigkeit 
bei jeder Reiſe, die man vorhat. ſelbſt wenn ſie ſich nur 
über wenige Tage ausdehnen ſoll, ſind immer die Topf⸗ 
pflanzen. Nicht immer iſt eine freundliche Nachbarin bet 
der Hand. die bereitwillig und zuverläfſig ihre Pflege 
übernimmt. Was alſo tüt man mit den lieben Gefähr— 
ten die man nicht Not leiden laſſen möchte? Ein erfin— 
doriſcher Kopf hat ein ebenſo einfaches wie praktiſches 
Mittel erſonnuen. Man ſtellt einen Eimer mit Waſſer hin 
und gruppiert die Blumentöpfe ringsherum. Dann ſchnei— 
det man paſſend lange Wollfäden, legt das eine Ende in 
den Waſſjereimer und das andere auf den Blumentopf, ſs 
daß es auf der Erde ruht. Auf dieſe Weiſe leitet der 
Wollfaden das Waſſer aus dem Eimer in die Töpfe und 
verſchafft der Erde verade die ausreichende Feuchtigkeit. 
Dan kann alſo gerrn wochenlang jortbleiben und braucht 
nicht das Bewußtſein zu habey, daß unterdes unſere Vlu— 
menfreunde verkümmern. 

Wie reintgt man Wildleder? Farbige Wildleder⸗ 
handichuhe kann man nicht waſchen, da ſie dann ihre 
xarbe verleren. Manſkann ſie aber doch ohne groß— 
Mühe ſelber reinigen, und zwar muß man beide Hand— 
ſchuhe anziehen. Man hat eine Schüſſel mit einer Hand 
voll feinem Hafermehl bdereitgeſtellt. Darin reibt man dit 
Hände tüchtig und böritet die Handſchuhe dann mit einer 
weichen Birſte ab. Auch heiß gemachte Aldie bkann man 
gut zum Reinigen der Haudſchuhe verwenden. Dieſes 
gleiche Verfahren iſt auch zum Reinigen von Wildleder—⸗ 
ſchuhen und Wildledertaſchen anwendbar. 

Sirſchlerre ſollen in Säctchen gefüllt und angewärmt 
auf ſchmerzende, rheumatiſche Stellen gelegt werden. Die 
Schmerzen worden dadurch bedeutend gemildert. 

Einen waſſerdichten Kitt ſür Badewannen ſtellt man 
her, indem man feingepulverten Hammerſchlag, Ziegelmehl 
und gepulverten Kalk zu gleichen Teilen in ſtarker Lauge 
zu einem Brei verrührt. Dieſer Kitt muß in noch friſchem 
Zuſtande verwendet werden. 

2 

7036 Sportkleid aus wei⸗ 
em Toile de ſoie. Kimono⸗ 

taille mit angeſchnittenen Ar⸗ 
meln. Die vordderen Falten 
ſetzen ſich am Rock fort. Stoff- 
verbri etwa 4,20 m, 80 cin 

LNyon⸗Schnitt, 
—82 Or. 42 u. 26. (Gr. Schnitt). 
Lnan⸗Schnitie zu den oben abgebildeten Modellen ünd erhältlich bei Guſtav Lyon, Warſchau, ul. Bielanila Rr. 6 

breit. 

Armeln verſehene Sommerkleid jugendlicher als das mit langen Armeln 
verarbeitete. — Es gibt heute kurze Armel in ganz beſonders reicher 
Auswahl und in unendlich vielen Variationen. Sehr beliebt iſt u. a 
der angeſchnittene Armel, der wie ein kurzer, glockiger Volant nur 
uͤber die Schulter greift. Natuͤrlich gibt es auch noch andere Formen 
undͤ Arten des angeſchnittenen Armels: weite, oben und unten ge⸗ 
reihte, dann enge anliegende, die mit ſchmalen Volants oder ab⸗ 
ſtechenden Aufſchlaägen abſchließen, und wieder andere, die durch 

Pliſſee⸗ und Reihziehungsteile erweitert ſind. — Etwas Neues iſt 
der Hanoͤſchuhärmeln, der, oben mit Oummibandzug verſehen, loſe 
uber den Arm gezogen wird. Solch ein Armel, der unbedingt zu den 
praktiſchen Errungenſchaften oͤer jetzigen Mode gerechnet werodͤen muß, 
kann ſowohl aus dem Kleidmaterial als auch aus dem Beſatzſtoff 
hergeſtellt werden. — Von den Vocken iſt nichts Neues zu berichten; 
ihre Oänge hat ſich kaum geändert. Falten unoͤ Glocken ſorgen für 
die Erweiterung, Teilungen und Stepplinien für die Oarnierung. Zu 
den wichtigſten Dingen der augenblicklichen Mode gehören die Details 
alle die reizenden Kragen und Aufſchlaäͤge, die bunten kleioſamen 
Ketten, die Taſchen und, nicht zu vergeſſen, die Handͤſchuhe, die in 
den aparteſten Formen gebracht ſind. — Zu oden hier abaebildeten 

Mbodoellen ſind Qyon⸗Schnitte erhältlich. 

7079 Sommerkleio aus 
RWollmuſſelin. Der beigefar⸗ 
bene Kragen iſt mit rotem 
Material garniert. Stoff- 
verbr.: etwa 3,20 m, 0.55 m 
heller, o, 8o m dunkler Stoff, je 
socem breit. NRyon⸗Schnitt. 
Oroͤße 44u, 48. (Or. Schnitt) 

7011 Kleid aus be 

J7047 Jugendliches Som⸗ 
merkleid aus weißer Waſch 
ſeide mit buntfarbiger Stik⸗ 
kereibordure. Stoffverbrauch: 
etwa 3. 00 m, 80 em breit. 
Abplaättmuſter 12/3 Bogen. 
Qyon⸗Schnitt, Oroͤße 
4 und 48. (Großer Schnitt). 

rucktem Flamenga mil 
weißer: Schleife. Stoff⸗ 
verbrauch: etwa 3,80 m 

aoo em br. Eyon⸗Schnitt 
Or. 42u. 46. (Or. Schnitt) 

54 37010 Das Kleio aus 
Manoͤfarbener gepunkteter 

Waſchſeide zeigt an der 
Taille ein Cape und eine 
boleroartig * angebrachte 
weiße Blenoͤe. Stoffver· 
brauch: 3, 20 m, 80 em 
breit LNyon⸗Schnitt, 
Oroße — undo 40Jer· 



Programm des Lodzer Geuders 
Sonntag, den 25. Juni 

Lodʒ. 2338 M. 10.5-10.0: Progr. 11. 00 - 12. 30: 
Meſſe. 12330 12.35: Wetter. 12.35—2 14. 00: Muſikaliſcher 
Vormittag. 14. 00 -14.20: Lodzer Bortrag. 1420 14.45: 
Gemiſchter Chor. 14.45 15. 05: Schallpl. 15.05 15,15: Von 
den Steuerrückſtänden. Vortrag aus Krakau. 15. 15—16.00: 
Leichte Muſik von Schallpl. 16.30 17.00: Geſangſolo von 
Jadwiga Zwidryn. 17.15—18. 00: Muſik von Ciechocinet. 
18,00- 18. 15. Sprachenecke. 18. 15- 18.55: Ueberir. von 
Ciechocinet. 18.35—18.40: Progr. 18.40 - 18.55: Verſchiede⸗ 
nes. 185521900: Sportbericht. 19. 00 - 19.40: Horſpiel. 
19. 40- 19.55: Techniſcher Briefkaſten. 20,00 21. 20: Kon⸗ 
zert. 21.330-22. 00: Sologeſang von Janina Ziolkowſka. 
22. 00- 22. 25. Tanzmuſik. 22. 25- 22.40: Sportberichte. 
22. 10- 22. 45. Wetier⸗ und Polizei bericht. 22.45— 23 00: 
Tanzmuſik. 

Vontag, den 26. Juni 
Lodz. 233,8 M. 1157-1205: Zeitz. Fanfare. 12.05 

bis 12.25: Muſik von Ciechocinek. 1233 12.35: Weiter. 
12.3351255: Muſit� von Ciechocinet. 13. 00- 13. 05: Progr. 
13 05-46. 00: Schallpſ. 16.00- 17.00: Muſik von Ciecho⸗ 
cinet. 17.00- 17. 15: Franzöſiſche Plauderei. 17. 15 18. 15: 
Soliſtenkonzert. 18. 15— 18.35: Vortrag über die Wirt— 
ſchaftskonferenz. 183.5—19.20: Leichte Muſik von Schallpi. 
19.20-19.35: Verſchiedenes. 19. 25, 19. 40: Progr. 19.40 
bis 19.55: Literariſche Plauderei. 20 00—- 23.00: Oper 
„Halka“ von Moniuszko aus dem Studio. In den Pauſen 
Nachr. Bericht der Induſtrie- und Handelskammer, Sport⸗ 
berichte ſowie Wetter⸗ und Polizeibericht. 

Dienstag, den 27. Juni 
Lodʒ. 233,8 Vi. 11.57- 12.05: Zeitz. Fanfare. 12.05 

bis 12.25: Schallpl. 12.333 12.35: Wetier 1235 12 55: 
Schallpl. 13. 00 13.95. Progr. 14.55-16.00: Schallpl. 
16.900 17. 00: Soliſtenkonzert. 17.00 -17. 15. Schallpl. 
17.15-418.15: Muſik von Ciechocinek 18.35— 19.20: Leichte 
Muſik von Schallpl. 19.20 - 19.35: Verſchiedenes. 19.35 — 
19.40: Progr. 19.40- 19.55: Aktuelle Plauderei. 20.00 bis 
20.50: Konzert. 21. 00- 21.10: Bericht der Lodzer Induſtrie⸗ 
und Handelskammer. 21. 10 -22. 00: Fortſ. des Konzerts 
aus Warſchau. 22. 00-22.25: Tanzmuſik. 22 25 235: 
Sportberichte. 2233522.40: Wetter⸗ und Poligeibericht. 
22.40 - 23.00: Tanzmuſik. 

Mittwoch, den 28. Juni 
Lodz. 233,8 M. 11.57-12.05: Zeitz. Fanfare. 1205 

bis 12.25 Schallpl. 12.33 - 12.335: Wetter. 12 35 12 55: 
Schallpl. 13.00 13.05. Progr. 14.555— 15.45: Schallpl. 
16.15— 417. 00: Muſik von Ciechocinet. 17.00 17. 15: Ak⸗ 
tuello Plauderei. 17.152—18. 15: Soliſtenkonzert. 18. 15 bĩs 
18.35: „Die Frau, der Sport und die Touriſtik“. 18.35 
bis 19.20. Kammerkonzert. 19.20— 19. 35: Verſchiedenes. 
19. 235 19. 9: Progr. 19.40 - 19.55: Gedichte. 0. 00 - 20.40: 
Leichto Muſik von Lemberg. 20.50 - 21.00: Bericht der In⸗ 
duſtrie- und Handelskammer. 2100 21.50: Klaviervor⸗ 
trag. 21.50 - 22.20: Zapfenſtreich von Gdingen. 22.M bis 
225: Schallpi. .3322.45: Sportber ichte 22. 48. 25— 
Wetter⸗ und Polizeibericht. 2250 24.00: Uebertragung 
des Konzerts der Kriegsmarine von Gdingen. 

Donnerstag, den 29. Juni 
Lodz. 2338 M. 9,00 11,00: Uebertr. der Feldmeſſe 

don Gdingen. Danach die Reden der Regierungsvertreter. 
11. 00 -11.05: Progr. 11. 00-11.57: Schallpl. 11.57- 12. 05: 
Zeitz. Fanfare. 1200512.15: Rundfunkrede des Herrn 
Staatspräſidenten. 12. 15—14.00: Uebertr. der Defilade 
von Gdingen, 12.40 - 12.45: Wetter. 12.45 14. 00: Muſi⸗ 
kaliſcher Vormittag. 15. 05—15.25: Uebertr. von Gdingen. 
15.25—- 15.309: Aktualitäten. 15.30 -16.00: Volksmüſik. 
16 30 - 17. 00: Sologeſang von Wiktorja Skwarczwſka. 
17. 0017. 15: Rede des Generals Orlicz-Dreszer. 17.15 bis 
18.00: Künſtleriſche und Volksmuſik. 18,00 18.35: Schall⸗ 
platien. 18.35- 18.40: Progr. 18. 1 - 18 55: Vorſchiedenes. 
18353 19.00: Lodzer Sporibericht. 1900 19 40. Horjpiel. 
19.40 19.55: Techniſcher Briefkaſten. 20.00 22.00: Kon⸗ 
zert. 22.00- 22.25: Konzert der Kriegsmarine. 22.25 bis 

Ziſch mĩit Vüchern 
Nechte und Pflichten der Auslaãnder in Polen 

Von Dr. jur. Armand Acerberg. 
Herausgegeben durch Carl Heymanns Verlag,. Berlin 1933. 

Wir haben ein neues Buch von Dr. Armand Ackerberz 
zu verzeichnen, das in deutſcher Sprache erſchienen iſt und ein 
internationales Thema behandelt. J Die Pflege der internationalen Beziehungen iſt eine der 
wichtigſten Aufgaben oines jeden Staates. Wenn auch die 
Staaten im Kampfe mit der wirtſchaftlichen Kriſis und der 
ihnen drehenden Entwertung ihres Geldes hohe, Zollmauern 
aufſtellen und Deviſen-⸗Ausfuhr- und Verkehrsbegrenzungen 
einführen, ſo iſt es doch nur ein Notmittel, ein Uebel. dem 
man gerne ſteuern möchte. Iſt es vorläufig unmögbich auf dem 
wirtſchaftlichen Gebiete eine allgemeine VBaſis der Verſtändi— 
gung zu finden. ſo ſchließen einzelne Staaten untereinander 
Abkommen. die ihre wirtſchaftlichen Beziehungen, zueinander 
regeln; denn mögen die Vorteile der Selbſtgenügſamkeit noch 
io groß ſein, die Vorteile eines geregelten Austauſches von 
Waren ſind doch noch viel größer. 

Der zwiſchenſtaatliche, insbeſondere der wirtſchaftliche Ver— 
kehr etfordert die Kenntniſſe der Geſetze des anderen Landes, 
wenigſtens der Geſetze, die dieſen Verkehr regeln. Jeder. der 
in ein fremdes Land kommt oder mit dem fremden Lande Ge— 
ſchäfte ſchließt, wird ein Buch begrüßen, das ihn darüber auf— 
dlärt, welche Rechte er in dieſem Lande genießen kann und 
welchen Pflichten er unterworfen iſt. Der ausländiſche, Rei— 
ſende hat Intereſſe für die Verkehrs- Melde- und Zollvorſchrif⸗ 
ten: Zas Intereſſe des Kaufmannes iſt auf den Handelsvoerkehr, 
das — und Scheckrecht, die Vorſchriften über die auslän— 
diſchen Geſellſchaften gerichtet; der in Polen angeſtellte Aus⸗ 
länder will gerne wiſſen welchen ſozialen Schutzſer im Lande 
genießt uſw. 

22. 40: Sportberichte. 2.40. 5: Wetter⸗ und Polizei⸗ 
— 22. 46- 23 15: Konzert der Kriegsmarine von 

ngen. 

Freitag, den 30. Juni 
Sodz. 2338 M. 115712.05: Zeitzʒ. Fanfare. 12.05 

bis 1228: Schallpl. 12.33 12.35: Wetter 1238 1285 
Schallpl. 13.00 13.05: Progr. 1455 16 00:. ESchallpl. 
16.00 -17. 00: Muſik von Ciechocinek. 1715 18 163 So⸗ 
liſtenkonzert 18.35— 19. 00: Schallpl. 19.00 19.20: Ver⸗ 
ſchiodenes. 19.20 -19 35: Lodzer Briefkaſten 19 38 19 40: 
Progr. 1940 - 1955: Plauderei. 20 00- 2200: Sinfonie⸗ 
konzert. .00 22 253 Tanzmuſik. 22 23 22 35: Sportbe⸗ 
richt. 2.35222.40: Wetter⸗ und Polize bericht. 240 bis 
23.00: Tanzmuſik. 

Sonnabend, den 1. Juli 
Lodz. 233,8 M. 11.5712.05: itz. Fanfare. 1205 

bis 12.25: Schallpl. 1230 12.35: er. 12. 35-12. 55: 
Schallpl. 13.00013. 05; Progt. 1455 16.00. Schaupl 
16.00- 17. 00: Soliſtentonzert. 17. 00 17.15: Attuello Plau⸗ 
derei. 17. 15217.45: Muſik von Ciechocinek. 1745 18 00: 
Krankenſendung. 18.00— 19. 00: Gotiesdienſt von Wilna. 
19.20- 19. 25: Verſchiedenes. 19.35—2 19.40: Progr. 1940 
bis 19.55:. Literariſches Viertelſtündchen. 2W. 00 2105 
Leichte Muſik. 21. 15 21 25: Bericht der Lodzer Induftrre⸗ 
und Handelskammer. 21.25—22.00: Chopinkonzert. 22.00 
bis 2.25: Tanzmuſik. 22.25-22. 35: Sportberichte. 2235 
bis 22.40: Wetter⸗ und Polizeibericht. 22 0 24.00: 
Tanzmuſik von Ciechocinek. 

Radio „Noſta“ iin Haus 
Sreude inn Haus 

zu herabgeſetzten Preiſen 
erhältlich in der Firma Moſta“, 

Nr. 190, Telefon 16223. 
—D — 7777 77,——7 
—A r — EEEAAVCC.C.. 

Piotr kowſta 

Programum austwartiger Gender 
Sonntag. den 25. Juni. 

Königswuſterhauſen. 1634,9 M. 06.00: Gymnaſtik. 06,15: 
Wiederholung der wichtigſten Abendnachrichten. Tagesſpruch, 
Morgenchoral. Anſchl.: Hafenkonzert. 85500,30. Morgen⸗ 
ferer. I11,00: G. Schumann:, Die Lieder vom Reich. 1130: 
Bach-Kantate. Konzert. 15,9: Reiſe richtig! Eine praktiſche 
Reiſeplauderei. 15.3203 Zur Unterhaltung und Kurzweil Schall⸗ 
platten). 16,90: 8. W. Stein⸗Soaleck lieſt aus ſeiner Dictung 
„Markgraf Ekkehard“. 16,25: Cembola⸗Pduſik. 16,55: Fußball. 
17,40: Heitere Voltsmuſik. 18,10: Verliebte und Narren, aus 
Shakeſpeares Werken. 19,25: Deutſches Derby. 20,00: Franz 
von Blon-Abend. 21,00: Kaiſerkronen und Paeonien rot. Der 
deutſche Garten in Dichtung und Lied. Hörfolge. 22,00: Wetter. 
23.00 - 24. 00: Tang⸗ und Unterhaltungsmuſik. 

Leipzig. 389,6 M. 19,15: Hausmuſik für Klavier. 19,45 
Stunde der Heimat. „Moérſeburg jubiliert!“ Hörbilder von der 
Jahrtaufend-Feier in Merſebürg. 20,20: Frauenliſt. Eine 
bunte Folge von J. Krahe. Leipziger SinfonieOrchefter. 
22.20: Nachrichten. Anſchl. bis 24,00: Tanz- und Unterhal⸗ 
tungsmuſik. 

Breslau. 325 M. 68,15: Morgenkonzert. 09,3023 „Der 
Ueber die Fälſchung von Briefmarken“. 

16.00: Katholiſche Morgenfeier. 11,005 Zum 120. Geburtstag 
Scharnhorſts. Briefe und Tagebuchblätter. 12,00: Konzert. 
14.25: Und ſie bewegt ſich doch! Zur 300. Wiederkehr des Ta⸗ 
ges der Verurteilung des Galileo Galilei. 14,50: Kinderfunxt. 
15.20: Die Beuthener Sängerknaben ſingen. 16,00; Konzert. 
18,00: Das ſchöne Karl ruhe. Hörberichts 18,25: Klaviermuſik. 
19,30: Dreißzig Minuten Heiterkeit und Frohſinn. 20,00: Deut⸗ 
ſcher Abend. 

Briefmarkenſammler. 

Stuttgart. 360,66 M. 19,20: Kammermuſik mit Waldhorn. 
20,00: Spielmann ſpiel auf! Schwäbiſche Bauernmuſik. 20,45: 
Kongert. 

Langenberg. 472.,4 U. 21.15: Heroiſche Muſik (Schallpl.). 
Wien. 51715 M. 16,50: Konzert. 18.49: Unbekannte Kom— 

poſitionen des jungen Schumann. 19.20: Der Fußball⸗Län der⸗ 
bampf Deutſchla nd⸗ Oeſterreich in Frankfurt g. V. 20,00: Drei 
arme Teufei“. Operette. 2,15: Tönendes Papier, Vorfuhrun⸗ 
gen von Tonaufnahmen auf Popier. 22,45: Tanzmuſik. 

Alle dieſe Vorſchriften ſtnd von Dr. Aderberg ſorgfälkig 
geſammelt. in die deutſche Sprache überſetzt und in enzytlo⸗ 
pädiſcher Form dargelegt worden. Das Buch beſteht aus 5 
Abſchnitten und 2 Anhängen. Im erſten Abſchnitt befinden 
ſich die in den ehemaligen Teilgebieten verpftichtenden noch 
nicht vereinheitlichten Vorſchriften des Bürgerlichen Rechts, 
die Ausländer betreffen, wie Vorſchriften über Geſchäftsfähig⸗ 
keit, Einwilligung zur Ehe, Vormundſchaft, Erbſchaft, Enimun⸗ 
digung uſw. Der zweite Abſchnitt enthält auf 150 Seiten in 
alphabetiſcher Ordnung die geſamte einheitliche polniſche Geſetz⸗ 
gebung. die die rechtlichen Verhältniſſe mit dem Auslande re⸗ 
gelt. Die Titelworte ſind ſorgfältig gewählt und weiſen den 
Leſer ſofort zurecht. wo er die Vorſchriften ſuchen ſoll, für die 
er Intereſſe hat. Die Quellen. ſowohl die Artikel als das 
Datum der Geſeke und Verordnungen und Poſition des Geſetz⸗ 
blattes (Dziennik Uſtaw). ſind genau und fehlerlos angegeben, 
ſomit dem Leſer die genaueſte Anführung des gebrtauchten 
Texes ermögbicht. Es iſt den mannigfaltigſten Gebieten Auf⸗ 
mertſamkeit geſchenkt worden, und neben Vorſchriften über den 
internationalen Verkehr findet man Ausländer betreffende 
Normen aus dem Gebiete der Agrarreform, des Bergrechts, 
Mieterſchutzes. Militärdienſtes, Strafgeſetzes, Wahlrechts uſw. 
Im dritten Abſchnitt iſt das polniſche internadionale Privat⸗ 
recht enthalten, im vierten — die Gerichtsentſcheidungen auf die⸗ 
ſem Rechtsgebiete. Der fünfte Abſchnitt enthält glle zwiſchen⸗ 
ſtaatlichen Abkommen mit der Parteibeteiligung Polens, eben— 
jalls mit Titelworten verſehen, alphabetiſch geordnet und grit 
der genaueſten Angabe der Quellen. Am Schluß folgt als An⸗ 
hang J eine alphabetiſche Zuſammenſtellung der Abkommen 
zwiſchen Polen und Deutſchland: als Anhang II folgen Ab⸗ 
kommen zwiſchen Polen und Deutſchland mit ausgführlicher 
Textangabe. 

Die Ueberſetzung der polniſchen Geſetzesvorſchriften iſt ge⸗ 
treu und in guter deutſcher Sprache. die Zuſammenſtellung der 
Tere höchſt ſachlich. Aeußerlich bietet ſich das Buch äſthetiſch 

ar. * 
Nennenswert ilt noch. daß das Buch in einem der grökten 

Vrag. 488,6 M. 07, 00: Promenadentongert. : A 
Muſik auf alten Inſtrumenten. 1010: Uedertragung von Preß⸗ 
burg: Promenadenkonzert. 1200: Ue ung von Mähriſch- 
Oſtrau: Populäres Orcheſtertonzert. 1600 ————— 
Aꝛ Zeit. Orcheſterkongzert. R0230: Populãre Tanz⸗ 

teder. 

Montag, den 26. Juni. 
Königswuſterhauſen. 163349 M. 66,15: Wetter. Wieder 

hotung der wichtiaſten Abendnachrichten. 0020. esſpruch· 
PMorgenchoral. Anſchl. bis 08 00: Kongert. 08,35: Gymnaſtil 
für die Frau. Für Fortgeſchrittene. 0000: , Bade dich gefund!“ 
uꝛg. 10: „Fröhlicher Kindergarten.“ 09 43. ectπJ — i 
ten“. 10.,00: Nachrichten 10.10: Schulſunke 12,00 tet. 
Anſchl Gruß an die Grenzlanddeutſchen (Schaph)j. 1345: 
Fachvichten. 14.00: Schallplaltentonzett. 15 00: Fut die Frau. 
Künſtleriſche Handarbeiten. 1545: Bucherſtunde. 16,00: Kon⸗- 
zert. 17,88: Lebende Tonſetzer. 18.00. BDas Gedicht 18,05: 
Chorkongert. 18.285: .Undeutſches in der deutſchen Vreſſe 
Zgen Senſation und Verflachung“. 1830: Weiter. Anſchl.: 
durzbericht des Drahtloſen Dienſtes. 1900:. Stunde der Ra- 
— —— — — ,00: . 24. 00; Nachtmuſit 

Leipzig. 289,6 M. 20.05: Vollsmufik. 20,48: Der Natio 
nalcharakter als Grurdlage der nationaien Kultur. Auf 
3 1. — gon gchsniniſter Dr. 5326 

: utch⸗ Finmiſ uſik. 220: Nachrichten. bis 24 00: Nachtnrufik uſo. 
Breslau. 325 M. 68.20: Konzert. 

funk. „Schiffsſungenfahrt quf der Öder“. 
mit Schallplatten. 
zert. 13.0: Aus Wald und Feld (Schallpli). 1420 Bunte 
Stunde (Schallpl.). 16.00: Konzert. 1760:., Von iſchor 
Kulturarbeit“. 17168: Landwirtichaftliches. Anfſchie: Unrter 
itunastongert. 18,05: Zitherkonꝛert. MW.30: Schlägel und 

iſen. 
Stuttgart. 360,6 M. 20,00; Du mußt wiſſen. ..!“ 20,200: 

Konzert. 2230: Zum 15. Deuiſchen Turnfeft. fſe —2* 
platten. 23.00 24 00: Rachtmuſik. 

Langenberg. 4724 M. 20 05:. Der Zigeunerbaron“, Ope⸗ 
rette. 23,15.24,003 Nachtmuſtt und Tang. 

Wien. 51755 M. 1728: Vufit aus der Jeit Primna ens. 
19.00: Militürkonzert. 21,00: Sieder und Krien. 2150. Tür⸗ 
tiſche Muſik. 22. 15: Kongert. 

Prag. 488.6 M. 16,10:. Ueberttr. von Mähriſch Oſtrau: 
Bauernblastapelle. 1100: Schallplatten. 11,453 Aplatten. 
12,05: Schallpl. 1230; Uebertt. von Preßburg: Orcheſtertonzeri. 
330: Schallpl. 44,50: Kongert. 18 10: Uebertt. von Brunn: 
Radiorevue. 20.25: Roue Kinderlieder. W: Ecxrophonkon 
zert. 21. 00: Mogarte Konaert. 

Dienstag, den 27. Juni 
Königswuſterhauſen. 1634.9 M. 06.15; Wetter. Wiedep 

holung der wichtigſten Abendnachrichten. 8620 aſpruch. 
Morgenchoral. Anſchl. bis 0890: Kongert. 08,335 Gymnafnit 
für die Frau. Für Anfängerinnen. 1060: Nachrichteni0, i0. 
Schulfunt. 11.30. Die Briefmarten unſerer Kolowien — ein 
Spicgelbild deumcher Kolonialgeſchichte“. 1205: Schulfunt 
Anſchl.:; Nachklang zu den SchlageterGedentfeiorn (Schalipin). 
13.45: Vachrichten. 14,00: Wer vieles brimgt — 
15,00: Jugendbaſtelſtunde. 16,00: Kongert. 17,35: Voltsnum- 
biche Kunſtlieder. 18.00: Das Gedicht. 18,05. Gtandesamt 
und Raſſenhygiene“. 18.30: Politiſche Zeitungsſchau. 1830: 
Wotter. Anſchl.: Kurzbericht des Drahtloſen Vienſtes. 1900: 
Roeichsſendung. Sbunde der, Ration. Orcheſtertongert. 2000 
.Die Glücksritter“. 21,05: Stunde der Ine 21.20: Tum⸗ 
molhafte Kerle. Hörbild. 22,00: Wetter. Preſſe, Spori. Boo 
bis 24.90;: Konzert. 

Leipzig. 389.,6 M. W, 28: .Schnetder Fips“. Kamiſche Oper. 
2139: Unſere Muſikinſtrumente. 22.45: Aus Tonfilmen (ESchall⸗ 
platten). 

Breslau. 32258 M. 06.20: Morgentondert. 10,10 - 10,50: 
Schulfunk für höhere Schulen: Gröechiſche Stunde. 1100: 
Werbedienſt mit Schallplatien. 12,003 Konzert. 1300: Aus 
deutſchen Opern (Schallpl.). 1420: Aus klaßfiiſchen Operetten 
(Schallpl.). 16,00: Kinderfunk. 16,30: Konzert. 1700: Dichter 
der jungen Generation. 17.220; Landwiriſchaftliches. Anſchl.: 
Unterhaltunaskonzert. M. 0: Aus Opereiten. 21,15: Kongert 
23. 00 24,00: Tanqmuſit 

Langeuberg. 472.1 M. 2030: Deutſche Tangmuſik des 
17. und 18. Jahrhunderts auf Origimalinſtrumenten 21,10: 
„Kömig Sporck Ein Spiel vom deutſchen Bauern. 
Wien. 517,55 M. 1555: Wir ſtellen vor. 1725: Oeſter⸗ 

reichiſche Komponiſten. 19.35: .Margarethe“. Oper von Gounod. 
(Schallpl.). 22,509: Tam muſik. 

Prag. 488.6 M. 10.45: Schallpl. 11,00: Konzert. 12.10: 
Schallplatten. 12,330: Konzert. 13,40: Schallpl. 1450 Ueber⸗ 
tragaung von Brünn: Orchoſterkonzert. 18,303 Deutſche Sendung 
Jugendſtunde mit Muſikt. 22300: Schallplattenkonzert. 

mit das Intereſfe, 
das man den durch Dr. Aderbera geſammelten Gefſetzestexten 
entgegenbringt. am beſten bekundet wird. 

Mer. S. Bernſtein. 

Ein ſchleſiſcher Dichter erzählt 
Paul Barſch erzählt aus ſeiner Kindheit und 

Jugend. Mit einem Vorwort von Paul Kel⸗— 
er., 187 Seiten in Loeinen gebunden RM. 3.230. 
Beraſtadwerlag Breslau J. 

Wer des Dichters großen autobiographiſchen Roman 
.„Von Einem, der auszog...“, von dem bereits 25 000 
Exemplare erſchienen, geleſen hat, erlebte das mannig— 
faltige Schickſal des wandernden Handwerksburſchen Pau 
Barſch. Arm an irdiſchen Gütern war ſeine Jugend, doch 
innerer Reichtum ließ ſie ſtets alle äußere Not verkleinern 
und überwinden. 

Was der Dichter in dem neuen Buche erzählt, ſind 
Ereigniſſe aus ſeiner Seimat und Erlebniſſe aus ſeiner 
Kindheit und Jugend, die für den werdenden Menſchen 
bedeutungsvoll geweſen ſind. Die große Kunſt ſeines Er⸗ 
zählens ſchuf plaſtiſche Bilder ſchleſiſcher Menſchen und 
ſchleſiſcher Landſchaft, die der junge Paul als Handwerks— 
burſche durchwanderte und verließ, um in anderen Eauen 
deutſchen Landes eine neue Heimat zu ſuchen, zu finden — 
und zu verlieren. Denn der dem Menſchen aͤnnewohnende 
Zug nach der Heimat, an die jeder durch irgendwelche 
Fäden für immer verknüpft bloibt, führte auch den jungen 
SHandwerksburſchen zurück, um langſam und ſtetig, durch 
die vielen Erlebniſſe tiefer Rot und Entbehrungen reif 
und ſtill geworden, zu einem Dichter von beſonderer Eigen⸗ 
art zu reiſen. Und aus der Reiſfe iener Zeit ſind dieſe 
Erzählungen. 

Verlage Deutſchlands erſchienen iſt und ſo 

—XRX 
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Krankenhaus gebracht. 

Ar. 173 „Freie Preſſe“ — Sonntag, den 25. Juni 1933. 13 

Aus dem Reich 
Gerichtsvollzieher verhaftet 

Warſchauer Blättermeldungen zuſolge wurde auf 
gem dorbigen Bahnhof beim Einſteigen in den Pariſer 
Expreß der Gerichtsvollziehetr Stefan Gorecki aus Pinsk 
feſtgenommen. Goreckt wird im Zuſammenhang mit ver 
ſchiedenen Anterſchlagungen und Mißzbräuchen bereits ſert 
über einem halben Jahr ſteckbrieflich verfolgt. Er wurde 
ſofort ins Gefängnis eingeliefert. 

Zwei Arbeiter unter Erdmaſſen erſtickt 
Einer Meldung aus Lublin zufolge wurden unweit 

des Ddorfes Maruszany, Gemeinde Janow, bei der Auf⸗ 
ſchutte rung eines Dammes acht Arbeiter infolge Erdrutſches 
vorſchüttet. Sechs der Verunglückten konnten lebend ge⸗ 
borgen werden, während die zwei anderen erſtickten. 

Braut niedergeſchoſſen und Selbſtmord verübt 
In Poſen wohnten die Tänzerinnen Geſchwiſter 

Lanczyt aus Lodz, die unter dem Pſeudonym Lankosz“ 
in einem Poſener Kabarett auftraten. Dis 20jährige Eu— 
enja war mit dem 24jährigen Kazimierz Nowakowſti. der 

—* Fueger⸗Vataillon in Lawica ſeiner Militärdienſt— 
pflicht genugte, verlobt. Dieſer Tage erſchien Nowakowſti 
n der Wohnung ſeiner Braut und gab auf ſie zwei Re— 
polverſchüſſe ab, die das Mädchen in die Herzgegend tra⸗ 
fen. Nach dieſer Tat richtete er den Revolver gegen ſich 
jelbſt und durch einen tödkichen Kopfſchuß machte er ſeinem 

Leben ein Ende. Es wird vermutet, daß die Nichtein wil⸗ 
ligung der wohlhabenden und angeſehepen Eltern des No— 
wakowſti zu dieſem Verkehr den Anlaß zu dieſer Liebes— 
tragödie gaben. Die ſchwerverletzte Janczyk wurde in ein 

Die Aerzte haben Hoffnung, ſie 
am Leben zu erhalten. 

Poliziſten fördern zwei Stundenhotels 
Aus Warſchau wird berichtet: Die Polizeibehörden 

btobachteten ſeit einiger Zeit die Sotels „Sport“ und 
Sahſki“. Obgleich es keinem Zweifel unterlag, daß in den 
beiden Hotels Zimmer ſtundenweiſe abgegeebn wurden, ſo 
wollte ẽes der Polizei doch nie gelingen die Beſitzer zu 
überführen ſo oft ſie auch Hausſuchungen vornahmen. Es 
tauchte daher der Verdacht auf, daß ein in die Pläne der 
Polizei Eingeweihter die Hotelbeſitzer vor den Reviſionen 
warne. Nach längerer Beobachtung wurde — wie die 
Freie Preſſe“ ſ. It. berichtete — der Detektiv der 4 Un⸗ 
terſuchungsbrigade, ein gewiſſer Steinberg, als der Haupt⸗ 
ſchuldige ermittelt und perhaftet. Jetzt wurden auch noch 
drei Poliziſten des 12. Kommiſſariats jeſtgenommen. Fer—⸗ 
ner wurde der Beſitzer des Hotes „Sajki, der Bruder des 
früheren Premierminiſters ünd einſtigen Lodzer Oberbür⸗ 
germeiſters Skulſti verhaftet. Die Inhaberin des Hotels 
„Sport“ und deren Portier waren bereits früher feſtge— 
nommen worden. 

Die Elektrifizierung des Warſchauer 
Houptbahnhofs 

Dem Verkehrsminiſterium liegen zurzeit drei Offerten 
tusländiſcher Konzerne für die Elektrifizierung und den 

Umbau des Warſchauer Hauptbahnhofs vor. Das aus—⸗ 
ſichtsreichſte Angebot ſtammt von einem britiſchen Konzern, 
der der Veerſicherungsgſellſchaft „The Prudential“ nahe— 
ſteht. Das franzöſiſche Angebot ſtammt von der Pariſer 
Electro-Entrepriſe. Die Angebote ſehen eine Kreditgewäh— 
rung von 60 bis 90 Mill. 31. für die Dauer von 8 bis 
10 Jahren vor, wobei jedoch der größere Teil des Kre— 
dites in der Form von Materiallieferungen gegeben wer— 
den ſoll. Das Miniſterium hat ſeine Entſcheidung noch 
nicht gefällt, ſondern verhandelt noch mit den Intereſſen-— 
ten. In der polniſchen Preſſe erſchienene Meldungen, nach 
denen der Auftrag für die Signalanlagen des Bahnhofes 
bereits der Firma Weſtinghouſe erteilt worden ſein ſollte, 
treffen nicht zu; der Auftrag iſt bisher noch nicht vergeben 
worden. A. 

SAumwmolhõörs en 
New Vork und New Orleans: infolge ungünstger 

Luftverhaàltnisse keine Notierungen. 
Liverpool, 24. Juni. Loco 6. 18. Juni 5.92, Juli 5.960 

August 5.89. 
Beremen, 24. Juni. 

10.45, Dezember 10.61. 
Loco 10.73, Juli 10.13, Oktober 

Hheute in den Theatern 
Teatr Mieiski. — Nachm.: Dziewczeta w mumnlur- 

xach“, abends: Gastspiel Warschauer Schauspieler: 
„Jan i Krvystyna“. 

Sommertheater 
Al Capone“. 

Teatr Popularny. — Czar munduru“. 

im Staszic-Park. — Edison lub 

Heute in den Kinos 
Adria: „Eventuell“ (Siegfried Arno, — Jugo) 
Eafino: „Im geheimem Dienſt“ Mancy Carroll). 
Capitol: .Ehe zum Schein“ (Joan Bennet). 
Toro Die Fürſtin von Lowicze (Jadwiaga Smoſarſka. 

Stefan Jaracz). 
Grand⸗Kins: „Zigeunerblut“. 
Quna: „Cohn und Kelly in Verlegenheit“. 
Metro: „Eventuell“ (Siegfried Arno, Jennn Jugo). 
Ralace: .General Tſcheng“ (Lila Lee. Jack Solt). 
Vrzedwiosnie: Der König von Paris“ (Iwan Peitowitſch) 
Rakieta: „Die Seitengaſſe“ (Irene Dunne) 
Stuta: „Das graue Haus“ (Wallace Beery, Lewis 

Stone). 
sSpiendid: „Der Gatte aus Einbilſdung“ (Joan Bennett, 

John Beles). 

d. Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. A. Potasz. 
Pl. Koscielnn 1053 ACharemſa. Pomorjſkaſtt. 12; E. Müller, 
Hetritauer Sir. 16: M. öpfiein. Peirikauer Str. 225: 3. Gor⸗ 
caucti. Praeiaadſtr. 59: G. Antoniewica. Vabianickaltr. 50. 

BDas ſchönſte Straßenneiz der Welt 
„Alle Wege führen nach Rom“. — Die Mutter der Straßen. 

Von Ernſt Erich Witt (Mailand). 

Die Regierung Muſſolinis iſt auf dem Gebiet des 
Straßenbaus faſt ſeit Anbeginn mit großem Erfolg tätig 
geweſen, ſo daß Italien ſich mit Recht rühmen kann, das 
ſchönſte Straßennetz der Welt ſein zu nennen. 

Wann iſt eine Straße ſchön? Selbſtverſtändlich 
dann, wenn ſie gut inſtand gehalten iſt. Dann aber 
möchten doch wohl viele Straßen den Anſpruch haben, die 
ſchönſten der Welt genannt zu werden. Hinzukommen 
muß vielmehr noch, daß die Straße mitten in landſchaft⸗ 
liche Schönheiten hineinführt, durch Stätten höchſter 
Volkskultur, um ihr einen hohen Titel zugeſtehen zu 
tönnen. 

Mag man nun die italieniſche Grenze von Norden 
kommend, überſchreiten, wo immer man will: alsbald 
ſieht jeder, daß hier uralte Straßenbaukunſt mit großarti— 
gem Planen am Werke war und unaufhörlich an der 
Arbeit iſt, um durchs ſchöne Land ſchöne Straßen zu füh— 
ren. Und alle dieſe herrlichen Straßen führen nach Rom. 
Rom war ſchon im Altertum Caput Viarum“, das Haupt 
der Wege, und iſt dies heute nicht weniger, nein eher 
noch mehr. Dahin führt die große Verkehrsader längs 
der Küſte des Tyrrheniſchen Meeres, die uralte Via Aure- 
lia. Sie kommt von Ventimiglia, aus dem neuen Gallien 
heraus, jührt über Genua, Piſa, Livorno, Civitavecchia 
nach dem „Haupt der Straßen“. Alſo mitten durch den 
Garten Toscana — aber auch mitten hindurch durch die 
gewaltige Maremma. 

Es kann einem heute nicht mehr paſſieren, daß man 
bei Groſſeto in Ermangelung einer Brücke über den Om— 
brone ſich mit der Fähre überſetzen laſſen muß, was immer 
mit viel Unannehmlichkeiten verknüpft war. Eine ſchöne 
neue Brücke, zu deren Bau nach der früheren Geſetzge— 
bung der Staat gar nicht berechtigt war, hat der Faſchis⸗ 
mus durch einen einzigen unbürotratiſchen Federzug ge— 
ſchaffen. Denn ſelbſtverſtändlich war dann der Bau raſch 
geſchehen. Wenn man zwiſchen Viareggio und Piſa durch 
die blühende Toscana am Fuß des Apennin entlang auf 
dem Wunderwege der neuen Autoſtraße nach Florenz 
fährt, trifft man dort auf die Via Cassia. die auch ſchon 
im alten Rom höchſte Bedeutung hatte, die dann aber im 
Mittelalter zu der großen Wallfahrtsſtraße der Rompil—⸗ 
ger wurde, die über Florenz und Siena nach Rom wall⸗ 
fahrten. 

An der Adriatiſchen Küſte führt die Via Emilia von 
Mailand über Piacenza. Parma, Reggio, Modena, Bo— 
logna bis nach Rimini, wo einſt Cäſar ſeine Legionen 
verſammelte, ehe er den Rubikon überſchritt. Dort be— 

Autoſtraßs 
— — — 

ginnt die Vid Flaminiq, die über den Furlo-Paß, Spoleto 
und Terni ebenfalls Scharen von Pilgern nach Rom 
führte. Hat einſt Auguſtus die Via Flaminia inſtand 
ſetzen laſſen, ſo auch der neue Cäſar von heute. Ihr be—⸗ 
nachbart iſt die Salzſtraße der Römer, die Via Salaria, 
die uns gleichfalls von der Adria zur Hauptſtadt bringt. 
Man kommt durch Rieti mit ſeinen Erinnerungen an das 
alte Geſchlecht der Flavier, durch Ascoli, wo auch die 
Stadttürme des Mittelalters aus dem 14. Jahrhundert 
die feudale Epoche Italiens erkennen laſſen. Ueberhaupt 
ſind alle dieſe Straßen zur Linken und Rechten gleich 
einem Strahl unvergänglichen Lebens durch alte und 
uralte Erinnerungsſtätten. 

Doch was ſind dieſe Straßen alle gegen die Vio 
Appiqd, gegen die Regind Viarum, gegen die „Königin der 
Straßen“ in aller Welt, die einſt Appius Claudius der 
Zenſor 312 Jahre vor Chriſti zu bauen begann. Sie iſt, 
möchte man ſagen, nicht nur die Königin, ſondern auch die 
Mutter aller Straßen. Denn an ſie knüpfen alle anderen 
Straßen und damit unſere geſamte abendländiſche Kultur 
an. Einſt war ſie der große Kulturweg nach Brindift, 
hinüber ins große und ins größere Griechenland. Heute 
iſt ſie die Hochſtraße der Touriſtik nach Neapel und Cam— 
panien. 

Sier erlebt man nicht nur Schönheit, ſondern die ganze 
Erhabenheit einer wunderbaren Natur, Erſt die Erſchüt⸗ 
terung in den Pontiniſchen Sümpfen, die die Straße mit⸗ 
ten durchſchneiden, wo auf ihr die ſchier unerſchöpflichen 
Bauſtoffe und Hilfsmittel für die ungeheuren Trockenle— 
gungsarbeiten durch den Faſchismus herangefahren wer⸗ 
den. Dann die Erhabenheit von Monte Caſſino. So geht 
es fort. Und auf tauſend Orten meint man Horaz und 
Virgil wieder zu hören. 

Dann gibt es Hundertkilometerſtraßen rings um Rom 
auf der Straße der Hochtouriſtik, die auch im Autobus 
von einem Wunder zum anderen führen. Man braucht 
hier nur Namen zu nennen: Tusculum, Caſtel Gandolfo, 
Nemiſee und alle die römiſchen Schlöſſer der Großen am 
päpſtlichen Hof: Frascati und Villa Falconieri, Rocca 
di Papa und die nächſte Umgegen Roms ſelbſt. Und Au—⸗ 
toſtraßen wie die nach Oſtia bis in die Nähe des neuen 
Römerparks von Caſtel Fuſano am Tyrrheiniſchen Meer. 
Nicht zu vergeſſen die Veſuv-Autoſtraße Neapel —Pompeji 
rings um den ſchönſten Golf der Erde. — Unmöglich, dies 
ſchönſte Straßennetz der Welt anders als nur in Andeu—⸗ 
tungen zu beſchreiben. 

qür ein Arito 
Der Fürſt von Alwar „beurlaubt“. — Aufſtand der Mohammedaner. — Alles für ein Auto. 

Von Berthohld Kipping 

Das Tageszgeſpräch in Kalkutta und der indiſchen, Re— 
ſidenzſtadt Delhr iſt die Beurlaubung“ des Maharadſchas 
von Alwar. Dieſer Maharadſcha, von dem man erzählt, 
daß er nicht nur ungeheuer reich, jondern auch einer der 
ſchöönſten und charmanteſten Männer der Welt jein ſoll, 
iſt, wie wir ſ. It. berichtet haben, wut⸗ und racheſchnaubend 
nach London abgereiſt, um ſich dort perſönlich über den 
fetsnig zu beſchweren, der ihn kurzerhand penſioniert 

at. 
Die Vorgeſchichte dieſer Penſionierung — ſie iſt vor⸗ 

läufig auf zwei Jahre erfolgt — iſt mehr als eigenartig. 
Der Maharadſcha iſt Hindu, während die Mehrzahl ſeiner 
Einwohnerjichaft an Mohammed glauben. Der Maharad— 
ſcha hat nun vor einigen Jahren begonnen, ein rieſiges 
Automobilſtraßenprojekt in ſeinem Reich zu verwirklichen. 
Zum Bau der Autoſtraße wurden natürlich in erſter Linie 
die Untertanen des Fürſten angeſetzt, und zwar in her⸗ 
kömmlicher Weiſe im einfachen Frondienſt. Dabei hat der 
Jurt nicht die ger:engſte Rückſicht auf mohammedaniſche 

ebräuche und Feierlage nehmen wollen. Eines Tages 
kam es zu ſo etwas wie einer richtigen Revolution. Da 
auch die „Armee“ des Maharadſchas zum größten Teil aus 
Mohammedanern beſtand, blieb dem Fürſten nichts übrig, 
als die engliſche Verwaltung zum Eingreifen gegen ſetne 
eigenen Untertanen zu bitten. Eines Tages rücdten alſo 
engliſche Trupren in Alwar ein, ſtellten raſch die Ruhe 
wieder her und bis dahin wäre eigentlich alles in Ordnung 
geweſen. Aber die engliſche Armee ließ ſich eigentümlich 
lange Zeit mit dem Abziehen. Es zeigte ſich nämlich, daß 
in ihrem Gefolge eine engliſche Unterſuchungskommiſſion 
erſchienen war, die merkwuüͤrdiges Intereſſe für die inne— 
ren Zuſtände des Landes zeigte, ein Intereſſe, das dem 
Maharadicha ſchwer auf die Nerven ging. Er forderte die 

Polens Geburtenziffer an zweiter. Deutſchlands 
an vorletzter Stelle 

Das Statiſtiſche Hauptamt in Warſchau hat nach— 
ſtehende überaus aufſchlußreiche zigtern bearbeitet, die die 
Seburtenziffer aus einer ganzen Reihe von Staaten für 
das 3. Vlertel des vergangenen Jahres betrefſen. Danach 
wurden in Italien 242 122 Lebendgeburten verzeichnet, in 
Polen 228574 in Frankreich 179 911, in England mit 
Wales 156 186, in Deutſchland 147 295, in der Tſche— 
cho⸗Slowatei 77174, in Ungarn 54216, in Portugal 
49 507 und in Holland 44979. Von den außereuropäiſchen 
Staaten wurden in Kanada 58567 und in Auſtralien 
28 135 Geburten notiert. Der natürliche Zuwachs (für 
das Tauſend Einwohner im Jahresverhältnis) betrug in 
Holland 143. in Polen 18,9, in Kanada 122, in den 
ſugal 11,7 in Italien 9.4, in der Tſchecho-Slowakei 7,8, 
in“Auſtralien 75 in Ungarn 7, in England mit Wales 

53, in Deutſchland 48 und in Frankreich 3,8 

Unterſuchungskommiſſion ſamt Armee auf, das Land wioe 
der zu verlaſſen. Aber die Engländer haben wenig Ver— 
ſtändnis für den bewährten Grundſatz: der Mohr hat ſeine 
Schuldigkeit getan, der Mohr kann gehen. Sie blieben 
und ſtellten es dem Fürſten anheim, entweder der Unter⸗ 
ſuchunaskommiſſion kene Hindernijſſe in den Weg zu legen, 
oder das Land auf zwei Jahre zu verlaſſen. Daß der 
Maharadſcha das letzte tat, hatte, wie man gleich ſehen 
wird, ſeine guten Gründe. 

Die Unterſuchungskommifſion hatte nämlich ihre be 
ſondere Aufmerkſamkeit auf das rieſige Autoſtraßenprojett 
des Fürſten gelenkt. Ein Großteil dieſer Autoſtraßen wat 
ſchon fertiggeſtellt. Es waren herrliche Straßen, auf die 
jeder europäiſche Staat hätte ſtolz ſein können. Sie hat⸗ 
ten nur einen Fehler. Die Engländer ſtellten nämlich feſt, 
daß das ganze Straßennetz, das ein rieſiges Vermögen 
verſchlungen hatte, nur von einem einzigen Auto benutzt 
wurde, von dem Rolls Royce des Maharadſcha, der darauf 
im Huͤndertkilometertempo dahinſauſte und alles über⸗ 
fuhr, was das Pech hatte, ihm in den Weg zu geraten. 

Die Unterſuchungskommiſſion ſtellte feſt, daßz es in 
dem ganzen rieſigen Reich auch tatſächlich nur dieſes ein⸗ 
zige Auto gab. Deshalb waren alſo Zehntauſende von 
Einwohnern in den Frondienſt gezwungen worden, des⸗ 
halb waren die Kopfſteuern verdoppelt und verdreifacht 
worden. Die Engländer fanden mit Recht, daß auch die 
ſchönſte Autoſtraße der Welt keinen Wert hat, wenn ſie 
nur von einem einzigen Auto benutzt wird, in ei nem Land, 
in dem Autos noch wie ein ſeltſames Wundertier ange⸗ 
ſtaunt werden. 

Es iſt alſo anzunehmen. daß der Proteſt des Maha⸗ 
radicha in London nicht allzu viel Erfoig haben wird. 

Bahnbau durch die Sahara. In der Pariſer Kammer 
wurde ein Reſolutionsantrag eingebracht, worin die Re—⸗ 

girtung aufgeſordert wird, dei der nächſten Tranche des 
rbeitsbeſchaffungsprogramms auch den Bau der Trans—⸗ 

ſaharabahn in Angriff zu nehmen. Der Antrag hat be— 
reits die Zuſtimmung von 225 Abgeordneten gefunden. 
Die Baukoſten belaufen ſich auf rund drei Milliarden 
Franken, die innerhalb der Bauzeit von acht Jahren auf⸗ 
zubringen wären. Von dieſen Koſten entjallen 1,65 Mil⸗ 
arden auf Induſtrielieferungen, der Reſt auf die Entloh⸗ 
nung des erforderlichen Arbeiterheers von 835 000 WMann. 
Die Transportkoſten für den Eiſenbahntransport auf der 
920 Kilometer langen Strecke vom Niger bis zur Mittel⸗ 
meertüſte ſeien auf neunzig Franken pro Tonne zu ver⸗ 
anſchlagen. Wenn alſo die Bahn alljährlich nur 300 000 
Tonnen Güter zu einem Gütertarif von 100 Franken pro 
Tonne beförderie ſei die Rentabilität des Unternehmens 
geſichert 
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Besserungssymptome in der polnischen Wirtschaft 
Leichte kExportsteigerunꝗq, gehesserter Absatr in elnzelnen Industriezwelgen, Entlastung des Arbeltsmarktes 

Sert Jahresbeginn iſst in der polnischen Industrie 
und im polniscliien Export keine Verschlechterunzg mehr 
eingetreten. Das ist eine Tatsache, die an sich gewiss 
noch nicht zu überschwenglichem Optimismus berech- 
tigt, immerhin aber einen Schlusspunkt unter den 
Schrumpfungsprozess zu setzen scheint, welcher nun- 
mehr durch fast vier Jahre ununterbrochen 2u be— 
obachten war. Gewiss bedeutet das Ende des Ab- 
schwungs noch lange nicht eine neue Konjunktur, es 
ist aber doch unverkennbar, dass sich gerade in Polen 
aus den verschiedenartigsten Gründen der Ansatz zu 
einer Erholung bemerkbar macht, die auch ziffern- 
mãssig in der Handelsbilanz und auf dem Arbeitsmarkt 
fesſstgestellt werden kKkann. Die Bewegung ist um s0 
bemerkenswerter, als dio Schrumpfung im internatio- 
nalen Güteraustauſsch noch nicht zum Stillſstand gekom- 
men ist und gerade die letzten Monate in den meisten 
Lãàndern einen weiteren empfindlichen Ausfall im Han- 
delsverkehr gebracht hahen. Wie sehr der internatio- 
nale Handel zurückgegangen ist, um wieviel höher da- 
her die teilweise, wenn auch nur leichte Steigerung 
des polnischen Exports zu werten ist, das geht aus fol- 
genden Ziffern hervor: der Welthandelsumsatz belief 
sich im Jahre 1932 nur mehr auf 25 Milliarden Dollar 
gegen 68 Milliarden im Jahre 1920. Die Umsätze Sind 
also auf fast ein Drittel des bisherigen Höchstumsatzes 
zurũckgegangen. Die englischen und amerikanischen 
Bilanzen weisen übrigens noch im April und Mai eine 
weitere Schrumpfung auf, so dass nur in verhaltnis- 
mãssig ganz wenigen Staaten der Krisenprozess zum 
Stihlsſstand gekommen ist. Wenn nun in Polen heute 
Anzcichen dafür vorliegen. dass sich die Ausfuhr be- 
lebt — von 70.5 Mill. z1. im April auf 73.9 im Mai — 
das Aktivsaldo der Handelsbilanz von 4.9 auf 9.8 Mill. 
ZI. gestiegen ist und der industrielle Produktionsindex 
sich erhöht (von 46.5 auf 52.6). so ist dafür in erster 
Linio der Umstnd massgebend, dass Polen den anderen 
Staaten in den weitaus billigeren Produktionskosten 
einen grossen Vorsprung voraus hat. Nicht ohne Be- 
deutung für einzelne polnische Industriezweige dürite 
dor Wirtschaftsboykott Deutschlands sein, der eine 
Reihe von Aufträgen, die normalerweise nach Deutsch- 
land gingen, polnischen Unternehmungen 2uführte. 
Der Wirtsſchaftskriex 2wischen Russland und Engiand 
sowie die kriegerischen Verwicklungen im Osten haben 
gleichfalls mitgespielt und bewirkt, dass der polnische 
Export in einigen Artikeln etwas gehoben werden 
konnte. 

In erster Linie ist es die Schwerindustrie, welche 
in letzter Zeit stärker ins Geschäft gekommen ist. Die 
im Anschluss an den letzten Besuch einer russischen 
Wirtschaftsdelegation in Polen eingeleiteten Verhand- 
lungen zwischen beiden Staaten haben zum Abschluss 
grõsserer Eisecnaufträàge geführt, die in erster Linie den 
oberschlesischen Werken, aber auch dem kongresspol- 
nischen Revier einen besseren Beschäftigungsgrad 
sicherten. Die Kattowitzer A. G. Bismarckhũütte. Ver- 
einigte Königs- und Laurahütte und die Friedenshütte, 
dio in letzter Zeit grösscre Russcnaufträgßge hereinneh-— 
men konnten, sind heute wieder besser beschäftigt und 
in der Lage, Arbeiter neu einzustellen und einige ihrer 
Betriebe zu erweitern. Durch diese Russenauftràage, 
die wie verlautet, in nächsſter Zeit einen noch grösse- 
ren Umfang erreichen sollen, ist jedenfalls ein besserer 
Beschãftigungsstand der grossen Eisenwerke gewähr- 
leistet. Auch die Textilindusſtrie konnte in letzter Zeit 
éinen grösseren Abschluss mit Russland tätigen, wie 
überhaupt in Lodz im Mai und noch Anfang Jum eine 
sprunghafte Belebung herrschte, die nicht nur auf den 
saisonmãssig gesteigerten Bedarf, Sondern vornehmlich 
auf die Hausse auf den Baumwollrohmärkten zurück- 
ging. Im Verkehr mit Russland ist als Folge dieser 
Abmachungen heuer eine beachtliche Besserung einge- 
treten, nachdem im Voriahr der Export nach der Ràãte- 
republix von Monat zu Monat zurückgegangen war. 
Eine unwerkennbare Exportsteigerung verzeichnet auch 
die Holzwirtschaft, dio durch die russisch-englische 
Sperre profitiert. Wàhrend durch den erhöhten deut- 
schen Zohn der deutsche Markt für Polen faſst ausge- 
schaltet ict imd die Holzausfuhr nach dem Reich zum 
Stillstand gelangt isſst. hat Sich der Export nach England 
beachtlich erhöht. Schlecht steht es hingegen um den 
Kohlenbergbau, der, nachdem er in den Vorjiahren in 
Skandimavien und im Baltikum immer festeren Fuss 

hatte fassen können, in letzter Zeit durch die englische 
Konkurrenz systematisch verdrängt wird. Heute macht 
der polnische Kohlenexport nach diesen Lãndern einen 
immer geringeren Prozentsatz aus und es scheint der 
ZTeitpunkt nicht mehr fern zu sein, da England mit sei- 
ner Kohle zu�r Gãànze an die Stelle Polens treten wird. 
Die polnische Kohlenausfuhr, die in früheren Monaten 
rund 1 Miltion Tonnen erreichte. betrus im Mai nur 
615.000 t. Nach den mitteleuropãischen Märkten gin- 
gen nur 53. 000 t.. der Anteil des lohnenden mitteleuro- 
paischen Exports an der Gesamtausfuhr betràgt mir 
mehr 8.625, wãahrend der Anteil der unrentablen skan- 
dinavischen Markte auf 50.732 gestiegen iſst. Auch 
die anderen Exportinduſtrien Polens sind nicht nur 
nicht in der Lage, ihre Aucfuhr nach den Abnehmer- 
sſtaaten zu erweitern, Ssondern verzeichnen von Monat 

zu Monat einen stãrkeren Verlust ihrer Ausfuhrposition. 
Der Arbeitsmarkt in Polen isſt in den letzten drei 

Monaten insgesamt um fast 100 000 offiziell registrierte 
Arbeitslose entlaſstet worden. wobei aber nicht zu über- 
sehen ist, dass die tatsãchliche Erwerbslosenzifier sicher- 
lich z2weimal so gross ist wie sie in der amtlichen Stati- 
stik aufscheint. Aber diese an sich geringe Entspannung 
geht nur zu einem geringeren Teil auf die Belebung im 
Export zurũck. Die Neueinstellung von Arbeitern ist 
zum überwiegenden Teil in der Landwirtschaft, in der 
Bauindustrie, in der Schuh- und Lederbranche erfolgt, 
also zumeist in Wirtsſschaftszweigen, welche mit der 
Exportsſteigerung nichts oder nur sSehr wenig 2zu tun 
haben. Man muss sich also darüber klar sein, dass die 
beginnende Exportsſsteigerung fast ausschliesslich aus 
den Lagerbeständen bestritten wird und dass günsiig- 
stenfalls die bereits beschäftigten Arbeiter in den cin- 
zelnen Industriezweigen nunmehr etwas besser ausge- 
nützt werden. Die Arbeiterentlassungen in der Export- 
industrie waren in der letzten Zeit nicht mehr in ienem 
Ausmass vorgenommen worden, in welchem der Be— 
triebsrũuckgang solche erforderlieh gemacht hätte, son- 
dern die Fabriken habhen sich einfach damit begnügt, 
die besonders qualifizierten Arbeitskräfte kürzer arbei- 
ten zu lassen oder aber die Kräfte weniger auszu- 
nützen. Bei der verhältnismässig sehr geringen Bele— 
bung im Export, wie sie nunmehr zu verzeichnen ist. 
genügt es natürlich vollkommen, eine Intensivierung 
der Arbeit ohne Einstellung von neuen Aushilfen vor- 
zunehmen. Sicherlich ist in der letzten Zeit die Kurz- 
arbeit seltener geworden, die Arbeitsintensität wiæder, 
gewachsen., vielenorts auch der Lagerbestand entspre- 
chend verringert worden; aber bei einer Rundfrage in 
den Exportindustrien hört man immer wieder. dass 
Neueinstellungen von Arbeitern in diesen Zweigen der 
Wirtschaft wohl noch längere Zeit nicht notwendig sein 

werden. Man kann daher allerdings von einer Bele- 
bung im Absatz, nicht aber von einer Besserung aul 
dem Arbeitsmarkte aus diesem Titel pPprechen. Ledig- 
lich in ganz wenigen Betrieben erfordert die erhöhte 
Auslieferung auch eine Betriebsſerweiterung. So arbei- 
ten gegenwaärtig einzelne Betriebe in Lodz in z2wei und 
drei Schichten. Eine Vermehrung des Arbeitersſtandes 
iſst auch in der Holzinduſtrie in beschränktem Ausmasse 
zu beobachten. wo ebenfalls in der letzten Zeit eine ge- 
wisse Exportbelebung zu verzeichnen war. 

Sehr markant für die Entwicklung der jüngsten 
Zeit ist übrigens auch der ausserordentlich starke Em- 
lauf von Anfrgen. Einzelne polnische Fabriken wer- 
den mit solchen ausländischen Anfragen geradezu über- 
laufen, doch zeigt es sich. dass trotz sorgfaltiger Bear- 
beitung jedes einzelnen Falles Aufträge in relativ weni- 
gen Fällen erteilt werden, so dass man den Eindruck 
gewinnt, dass vielfach Konkurrenzofferten gegeneinan- 
der ausgespielt werden sollen. Die Steigerung dieser 
Anfragen hat immerhin aber die Stimmung in der In- 
dustrie verbessert, weil man daraus doch auf ein er- 
wachendes Interesse des Auslandes an Neubestellungen 
schliessen zu können glaubt und immerhin neue Ge- 
schäftsverbindungen auf diess Weise angeknüpft wer- 
den können. Die argen Krisenbefürchtungen sind da- 
her im Augenblick etwas in den Hintergrund getreten. 
Man weiss wohl bei der polnischen Indusſtrie ganz ge- 
nau, dass in einzelnen Branchen weitere Stillegungen 
und Liquidierungen nicht zu vermeiden sein werden. 
dass sogar manche Zweige, welche ihre Fabriken nicht 
auf die modernen Erfordernisse umstellen konnten, zum 
Absterben gezwungen sind. sienht aber trotzdem die 
Entwicklung im Export und auch im inlandsabsatz 
etwas günstiger und hat vor allem die Ueberzeugung. 
dass eine Verschlechterung in der nächſten Zeit kaum 
mehr 2u befürchten ist. 

Die Russenaufträge bei der Lodzer Industrie 
Ssowpoltorg oder Torgpredstwo? 

ag. Bekanntlich weilte seinerzeit eine Abordn. ng 
von russischen Wirtschaftsvertretern in Lodz und unter- 
handelte hier mit verschiedenen Firmen wegen Lieie- 
rung von Textilwaren nach Russland. Zzwar kamen 
hierbei zunächſt keine Transaktionen zuſstande, doch 
eröôifneten sich immerhin grosse Aussichten dafür, dass 
diesmal grössere Warenlieferungen nach Russland er- 
folgen würden. 

Zu gleicher Zeit weilte der Lodzer Grossindustrielle 
Eitingon in Moskau und verhandelte dort auf eigene 
Faust über die Lieferung von Manufakturwaren nach 
Russland. Er erhielt auch die Zusicherung. dass solche 
Kaufe im Rahmen des von der Ssowpoltorg vorgezeich- 
neten Planes getätigt werden sollen und dass die Ssow- 
poltorg-Vertreter in Warschau der Firma Angaben über 
die Menge der z2u liefernden Waren, über Zahlungs- 
bedingungen usw. machen würden. 

Nun sind aber seit jenen Moskauer Verhandlangen 
Eitingons bereits mehrere Wochen vergangen, ohne dass 
dio Ssowpoltorg eine Antwort erteilt hätte. Auf An- 
fragen erklärten die Warschauer Ssowpoltorg-Vertre- 

ter. keinerlei diesbezũghehe Weisungen aus Moskav 
erhalten zu haben. 

Angesichts dieser Sachlage setzte sich Herr Titin- 
gon direkt mit Moskau in Verbindung, von wo ihm vie 
Mitteilung wurde, dass Moskau der Ssowpoltorg-Ver- 
tretung in Warschau bereits vor einigen Wochen die 
entsprechenden Mitteilungen habe zugehen lassen. Son- 
to diese weiterhin mit der Antwort zögern, so würden 
die Auftrãge nicht durch die SSowpoltors., sondern durcu 
die Torgpredsſtwo erteilt werden. 

Angesichts dessen hat sich geſstern der Direktor det 
Firma Eitingon, Spektor, nach Warschau bhegeben. um 
dieseo Angelegenheit mit den Vertretern der Ssovpol- 
torg zu klären. 

Der erste 6eschöftsabſschluss der Ssowjets in Lode 
Wir werden von der Firma Teodor Buchholtz er- 

sucht. mitzuteilen, dass der Lieferungsauftrag Ssowiet- 
russlands an die Firma (Trikotagen für 100 o00 2ioty) 
infolge der unannenmbaren Bedingungen der Ssowꝛets 
nicht zustande gekommen ist. 

—— — — 

Der bollar in Lodz 7,08 bis 7,10 oty! 
Gestern wurde auf dem privaten Geldmarkt eine 

weitero Kursabbröckelung des Dollars verzeichnet, de: 
im ausserbörslichen Verkehr 7,12 Ztoty im Verkauf und 
7. 10, ja sogar 7,08 Zlioty im Kauf notierte. Das Angebot 
war etwas reichlicher, doch kam es wegen Fehlens von 
Kaufern 2zu keinerlei Absſschlüssen. Die Bank Poiski 
hatte gestern den Dollarkurs abermals herabgesetzt und 
zahlte 7,08 Ztoty. Die allgemeine Stimmung ist weiter- 
hin abwartend. 28. 

kngland erhoht den Toll 
Die englische Regicrung hat eine Reihe von 7ll. 

erhöhungen verfügt, von denen gewisse Gattungen von 
Holzwaren, Hüten, Spitzen und Stickereiwaren betrof- 
fen werden. So werden die Zölle auf Stickereiwaren 
von auf 30 v. H. heraufgesetzt, die Zölle auf Hute 
sind auf 25 bezw. 30 v. H. erhöht worden 

Varschauer Böärse 
Warscahu, den 24. Juni 1933. 

De visen 
Amsterdam 358.00 New Vork- Kabel 7.20 
Berlin 211,75 Paris 35,10 
Brũssel 124,65 Prag 26.55 
Kopenhafgen —. — Rom 46. 85 
Danzig —.— oslo — — 
London 30,32 Stockholm — — 
New Vork 7,19 2ürich 172. 15 

Kleine Umsãtze. Tendenz nicht einheitlich, Seha- 
cher fũr Devise Holland. Dollarbanknoten ausserbörs- 

lich 7.16. Goldrubel 4.382. Golddohar 9. 11. Ein Gramm 
Feingold 5. ,2244. Devise Berlin 2wischenbanklich 211.75, 
Deutsche Mark privat ä. 530. Das Pfund privat 30. W 

Staatspapiere und Pfandbriete 

45 Pramien-Dollaranleihe 49.0049, 50 
63 Dollaranleihe 46. 25 
73 Stabilisationsanleine 49.8849,63 - 50. 50 
43 Investitionsanleihe 107, 50 
53 Konversionsanleihe 43.50 

103 Eisenbahnanleihe 101,00 
53 Konversions-Eisenbahnanleihe 30,00 
83 Pfandbriefe der Bank Gosp. Kraj. 94.00 
83 Obl. der Bank Gosp. Kraj. 94,00 
75 Pfandbriefe der Bank Gosp. Krai. 83.25 
73 Obl. der Bank Gosp. Kraj. 83.25 
8* Pfandbriefe der Bank Roiny 94,00 
735 Pfandbriefe der Bank Rolny 83.25 

S lãndl. Dollarpfandbriefe 49,889, 63 
410 5 landl. Pfandbriefe 39,00238,75 
82 Pfandbriefe der St. Warschau 4075 1. o0 

Altien 
Bank Polsxki 75. 00 Haberbusch 40.00 

Tendenz fũr Staatsanleinen vorwiegend fiester, fũr 
Pfandbriefe nicht einheitlich. Aktienumsãtze sehr klein. 

Druck und Verlag: 
„Libertas“. Verlagsgei. m. b. S.. Loda. Vetrikauer 80 

Verantw. Verlagsleiter: Bertold Bergmnann. 
Haupiſchriftleiter Adolf Kargel. 

Verantwortlich für den tedaktionellen Inhalt der Freien Preſſe“ 
Suas Wiecaorel. 
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Piotrkowska 40 

PROTO-APPARATE 
J. NORGENSTERN 

Neuzeitliches Laboratorium. 

Telefon 120.63. 

J empfiehlt vom Lager sei- 
ner neuerõffneten Filiale 
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HEMur c- Lodæ?, Henryka 10, Tel. 140-33 * 

xodi. prꝛelaꝛd ss. lelel. J 

Anträge in Eheſcheidungs⸗, 

Schnittmaterial aller Art für Tischlerei- und Bau- 
Aecke zu gũnstigsten Preisen und Bedingungen. 

Alt.⸗Geſ. in Sieradz 

ausgezeichnet. 

Die Dachpappen⸗Sabrik 

„GOSPODARZ 
Fabrit⸗Lager Lodz. Nowo⸗Poludniowas 

Ecke Zagainikowa Telefon 184219 
empfiehlt hre garantierte und ihrer Güte wegen bebannte Aſphali⸗Dachpappe. RVappe für Fundamente, teerfreie Bitumen⸗ 

pappe, Klebemaſſe zum Unterkleben der Bindungen, präparier- 
len Ladeer. Pech in Blöcken. Karbolineum, ſchnelltrocknenden 

Eiſenlack. — Konkurrenzpreiſe. 
Auf einer Reihe landwirtſchaftlicher und Induſtrie⸗Ausſtellun⸗ 
gen wurden wir für unſere zuten Erzeugniſſe mit Diplomen —— 

bal· I. Fd 
7 Betonrohre von 10-100 em. 

FADurchmess., Trottoirplatten, 
IN Borten für Gärten, Beton- 

Hsäulen für Zäune, Zement- 
fussbodenplatten in verschie- 

denen Farben und Massen 

MARMOR 
in verschiedenen Farben u. Kör- 

nungen. Beton-Mosalkſtuien — 
-iussböden u. Grabeinfassungen 

Drahtzãune, Geflechte, Gewebe aus 
gewönhnl. und verzinktem Draht. — 
Stacheldraht. T-Eisecnsãulen in Be- 
tonblöcken, Kies für Beton, Garten, 
Filter und Tennis. Sowie samthehe 

nen, Pappenbiegemaschinen. 

kiſten- und Sackkarren. Rollböcke, Plattiorm- und La- 
gervwagen jeder Art. Transporttische. Gelenkrollen. 

xein Autleagen Automatiſche Huhvagen aen ausleden. 
Dos modernsie Tronsportmiſtel for den Fobrikbetried. 

Ballenpressen für Abfälle jeder Art 

Reparaturen Samtlicher Maschinen der Druck- und 
Papler-Industrie. 

Schleifen von Maschinenmessern jeder Art bis 2 Meter 
Lànge auf Schlei-Automaten. 

Walzengiessanstalt. 

Prompte Lieferung. x 

IODZ-Radogos�cz, zgierzer ſhaussee Nr. bĩ / b7 
Telefon Nr. 141-20 

Fabrixk und Lager von Maschinen 
für die Druck- u. Papier-Industrie 

Spezialfabrile füũr Transportgerãte. 
Herstellung von geschliffenen und polierten 

Zinkplatten für Klischees und Druck. 

Maschinen für Buch- u. Steindruckereien, 
Buchbindereien und Kartonnagenfabriken. 
Standiges Lager m neuen u. gebrauchten Druckmaschi- 
nen, Schneidemaschinen, Pappsſscheren. Drahtheftmaschi- 

Stanzmaschinen, Muster- 
schneidemaschinen etc. ete. 

Autogene Schweisserei. 

Beste Ausfuhrung. *8 

Baumateriaten Beſert 

6kOkb Mtx vonuut 
Lodz. Pabijanicka 32/34, Tel 152-43. 

—EEoe— 

Augenheilanstalt 
mit Krankenbeftten von 

Dr. B. DONCHIN 

— 
* 
8 
e 

Empfang von Augenkranlcen fur Dauer- 
behandlung in der Heilanstalt 
(Operatfionen eic.) wie auch ambuloa⸗ 
ſoriseh von 3 bis J Uhr und von 4— 

1,,8 Uhr abends. 490 

TITICEICIIIIIICC 

Farbenprächüge 

DIAPOSITIVEI 
für Kinoreklame ſowie 

Rekblame· Silme DB 
(Aormal· und Trickaufnahmen) ſtelit her und 
abernimmt zur dorfahrung in allen Kinos in Polen 

Reklame- und Anzeigenbüro 

ALEXROSII, Lodz 
Narutowicz-⸗Straße 42, Tel. 152⸗10. 

veraltete Aſthanaleiden 
verſchiedenartiger Huſten. Vorgeſchrittene 

Lungenkrankheĩten ſind heilbas 
durch Kräutermuſe vom Jahre 1902. 3000 Be— 
lobigungsſchreiben liegen am Orte zur Einſicht vor. 

J Dr· mecd. 

SADOKIERSII 
ſieferchirurę u. Zahnarzi 

Petrikauer 104, Telefon 114-20. 
Empfanasſtunden von 327 Uhr. 4311 

Die ſeit dem Jahre 29089 in Vodz in der Petri⸗ 
auer Strate 80 beſtehende Zeutral⸗Zahnheil⸗ 
tlinit nebl jahnärztlichem Kabinett von 

ADZIEWVWICZ 
wurde nach dem eigenen Hauſe in der Petrikauen 
Etrahe i0. Varterre. Abertragen. Tel. 12788 

Nicht nur Bücher und Bilder, ſondern aus Papier 
und Gchreibwaren können Sie vorteilhaft kaufen bei 

Max Renuner (nn. J. Renner) 
Codz, piotrkowſka 165. Ecke flnna -Straße), Teleſon 18882 

lLudvig faſk 

— —— 

— Beſchreibung des Kurverfahrens auf Wunſch un⸗ 
enigeltlich. 

St. SLIVAMSKI, Lodæ, 
Brzezinſtaftraße 83. 

Dozent Dr. med. 

—Adolt Falkowskli 
Ip.ped.F.Fihenſ en ung peycht. —VI 

— sche Krankheiten ist 
nach der Nawrotstrasse 38, Tel. 193-23. 

Empföngt: Montas. Mittwoch u. Freitat von 4 Uhr. tdout., harn u. Geſchlechts 
rronuheilen. — empfangs. 

den 1221 und 3 
des 8 Udr. 46 Die Heilanſtalt 

für Zahn⸗ u. Mundkraukbheiter: 

H. PRUSS 
wurde nach der 

Viotrẽſowoſ a abertragen. 

Spezialarzt tir Baut· 
und Geſchlechtokranke 

nawrot �. rcel. 126.0ꝛ. 

—TXC 

Büro 

Rarl Oskar WVieczorek 
58 Kopermka⸗· Gtraße (Milicha) 8 

rediglert fachtundig und prompt: Kompagnie⸗ und Pachtverträge, Punbtationen, 
Erbſchafis⸗ und hypothekariſchen Angelegenheiten, 

Einſpruche in Sachen der Einkommen⸗, Umſatz-⸗ Immobilien⸗ u. Lokalſteuer, aller⸗ 
hand Eingaben au die Bezirks- und Siadtgerichte und Jämtliche adminiſtrative nud 

Milttär⸗Behdorden. 

Ueberſetzungen von jeglicher Art Schriftſtücken und Schreibmaſchinenabſchriften. 
Straßenbahnverbindung: Linie Nr. 5, 6,8 und 8. 

tengurtel, Sportgürtel, 6e⸗ 
packgurtel, fusshalle, Bett 
sSoctke, Plaids, Axtentaſschenu 
in grober Auswahl empfiehlt 

S. SKCARZVNSKI 
LODZ. PIOTRKOWVSXA 1B. 

Handkoffer, ſRtelse- 
koffer, Rucksdcke, 
Oifiziers· u. Solda- 

Umgezogen 
von der Ewangelicka nach der 

Petrikauer Sfrasse Nr. 900 

Dr. S. KaNTOR 
Spezialarzt für Haut-, Geschlechta- 

und Haerkrankheiten. 
Sprechstunden von 32 v 9 Ur. — Aä Sonm 

und Faſorte-zen von B-2. — Telefon 12945. 

Dr. Bruno Sommer 
8 Sterpnia Benedykio) 1, Telefon 220-26 vierpo —— gFrauenteiden.. 

Emplangt von 241 Ahzr und von 629 Uhn. Sonn⸗ 

wohnti ieizt 

——e—— en von 1021 J 
mnmer für Damen 4500 

2αν»ÚR8ιιια_ò Kabinett 
FONDOWVSKA 
Glumna 51, Telefon 174.93 

unden von 9 Uhr früh abends 
—S— ZJatzne au bedeutend herabgefetzten Preifen 

Koſtentoie Reratung 4682 

Dr. HELLER » Speꝛialarzt idr Haut⸗, Harn⸗ u.denerliche ankb —**— 3 Trauguita8. 
Sprecoſtunde von 8-11 Uhr jrih, und von 

bis 8 Uhr 

428 abends 
Sonntaas von 11 -2 

Gute, ſchmadhafte 
Mittase 

werden verabreicht Wulczanſta 117, Wohn. 5. 

Dolſctor 

IU. bagunoueh 
FPlotxkosaka 70 

rTel. 1681.83. 

zurũckgebebri. 
5 venerllſche u. Harn⸗ 
trankhelten, Beſtrahlungs 
und Rontgenkabinett. Empf. 
von 8.30 bis 10 vorm., 
122.30 mittags und von 
—* 35 e 8 
und zeberlag⸗ vey R 
hefonderes Warteaſmmer fur 4346 

Br. mecd. 
LUDVIG 

RAPEPORT 
Facharæt für Nieren-, 

Blasen-vuud Harnleidon 

Cegielniana 8, 
(tlrũher Nr. 40) 
Telefon 236-90 

Empfãngt von —19 und 
6 —8 Vhr. 

DPr. metct. 

J. Bilt 
Ner oenkrankhelten 

Al. Koſciuszki 27, 
Tele ſon 12540. 

Empfuͤnat von Uhr. 

Eine neue 
Bilder-Zeitung! 

Zum n Wochenan⸗ 
fang erſchernt jetzt jeden 

Montag die 
neue 

Koralle 
für 

50 Groſchen 
Viel Natur und Heimat! 
Sehr viel Sport und 
Spiel und viel Humorl! 
Nicht viel von Tages⸗ 
neuigkeiten und nicht 
viel von Polrtikl Aber 
Abenteuerluſt und Reiſe⸗ 
freude, ſpannende Ge⸗ 
ſchichten und wirkliches 
Erleben! Kaufen Sie ſich 
jeden Wontag für 50 Gr. 
die neue „Koralle“ beim 
Verlaag „Libertas“, 

G. m. b. 5.. Lodz. 
Petrtikauer Str. Nr. 86 

Einen ſelbſtändigen 

Alheltet 
auf 5lachränderſluhl. 12 
Köpfe, geſucht. Lip⸗ 
manti. Skladowa 23. 
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Wald- Stadt SOHOLNIII kunft: 

Wenige übriggebliebene Parzehlen sind noch zu niedri- 
gen Préeisen zu erwerben. 
garantiert. 

Bũüro Piotrkowska 81l. Dienstags und Freitags 
von 4-7 Uhr. 

Stetes Steigen des Wertes 
Notarielle Akten in kürzester Zeit. Aus- 

5227 

Oereiniguns 
Deutſchſrngender 

Geſausvereine 
in Polen 

heute, Sonntag, d. 25. Juni l. J. 
nachmittags ab 2 Uhr, im Parke 
„Helenenhof? 

Grbßes Gutteufeſ 
Reichhaltiges Geſangprogramm durch das Auftreten eines 
Maſſenchores ſämtlicher der Vereinigung Deutſchſingender 
Geſangvereine angeſchloſſener Vereine, außerdem Auftreten 

von 10 Vereinen im Einzelvortrag. 

ſctonzert des Helenenhofer ſymphoniſcien Ordieſters unter 
Ceitung des hHerrn Dir. T. Rider bereits ab 3 Uhr nachm. 

Eigenes reichhaltiges Büfett und Kaffeezelt zu 
billigen Preiſen — Scheibenſchießen — Slücks- 
rad — Kahnfahrt und and. Ueberraſchungen. 

Eintritt für Erwachſene 31. 1.—, für Kinder 31. —54. 
Bei ungünſtigem Wetter findet das Gartenfeſt am Don— 

nerstag, den 29. Juni J1J. J. (Peter und Paul) ſtatt. 

—— — 

Heute 
treffen wir uns alle im 

ebarte Iheſ 
òRECCCC. 

Kopernika 46 (Hilsza) 
Tel. 162-60. 

unter der Celſtung des herrn L. Idzibovwali. 

Abendbrote. Mittage, 3 Gänge., 
für 1 31. ab 12 bis 17 Uhr. Das 
Büfett iſt reichhaltig mit erleſenen 
Weinen, Schnäpfen und Likören in—⸗ 
und ausländiſcher Firmen verſehen. 
Lagerbier K. Anſtadt. Täglich Kon⸗ 
zert ab 19–52 Uhr nachts. Klaſſiſche. 
voltstümliche und Tanzmuſik unter 
Szuberſti. Gaſtzimmer. 

An Sonn⸗ und Feiertagen 
Vormittsaskonzerte. 

Die Küche liefert ihrer Güte wegen 
betannte Frühſtucke, Mittage und 

—D ä— — — — 
Als alleinige Vertreter der Firma, Warszawskie Towarzyſtwo Kopalt Weglani Za- 

adow Hutniczych Sp. Akcq.“ 

Gruben „LULIVSZ“ i „KAZIMIERZ“ 
teilen wir allen gesclätzten Abnelimern mit. dass wir die ihrer Güte wegen bekannte 
Kohle der erwähnten Gruben waggonweise auf dem Güterbahnhot Lödz? Fabrſchahnhet ver. 
kaufen. 

J nehmer verbauft. 
Um die grosse Menge unserer geschätzten Abnehmer vor unsoliden Lieferanton zu 

In Wagenladungen wird diese Kohle dirett von den Wagzons durch unsere ab 

schũtzen, teilen wir auf jeden telefonischen Anruf mit. welche Firmen Kohle aus den Gru- 
ben „Juljusz“ und „Kazimierz“ beziehen. 

Gleichzeitis machen wir bekannt, dass mit dem heutigen Tage die Firma 

JAbramowicz i Wodzislawski, Lodz, Kilinskiego Nr. 66 
den alleinizen waggonweisen verkaut der Gruhen Juliusz“ und „Kazimierz“ nicht menr 
bhesitzt und Kohlen auch aus anderen Gruben bezieht. 

Dom Agenturowo-Komis owy 
GLASS i S-Ka 

Lodzæ. Prez. Narutowiczsſtrasse 42, Tel. 122-18. 159.60. 236- 10. 

Lodzer 
Bürgerſchützenugilde 

Am 25. und 29. Juni ſo— 
wie am 2. Juli d. J. findet 
ein großes 

Tagenprämien ſchießen 
auf unſerem Schützenplatz in Lodz-Widzew, Szoſa 
Rokicinſka 27, ſtatt. Alle mit uns befreundeten 
Gilden, Vereine ſowie Freunde des Schießſpor— 
tes und unſere Mitglieder werden hierzu herz— 

lichſt eingeladen. Teilnahme am Prämienſchießen 
für alle zuläſſig. — Beginn 9 Uhr früh. — 
Abends Tanzkränzchen. — Vorzügliche Küche und 
Vereinsbüfett. 
5221 

Schmerzerfüllt teilen wir allen Verwand— 
F ten und Bekannten mit,. daß unſer lieber Schwa⸗ 

ger. Onkel und Vetter 

IGuſtav Michel 
Iim Alter von 63 Jahren ſanft entſchlafen iſt. 
* Die BVeſtattung des lieben Verſchiedenen J 
Afindet am Montaa. den 26. Juni 1933, um 

Uhr nachm. von der Leichenhalle des alten 
8 evangeliſchen Friedhofes aus ſtatt. 

Die trauernden Sinterbliebenen. 

Der Vorſtand. 

Lodzer Webermeifter⸗8urug 
Montag, den 26. Juni 1933, 7 Uhr abend: 

Verecinsabend 
m Lokale des Sportvereins „Union-Touring'“, 
Przejazdſtr. 7. 

U. a. Gartenfeſt-Vorbereitungen. 5222 

Kakerlaken, Schaben u. a. Ungeziefer ſind Ver⸗ 
breiter von Seuchen und verſchiedenen anſtek—⸗ 
kenden Krankheiten. Man muß ſie gänzlich 
vernichten mit Hilfe eines untrüglichen und 

radikalen Mittels, wie es 
FLURI iſt. 

Zu haben in allen Apotheken und Drogen⸗ 
handlungen. 

Sort mit umeren Feinden! 

Vor 5ühneraugenleiden hätt ich 
mich geſchützt. 

Wenn ich nur ſtändig „Lebewohl“ be—⸗ 
nützt. 

Zu verlangen in allen Apotheken und Drogen⸗ 
handlungen ausdrücklich 

Lebewohl 
Ilandie⸗ Erzeugnis 

deutſche Gendſenſchaſtsbank in polen 16 
LCodz, Aleje Rtosciuſszti ac, Tel. 102·00 

empfiehlt ſich zur 

Ausfuhrung jeglicher Zankoperationen 

Fuhrung von 

Sparkonten zu gũnlligſten Bedingungen 
Vermietuns von Safes 

in unſerer neuerbauten, techniſch ganz modernen Treſoranlage. 
4925 

Streng homöopathiſch kuriere ich ſaſt 
alle Krankheiten 

insbeſond. Krebskrankheiten. Zuckerkrankheit. Lungen⸗ 
leiden und Knochenfraß. alle Hautkrankheiten, Wun⸗ 
den an den Unterſchenkeln. Kropf. Nieren- und Bla— 
ſenleiden. die älteſten Magenleiden, Aſthma. Nerven⸗ 
und Gemütskrankheiten. Frauen- und Kinderkrank—⸗— 
heiten. Gewächſe. äußerlich und innerlich, ſelbſt bis 
Kindskopfaröße. zu hohen Blutdruck ſenke allein um 
ca. 20 mm uſw.. uſw. 

Beſi tze —X — Praxis und viele Tauſende Ku— 
rierter in Deutſchland und Polen. 4985 

von Ziolkowſki, Katowice 
ulica Andrzeja Nr. 33, 1. Erage. 

ι(. 

JDas Buth eines Lodzers! 
— O. Willibald 
2* ⸗ “ 

Zwei Brüder 
— Skizze der Gegenwart. In biegſamem —27 

Umſchlag 3 

3* Preis Iloty 2. 

JErhältlich bei „Eibertas“, G. mab. 5. 4 Lodz, Petrikauer Straße 86 und in den 
Buchhandlungen. 

45 8* — 

M A C A madz nowa 

IMAKA macowsa, SUCHARKI na wror 
karls badzki oraz 2zdrowe i smaczne 

zmadania, Ohiady jarskle kolacit 
——— znana Cukiernia 

N. Weinberga 
Piotrkowska 38, tel. 143-82. 

Ceny 2nizone. 

Swiece 

A.ſ. 
os�ct�ꝑe· 

dza 
henzyne 

FABRYKAT 

ANCIELS 
SPRZIEDAZ VVLACZINIE ODSPREEDAWCOM 

e „BERSONB“ väιιαα 

dunne et ANNA RYDdEL 
Gegründet 1924. Amtlich beſtätigt. 

Ab 1. Mai iſt das Inſtitut und Kabinett nur 
Srodmiejjta 16, Tel. 169.92 tätig. 

Raltionelle Schönheitspflege 
Enthaarung durch Elektrolyſe. Elektrotherapie, 
ſHaarfärben, Verjüngung. Beratungsſtelle ſowie 

Inſtitut de Beaute 

Kosmet. Syg. Präparate „IBAR“ individuell 

angepaßt 9 F 3021 
—— drantzãune 

—— drantgenechte 
und bewebe 232 

9 2u ſehr herabge⸗ 
J ſetzten Preiſen 

Aempſlenlt ale *irma 

— Rudoli Jung 
5 Wolcranstæ 151, Tel. 128-97. 
ſegrũndet 1894. ſearungei 1304. 

— 

Lompenfabrilt 
dö Sz. P. Szmalewicz 

Lodæ, Poludniowa8 

N 
N 
— 

SS 

r̃eleton 104-0 4200 
empfiehlt Lampen in mod. Stilarten. 

zu den villigſten Preiſen. 
—— — — 

—— 

.— — 
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Brüder in Not Silferufe aus dem Laude des Sunseriodes 
Es ſterben viele Menſchen hier an einer be⸗ 

ſonderen Krunkheit. Sie heißt — Sunger. Aus 
dem Brief eines Wolgadeutſchen vom April 1038. 

Ein kürzlich aus Moskau eingetroffener deutſcher 
Techniker gab mir Lebensmittelpreisliſten, die er wäh— 
rend ſeines Aufenthaltes in der beſtverſorgten Stadt 
Rußlands ſorgfältig zuſammengeſtellt hatte. Es iſt dabei 
ſcharf zu unterſcheiden zwiſchen den Preiſen im Freihan— 
del und den Preiſen im „Insnab“, d. h. den Volksernäh— 
rungsinſtituten, und dem „Torgſin“, d. h. den Läden für 
Ausländer, in denen nur gegen Valuta oder Gold Nah— 
rungsmittel zu haben ſind. Die furchtbaren Unterſchiede 
in den Preiſen dieſer drei ſcheinbar ſo harmloſen Liſten 
offenbaren das ganze Hungerelend der ruſſiſchen Bevölke— 
rung, beſonders aber derjenigen Schichten, die nicht zu 
den privilegierten gehören, die jetzt zu Zehntauſenden 
aus den Städten paßlos ausgewieſen und dem Hunger 
preisgegeben werden. Wer vom Ernährungsinſtitut ver— 
ſorgt wird, muß ja wohl für weſteuropäiſche Verhältniſſe 
hohe Preiſe zahlen, doch ſind ſie noch im Vergleich zum 
Freihandel erſchwinglich. 1 Klg. Schwarzbrot — 15 Ko⸗— 
peken, im Freihandel 2 Rubel (der Rubel offiziell über 
4 3loty); 1 Klg. Weißbrot — 43 Kopeken, im Freihandel 
4 Rubel; 1Klg. Rindfleiſch 2 Rbl. 12 Kop. im Freihan⸗ 
del 25 Rbl,; 1Klg. Reis — 2 Rol, im Freihandel — 16 Ru⸗ 
bel; 1 Klg. Zucker — 95 Kopeken, im Freihandel 15 Ru— 
bel; ein Ei — 50 Kopeken, im Freihandel 20 Rubel. Es 
lohnt ſich nicht, die weiteren Preiſe aufzuzählen. Die 
phantaſtiſche Einſchätzung eines Eies auf über 80 Zloty 
beweiſt nur, daß mein Gewährsmann recht hatte, wenn 
er berichtete, daß man im Freihandel Nahrungsmittel 
nicht bekomme. Kaviar dagegen koſtet im Insnab und 
im Freihandel das gleiche: roter — 12 Rubel, ſchwarzer 
— 24 Rubel das Klg. Kaviar aber iſt in Sſowjetrußland 
ebenſo wie bei uns für den gewöhnlichen Sterblichen un— 
erſchwinglich. In Rußland ebenſo unerſchwinglich, wie 
etwa Butter, die im Freihandel 30 — 40 Rubel koſtet, 
und im Insnab für 4 Rbl. 32 Kop. auf der Liſte ſteht, 
aber wohl nur Kommiſſaren und ſonſtigen Privilegierten 
zugeteilt wird. Dagegen liegen die Preiſe in den Torg— 
ſin-LZäden für Ausländer mit Valuta oder auch ruſſiſche 
Bürger, die es wagen, Valuta oder Gold zu zeigen, weſt 
tiefer. HSier koſtet das Klg. Weißbrot 25 Kopeken, Zucker 
50 Kopeken, Fleiſch 1 Rubel, Butter 1 Rbl. — 169 und 
ein Ei 8 Kopeken. Wer hat aber in Rußlaand noch Va— 
luta? Der Ausländer, dem ſolche zur Verfügung ſteht, 
kann im heutigen Rußland verhältnismäßig billig leben. 

Schon dieſe Preisliſten offenbaren die erſchütternde 
Tatſache daß es in dem von kommuniſtiſcher Mißwirt⸗ 
ſchaft ausgehöhlten Rußland nicht genügend Lebensmi:t⸗ 
tel gibt, um die ganze Bevölkerung zu ernähren. Der 
Staat ſucht ſelbſt in den Städten nur gewiſſe Klaſſen zu 
ernähren, und überläßt die Gebiete, in denen Hungers— 
not herrſcht, ihrem Schickſal. Die Folgen ſind unaus— 
denkbar. Gerade die einſt wichtigſten Kornkammern Ruß— 
lands: Ukraine, Wolgagebiet, Nord-Kaukaſus und Sibi— 
rien, ſind infolge der unſinnigen Agrarpolitik, der Ver— 
nichtung des freien Bauerntums und der gewaltſamen 
Herausziehung der letzten Erntevorräte aus dem Dorf 
einer Hungerlkataſtrophe preisgegeben, die nach allen Be— 

⸗ 

richten die ſchrecliche Hungersnot von 10921/22 noch zu 
übertreffen droht. 

Wir Deutſchen ſind über das hereinbrechende Maſſen⸗ 
ſterben wohl am beſten unterrichtet und auch am meiſten 
daran intereſſiert, weil die deutſchen Koloniſten Rußlands, 
noch immer über eine Million Menſchen, gerade in den 
Sungergebieten leben. Bisher ſcheute ſich dieſe Bevölke— 
rung von ihrer Not ins Ausland zu berichten. Sie fürch— 
tete mit Recht ſcharfe Strafen. Angeſichts des Sinſiechens 
von Weib und Kindern, beim Anblick des taͤglich hin— 
ſterbenden Menſchen — in manchen Dörfern iſt ſchon ein 
Drittel der Bevöllerung dem Hunger zum Odfer gefallen 
— hört jede Furcht auf. So dringen tkäglich unzählige 
Silferufe über die Grenze, alle ausklingend in dem Fle— 
hen: Wir verhungern — helft! Sie kommen an die Siifs— 
organiſationen, aber auch an viele Privatperſonen, die 
noch Verwandte in Rußland haben. Auch ich habe viele 
ſolcher Briefe in den Händen gehabt. 

In einem eben erſchienen Heft „Brüder in Not! Do— 
kumente des Maſſentodes und der Verfolgung deutſcher 
Glaubens- und Volksgenoſſen im Reich der Bolſchewiken“ 
hat der „Evangeliſche Preß-Verband für Deutſchland“ 
eine ganze Reihe deutſcher Bauernbriefe aus der Sſowjet— 
union zuſammengeſtellt. Sie geben in oft haarſträuben— 
den Einzelheiten ein düſteres Gemälde der Hölle, in der 
eine deutſche chriſtlich fromme Bevölkerung, einſt die 
wohlhabenden Muſterwirte Rußlands, unrettbar zugrun— 
degehen, wenn ihnen nicht von außen geholfen wird. 

Es ſeien hier nur Meldungen aus dem April zitiert. 
Aus dem Kuban-Gebiet meldet ein Bauer: Es „fallen“ 
ſoviel Menſchen, daß man ſie nicht mehr begraben kann. 
Aus einem nordkaukaſiſchen Dorf berichtet ein Koloniſt, 
daß an zinem Tage ſechzehn Menſchen und an einem an—⸗ 
deren vierzig, wie „die Fliegen im Spätjahr“ geſtorben 
wären. Die Kinder bekommen einmal tags in der Schule 
zu eſſen. Ein Brief aus dem Wolga-Gebiet ſagt: „Lei— 
der ſterben ſoviele, daß es an Zeit fehlt, Gräber zu ma— 
chen. Da werden Löcher gegraben, 114 Faden breit und 
4 Faden tief. Da werden die Toten hineingelegt, von 
zwanzig bis dreißig Stück wohl. Es ſind zehn bis fünf— 
zehn den Tag ſchon geſtorben. Es ſind ſchon ganze Säu— 
ſer leer geſtorben“. Gräßliches iſt zu leſen darüber, wie 
ſich die Bevölkerung auf gefallene Tiere ſtürzt, nachdem 
ſchon lange kein Hund und keine Katze mehr zu ſehen 
ſind, und wie das Eſſen von Menſchenleichen wieder be— 
ginnt, das im Jahr 1921 einen ſo großen Umfang ange— 
nommen hatte. „Da gehen die Eltern in den Sſowjet“, 
ſchreibt ein Wolga-Bauer, „und fragen, ob ſie ihre ver— 
hungerten Kinder eſſen dürfen. Alles kann man nicht 
ſchreiben. Das gäbe ein Uebel. Wie ſchrecklich iſt es, in 
die Hände des lebendigen Gottes zu fallen.“ 

Dabei werden die unglücklichen Bauern immer wei— 
ter von den Behörden verfolgt. Aus letzter Zeit werden 
authentiſch geprüfte Fälle über furchtbare Strafen ge— 
meldet, die Koloniſten mit reichsdeutſcher Staatsangehö— 
rigkeit getroffen haben: Fortnahme der geſamten vSabe 
wegen nicht genügender Ablieferung von Getreide oder 
„Beleidigung der Sſowjets“. Dazu tritt mehrfach noch 
Verſchickung zur Zwangsarbeit auf ein bis ſechs Jahre. 
Eine Frau K. L. wurde zu vier Jahren Verbannung ver—⸗ 
urteilt, weil ſie Rübenſamen auf einem abgeernteten Felde 

geſammelt hatte. Die Familie verhungerte, — Das 
Schickſal der Verbannten in ſeiner ganzen Gräßlichkeit tritt 
in zahlreichen Briefen hervor. Es wird noch durch die 
Gewißheit erſchwert, daß die Familien zu Hauſe dem Ver— 
derben preisgegeben ſind. 

Da zwei Drittel der deutſchen Koloniſten Rußlands 
evangeliſch und um ihres Glaubens willen noch beſonde—⸗ 
ren furchtbaren Qualen und Verfolgungen ausgeſetzt ſind 
hat ſich unter Vorantritt der evangeliſch-kirchlichen Orga⸗ 
niſationen in Deutſchland der „Reichsausſchuß „Brüder in 
Not“ (Berlin W. 35, Corneliusſtraße 46) gebildet, um 
mit Genehmigung der ſſowjetruſſiſchen Behörden den 
deutſchen Koloniſten in den Hungergebieten der Sſowjet—⸗ 
union zu helfen. Es werden an die einzelnen Geldſpen— 
den geſchickt oder ihnen Gutſchriften im zuſtändigen Torg— 
ſin-Geſchäft verſchafft. Auch die Verſendung von Lebens—⸗ 
mittelpaketen wird ermöglicht. In jedem Fall treffen 
Empfangsbeſtätigung der Bedachten ein. 

Ueber dieſe Hilfeaktion hinaus ſollte dieſe Hunger« 
kataſtrophe in der Sſowjetunion endlich die Aufmerkſam⸗ 
keit der Völker aller Welt auf ſich lenken. Hiſer wäre es 
am Platz, einen Propaganda feldzug zu eröffnen, 
nicht des Haſſes, ſonder der Liebe, nicht um zu kämpfen 
und zu ſchädigen, ſondern um einer Millionenbevölkerung, 
die dem Untergang geweiht iſt, zu helfen. Zugleich ſollte 
die Ohnmacht und zyniſche Grauſamkeit der kommuniſti— 
ſchen Gewalthaber endlich der Welt die Augen öffnen über 
das Entſetzen, mit dem die Moskauer Lehre alle Völker 
bedroht. Der Zuſammenbruch des ruſſiſchen Volkes unter 
kommuniſtiſcher Herrſchaft läßt die Bedeutung des Schla⸗ 
ges, der im Deutſchen Reich gegen den Kommunismus ge— 
führt worden iſt, in hellem Licht erſcheinen. 

* — 
⸗ 

Der Geſchichtsſchteiber der (rund 300 0007 Rußland 
deutſchen in den Vereinigten Staaten, Profeſſor Richard 
Sallet, hat bereits im Februar d. J. an Reichskanzler 
Adolf Sitler ein Schreiben gerichtet, das die „Dakota 
Freie Preſſe“ (Bismarck, N.D.) vom 28. April 1938 ver⸗ 
öffentlicht. In dieſem Brief ſchlägt er den Austauſch der 
von dem Untergang bedrohten 122 Millionen Deutſchen in 
der Sſowjetunion gegen 12 Millionen Kommuniſten aus 
dem Reich vor. Er weiſt auf das Vorbild des griechiſch⸗ 
türkiſchen Bevölkerungsaustauſches in den Jahren 1022 
24 hin, wo insgeſamt faſt 1,8 Millionen Menſchen ausge⸗ 
tauſcht wurden: „Ihnen, Herr Reichskanzler, als einem 
gebürtigen Auslanddeutſchen ſind obige Ausführungen, die 
auf der Anerkennung des großdeutſchen Volksgedankens 
fußen, vermutlich beſſer verſtändlich als den meiſten 
Deutſchen im Reich ... Ihnen.. rufe ich daher zu: 12 
Millionen Rußlanddeutſche, beſte Träger des großdeut⸗ 
ſchen Volkstumsgedankens, blicken auf das Reich und auf 
Sie. Um ihres Deutſchtums willen haben ſie in den letz 
ten Jahren in ſteigendem Maße Uebermenſchliches er—⸗ 
duldet. Jeder Tag reißt neue, unerſetzliche Lücen in die 
Reihen dieſer Helden. Jeder Tag verkleinert erbar— 
mungslos ihre Zahl. Jeder Tag iſt daher auf das Ver—⸗ 
luſtkonto der Stellungen des Deutſchtums zu ſetzen. Ich 
bitte Sie, Herr Reichskanzler, ich beſchwöre Sie: Schret 
ten Sie zur rettenden Tat!“ * 

C. von Kügelgen. 
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Ja, vielleicht iſt's gut. Dann hätten aber Gitta und 

Sophie auch mitgehen ſollen. Meiner Anſicht nach hapert 
es mit ihren Hausfrauentalenten auch ganz gewaltig.“ 

Die jungen Damen bekamen rote Köpfe, ſie ſchwiegen 
iber woblwelslich. Tante Eugenie ſagte wegwerfend:; 

„Das dürfte etwas anderes ſein, mein Lieber! Aber 
oas verſtehſt du nicht. Wozu wollen wir uns überhaupt 
zanken? Es iſt gut ſo, wie es geſchehen wird, und letzten 
Endes wirſt du mir ſogar noch recht geben müſſen.“ 

Damit war die Sache einſtweilen erledigt, und Tante 
Eugenie häkelte mit intenſiver Hingabe an einer fürchter⸗ 
ichen Spitze. 

* e 

Am andern Tage kam der Landgerichtsdirektor zu einer 
völlig uagewohnten Zeit nach Hauſe. Seine Frau ging 
ihm ängſtlich entgegen. 

„Fühlſt du dich nicht wohl? Oder führt dich etwas 
Unangenehmes nach Hauſe?“ 

Der Landgerichtsdirekior hing ſeinen Mantel ſorgſam 
an die Garderobe, glättete ihn. Dann ſagte er: 

Herr von Wilſach hat mich um eine dringende Unter⸗ 
tedung gebeten, und er hat gleichzeitig erſucht, die Be— 
ſuchszeit einhalten zu dürfen.“ 

Frau Marie erblaßte. 
Der Bär von Wilſach? Er war jetzt wieder freil Und 

oas hier, dieſer Beſuch — ſab es nicht aus als ob ch noch 

Wünſche erfüllen ſollten, mit denen man längſt nicht mehr 
gerechnet hatte? Und wer war gemeint, Gitta oder 
Sophie? 

Frau Marie ſagte nichts. Aber ſie konnte nicht er— 
warten, daß Herr von Wilſach kam. 

Und dann war er wirklich da. Das Mädchen führte 
ihn in das Zimmer des Hausherrn. Tante Eugenie war 
auch heimlich herbeigeholt worden. Und nun warteten die 
Damen im Wohnzimmer. Gitta und Sophie waren ſehr 
I und aufgeregt, und wirkten dadurch noch fader als 
onſt. 

Eine halbe Stunde ſpäter ſtand das Haus in hellem 
Aufruhr! Der Bär von Wilſach hatte ſich mit Urſula 
verlobt! 

Erſt war man ſtarr vor Ueberraſchung, dann tobte man. 
„Ah, dieſe Scheinheilige, dieſes Mädchen mit den un—⸗ 

ſchuldigen Augen! Da habt ihr es ja! Aber auf mich 
wird ja nie gehört. Wie ich mich freue, daß ich mit meiner 
Antipathie wieder einmal recht gehabt habe! Wie ich mich 
freue! Ha, aber an dieſer Hochzeit nehme ich nicht teil. 
Ich nicht, daß ihr es wißt“, ſagte Tante Eugenie. 

Die Nichten ſaßen mit verzerrten Geſichtern da. 
Urſula? Gerade ſie bekam Hexru von Wilſach? Und 

man hatte ſie vor den Herren ängſtlich verſteckt. Und als 
ſie das erſte Mal hervorgeholt wurde, hatte ſie nichts als 
Unheil angerichtet. Nun war ihr auch das alles noch zum 
Glück ausgegangen. In der Oberförſterei alſol Deswegen 
war ſie immer dorthin gegangen. Und dort hatte ſie ſich 
mit Herrn von Wilſach getroffen. Eine ſolche Erzkolette! 
Gitta und Sophie ſprühten die helle Empörung aus den 
Augen,. und Tante Eugenie ſchürte dieſe Empörung noch. 

Die hat es verſtanden, das kann ich euch nur ſagen. 
Und nun iſt ja gleich das Rätſel ſeiner Entlobung mit 
der armen Miß Dalomuts gelöſt. Urſula hat ihn um— 
garnt. Na, der Klatſch jetzt! Man möchte ſich am liebſten 
gleich in den Sarg legen, um das alles nicht ſehen und 
hören zu müſſen.“ 

Tante Eugenie ſah aber mit ihrem aufgeregten Geſicht, 
den roten Wangen und den ſenſationslüfternen Augen, 

wirklich nicht aus, als wolle ſie freiwillig auf all das ver 
zichten, was die nächſte Zeit noch bringen konnte. 

Der Landgerichtsdirektor aber ſagte ruhig: 
„Was habt ihr? Urſula ſollte fort, weil ihr glaubtet 

ſie ſei euch gefährlich. Wenn der Bär von Wilſach ſie jetzt 
heiratet, ſo geht das euch gar nichts an, denn mit dieſer 
Partie habt ihr alle nicht mehr gerechnet. Alſo nimmt ſie 
euch damit nichts weg. Und ich freue mich von ganzem 
Herzen, daß ich die arme kleine Urſula, deren Schönheit 
ſo viel Haß und Neid auslöſt, nun geborgen weiß. Herr 
von Wilſach wird ſie ſchon ſchützen. Und jetzt will ich 
nichts mehr hören. Dir, liebe Eugenie, rate ich ganz ent—⸗ 
ſchieden, endlich deine Finger von dem zu laffen, was 
junge Menſchen allein angeht.“ 

Die Schweſter erhob ſich empört. Sie ſah ganz fahl 
aus. Dann ſagte ſie ſchneidend: 

„Das iſt alſo der Dank. Nun, von dir bin ich nichts 
anderes gewöhnt. Jedenfalls bewundere ich dich. Du 
freuſt dich diebiſch, daß ein fremdes, gefallſüchtiges Ge— 
ſchöpf dieſen Mann für ſich einfängt, während deine 
Töchter leer ausgehen. Nun, ich werde trotzdem für meine 
Nichten tun, was ich kann. Denn wenn es auf dich an—⸗ 
täme, dann bekämen ſie ſicherlich keinen Mann.“ 

Der Landgerichtsdirektor hätte ſeiner Schweſter ja 
ſagen können, daß ſie ihre Kunſt, Männer gefügig zu 
machen, in erſter Linie früher auf ſich ſelbſt häite an— 
wenden ſollen. Aber dieſes Gezänt widerte ihn an. Nur 
dazwiſchenfahren mußte er ab und zu einmal, denn ſonſt 
riß ſeine Schweſter den letzten Funken Autorität entzwei, 
den er in ſeiner Familie beſaß. 

Aber er war frohl So froh war er, daß der Bär von 
Wilſach die kleine Urſula an ſein Herz nahm. Nun war 
ſie jeder Maßnahme enthoben. Nun tkonnten Neid und 
Mißgunſt ihr nichts mehr anhaben. 
Seine Frau gab ihm innuerlich recht. Aber nach außen 

hin ſtand ſie doch volllommen unter der Fuchtel threr 
Schwägerin Eugenie, ſo ſehr. daß ſie memals isr⸗ 
Menun⸗ laut werden Ueß 
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Aus den deutſchen Weichſelkolonien 
Auf meiner weiteren Reiſe durch die deutſchen Kolo— 

aten Mittelpolens, kam ich auch in die Siedlung Pinino, 
O Klm. weſtlich von Alekſandrow-Kuj. Dieſe Reihenſied⸗ 
lung mag wohl, wie aus den Ausſagen der dortigen Be— 
wohner hervorgeht, um das Jahr 1775, durch Einwande⸗ 
rer aus der Provinz Poſen gegründet worden ſein. Der 
magere, ſandige Boden vermochte anfangs die Anſiedler 
kaum zu ernähren. Deshalb ſuchten ſie ihren Lebensunter⸗ 
halt durch Nebenbeſchäftigungen zu ſichern. In den ver⸗ 
ſumpften Seen jener Gegend betrieben ſie, wie aus den 
alten Urkunden zu erſehen iſt, Fiſchfang. Heute befinden 
ſich anſtelle der einſtigen Sümpſe — Torfwieſen, die den 
Bewohnern wiederum, durch Lieferung eigenen Brenn—⸗ 
materials, ihren Haushalt im Gleichgewicht erhalten 
helfen. Viele alte Siedler beſchäftigten ſich auch mit We— 
bered. Die Nähe der damaligen Grenze des Deutſchen Reichs 
verſchaffte ſo manchem Bewohner gute Einnahmequellen. 

Gegenwärtig iſt der deutſche Landwirt faſt ausſchließ⸗ 
lich auf die Erträge ſeines dürftigen Ackers angewieſen. — 
Die Schulgemeinde Pinino zählt heute 55 deutſche Wirt⸗ 
ſchaften; Ein eigenes Schulgebäude ſoll erſt 1840 von den 
Koloniſten erbaut worden ſein, Die Schule wird von an—⸗ 
nähernd bö Schulkindern beſucht, wovon etwa 50 Deutſche 
ſind. Die Unterrichtsſprache iſt polniſch. Jedoch wird in 
der 3. und 4. Abteilung Deutſch 4 Stunden und evang. 
Religion 2 Stunden, in der 1. und 2. Abteilung Deutſch 
zweieinhalb und evang Religion 2 Stunden wöchentlich 
erteilt. Gottesdienſte werden allſonntäglich von dem Orts— 
lehrer im anſchließenden Betſaal gehalken. Durch das tat⸗ 
kräftige Eintreten des Lehrers, Herrn G. Tonn, und die 
Opferwilligkeit der Schulgemeinde, iſt es möglich geweſen, 
in den letzten Jahren größere Reparaturen durchzufähren. 
So erhält der an den Betſaal anſtoßende Friedhof eine 
neue Umzäunung und einen maſſiven, weit in die Land— 
ſchaft hineinblickenden Glockenturm, der die zwei bronzenen 
Glocken trägt, und auch netg als Friedhofstor dient. 
Ferner wurden die Wirtſchaftsgebäude zum Teil neu er˖ 
richtet. Auch ſorgte Herr Tonn. der mehrere Blasinſtru⸗ 
mente ſpielen kann, für einen Poſaunenchor, und trug ſo⸗ 
mit zur Verichönerung der Gottesdienſte weſentlich bei. 

In unmittelbarer Nähe des Kurorts Ciechocinek lie— 
gen zwei grsößere deutſche Schulgemeinden: Slonſkeu. Neu⸗ 
Ciechocinek. 

Die Schulgemeinde Slonſt, urſprünglich die königliche 
Doriſchaft Sloñnſk, iſt nach den aujbewahrten Urkunden, in 
alten Zeiten ausſchließzlich von Polen bewohnt geweſen. In 
den Jahren 1720 1730 ſiedelten ſich ſchon einige Deutſche 
an. — In jener Zeit zwangen die katholiſchen Biſchöfe die 
auf ihren Kirchengütern angeſiedelten Deutſchen dr 
Ueberiritt zur katholiſchen Kirche. Diejenigen. die katho⸗ 
liſch werden wollten, erhielten das bewohnſe Pachtgrund⸗ 
ſtück als ihr Eigentum, die andern mußten dasſelbe ſofort 
berlaſſen. Die meiſten zogen letztes vor und ſiedelten ſich 
anderweitig an. Einige aber zogen die materiellen Vor— 
teigle dem Glauben ihrer Väter vor und wurden katho— 
liſch und dadurch mit der Zeit auch Polen. So 
find z. B. die Bewohner der Kolonie Wolszewo bei 
Ciechocinek Nachkommen dieſer Uebergeiretenen; ihre Ra⸗ 
men wie: Rychter, Buze, Grunet. Stoltman, Dryps (ur⸗ 
ſprünglich Drews) u. a, m. bezeugen es. Es iſt behauptet 
worden, daß der Deutſche hiet in Polen beim Aufgehen 
im katholiſchen Polentum die dem Deutſchen eignenden 
Tugenden beibehält. Die Bewohner Wolszewo's unter⸗ 
ſcherden ſich in ihrem Benehmen und ihrem Wirtſchaftsver⸗ 
fahren durchaus nicht vom echten Polen. Man merkt. 
außer den deutſchklingenden Namen, keine Spur deutſchen 
Weſens an ihnen. 

Mehrere Deutſche aus Siarzewo und Otloczyn, die 
ihres Glaubens wegen zu Beginn des 18. Jahrhunderts die 
urbargemachte Scholle verlaſſen mußten, kauften den ärme— 

er 
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ren Polen in Slonſk ihre Wirtſchaften ab und ſiedelten ſich 
hier an. Und ſchon am 23. Ropember 17286 erhielten ſie 
auf ihr Anſuchen vom polniſchen König Auguſt II. ein 
neues Privilegium. Seit dem Jahre 1732, durch 40 Jahre 
hindurch, hielt der Landwirt Georg Mielke Gottesdienſte 
in einem Prirathauſe ab, was der Klerus aber zu verhin⸗ 
dern ſuchte. Zu wiederholten Malen wurden die gottes⸗ 
dienſtiichen Bucher beſchlagnahmt. Es koſtete die Koloni⸗ 
ſten viel Mühe, bis ſie ſchließlich die Erlaubnis erhielten, 
Gottesdienſte in beſchränktem Maße abzuhalten. Im Jahr 
1781 wurde der Bau des Bet⸗ und Schulhauſes ausge— 
führt. Der erſte Lehrer und Kantor Preutßz hielt nun 
regelmäßig Goitesdienſt und unterrichtete in den Winter⸗ 
moͤnaten die Kinder. Dieſe Pflegeſtätte deutſchen Weſens 
im deutſchen Dorf blieb aber den katholiſchen Geiſtlichen 
ein Dorn im Auge und die Koloniſten hatten noch manche 
Widerwärtigkeiten auszuſtehen, bis ſie ſich ihres Schul⸗ 
und Bethauſes ungeſtört freuen durfien. Alte Urkunden 
legen davon beredies Zeugnis ab. 

Im Jahre 1899 wurde das Schulhaus durch einen An⸗ 
bau vergrößert. In den Jahren 1915 bis 1926 war die 
Schule zweltlaſſig mit deutſcher Unterrichtsſprache. Seit 
1926 iſt ſie wieder einklaſſig. Gegenwärtig beſuchen un⸗ 
gefähr 70 Kinder die —2 Die Unterrichtsſprache iſt 
noch deutſch. — Sloöſk licegt am Weich'ſelſtrande und iſt 
durch einen Deich vor den Ueberſchwemmungen der Weich⸗ 
ſel geſchützt. 

Ein Teil der Kolonie Slonſk iſt gegenwärtig der Stadt 
Ciechocinek einverleibt. 

In einer ſchönen Landſchaft, zwiſchen Kieferwäldern 
und Wieſen liegt unmittelbar am Kurort Ciechocinek die 
deutſche Siedlung Neu Ciechocinet. Seit dem Jahre 1829 
hat dieſe Kolonie ihr eigenes Schulgebäude. In den letz⸗ 
ien Jahren wurden hier größere Reparaturen durchge⸗ 
führt. Dank der Opferwilligkeit der deutſchen Bevölke— 
rung wurde der Betſaal mit Oelfarbe ſchön ausgemalt. 
Schoͤne große Bilder religiöſen Inhalts ſchmücken die 
Wände. Der Betſaal wird in den kalten Jahreszeiten 
geheizt. An der Decke ſind gut funktionierende Ventila— 
foren angebracht. Auch die Tehrerwohnung macht einen 
uten Eindruck. Das Klaſſenzimmer dagegen läßt in bau— 
ſcher Hinſicht viel zu wünſchen übrig Im Jahre 1926 

hat die Schuͤlgemeinde zwei große Glocken erhalten; die 
größere mißt im Durchmeſſer 116 Zentimeter und die klei⸗— 
nere — 96 Zentimeter,. Von dem machtvollen Eiſenbeton⸗ 
Turm ſchauen ſie majeſtätiſch auf die ſchöne Landſchaft 
hinab und laſſen ihre harmoniſchen Töne in weiter Um⸗ 
gebung erſchallen. Auch des Friedhofs wurde nicht ver⸗ 
geſſen? eine würdige Umzäunung ſchließt die Gräber der 
Toten ein. Ein Brunnen auf dem Friedhof ſorgt für 
das nötige Waſſer zum Begießen der Blumen auf den 
Gräbern.“ Dem Ortslehrer Herrn E. Mielke, der hier ſeit 
einer Reihe von Jahren tätig iſt, gebührt für ſein raſt⸗ 
loſes Schaffen volle Anerkennung. — 

Die Schule hat bis jetzt noch die deutſche Unterrichts— 
ſprache und wird von ungefähr 70 deutſchen Schulkindern 
beſucht. Wie aus dem Verzeichnis des Bücherwarts zu 
erſehen iſt, lieſt die deutſche Jugend fleißig deutſche Bücher. 
Ein fürwahr nachahmenswertes Vorbild. 

Und eine dringende Notwendigkeit für die dortige 
Kolonie, deun in manchen Häuſern beginnt ſchon das Pol— 
niiche ſich als Umgangsſprache einzubürgern. 

Slonſt gegeniber, auf dem rechten Weichſelufer liegt 
die Filſche Sedlung Let⸗Oſier, von den dortigen Bewoh ⸗ 
nern Oſſeker Léng den genannt. Auf Grund eines 
Abkommens, das am 30. Januar, 1731 zwiſchen dem 
Grundbeſitzer Jakob Milewſki einerſeits, und den Kolo⸗ 
niſten Chriſtian Krenik. Peter Preys Marttin Prenys, 
Paul Uk und David Dorf anderſeits, abgeſchloſſen wurde. 
ſiedelten ſich dieſelben hier an. Die 8 der Koloniſten 
vergrößerte ſich im Laufe der Zeit uͤte zählt die Ko⸗ 
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Tante Eugenie ging. Sie war erpſtlich böſe. Aber ſie 
tonnte es ſich ja ruhig eingeſiehen, daß ſie ſich jreute, daß 
nun Herr von Wilſach doch noch in die Familie ein⸗ 
heiratete. F 

Herrgott! Wie die Köpfe auseinanderfuhren, um gleich 
darauf um ſo haſtiger wieder zuſammengeſteckt zu werden! 

Natürlich war dieſe kleine Waiſe eine Erzkokette. Und 
der Dittrich war prompt auf ſie hereingefallen. So etwas! 
Wer hätte denn das gedacht! Und die Frau Oberförſter 
Genzmer ſollte dabei ihre Hand im Spiele gehabt haben. 
Mau mußte ja ſehr vorſichtig ſein. Reſpelt hatte man 
immerhin ganz gewaltigen vor dem Bären von Wilſach, 
aber der Klatſch ſchmeckte doch ſüß wie Honigſeim, und 
ſo leicht beruhigien ſich die guten Seelen nicht. 

Teglich kam Dittrich von Wilſach um die Mittagszeit 
und brachte ſeiner jungen Braut Blumen. Er blieb dann 
meiſt ein Stündchen. Am Abend war er wieder da. Er 
veſuchte mit Urſula und deren Tante Marie ein Konzert, 
oder ſie gingen ins Theater. Jedenfalls gab es nichts an 
der ganzen Sache auszuſetzen. Aber Wilſach wünſchte das 
Ende ſeiner Verlobungszeit herbei, weil er dieſe ewige 
Schauſtellung haßte. 

Er überſchüttete Urſula mit Geſchenken, und wenn ſie 
erſchrocken abwehrte, dann lachte er laut auf. 

IAKleine Mimoſe? Das aebört dazu. Aſig nimm es 
M. bittele 

Und Urſula tat alles, wie er es wollte. Aber wenn ſie 
dann allein in ihrem kleinen Zimmer war, dann ſah ſie 
mit großen ſtarren Augen ins Leere. 

Er liebt' mich nicht! Was ſoll ich an ſeiner Seite? 
Ich — fürchte mich vor ihm!, dachte ſie dann und ſah doch 
keinen Ausweg mehr, ſich vor dem Leid in Sicherheit zu 
bringen, dieſem Leid, das auf ſie wartete und das ſie in 
ſeiner ganzen Furchtbarkeit ahnte, ohne ſich darüber klar 
zu ſein. 

Und die Tage, die Wochen vergingen. Oft ſah Urſula 
den Verlobten ſcheu an. 

Hat er Frau Dalomuts vergeſſen? Und weshalb 
trennte er ſich von ihr?, dachte ſie dann, und die Furcht 
war wieder in ihr. Die grenzenloſe Furcht vor dem Bären 
von Wilſach. 

Achtes Kapitel. 
„Bis zu deiner Hochzeit bleibe ich noch, weil du es ſo 

wiliſt. Dittrich Aber dann muß ich endlich nach Hauſe. 
Es gibt viel Arbeit für mich“, ſagte Bernhard Alten und 
ſah den Freund ernſt an. 

.Meine Hochzeu? Na, das möchte ich auch ſehr wün⸗ 
ſichen, daß du bei meiner Hochzeit anweſend biſt, Bern⸗ 
hard.“ 

Groß, geſund ſtand der Bär von Wilſach vor ſeinem 
Freunde. Draußen ſchneite es. Sacht und weiß ſetzten 
ſich unzählige Flocken auf Bäumen, Sträuchern und Ge⸗ 
fims feſt. Im Kamin praſſelte ein helles Feuer. Traulich 
war es in dem weiten ſchönen Raum. Dittrich von Wilſach 
ſetzte ſich und Bernhard Alten nahm ihm gegenüber Platz. 
Und bald zogen blaue, wohlriechende Ringe durch das 
Zimmer, ſtrebten zur Decke empor. 

„Liebſt du deine junge Braut, Dittrich?“ 
Der Schloßherr hob den Kopf. 
Nein!“ 
IJch wußte es, Dittrich! Weshalb heirateſt du ſie 

dann? War ſie dir nicht zu ſchade dazu, dir nur ein 
Muittel um Aweit au iein ẽe 

lonie 10 deutſche Wirtſchaften. Zur Schulgemeinde Let 
Oſiek gehören außerdem noch folgende Kolonien: Marja⸗ 
nowo (6 deutſche Wirtſchaften), Stajenczynki (20 deutſche 
Wirtſchaften), Jozetowo (8 deutſche Wirtſchaften) und 
Chrapy (7 deutſche Wirtſchaften). Mehrere deutſche Wirt⸗ 
ſchaften, die in polniſchen Dörfern zerſtreut liegen (unge— 
jähr 25), haben auch Teil an dieſer Schulgemeinde. Die 
Schule ſoll ſchon 180 Jahre beſtehen Im alten 
Schulgebäude wird nur noch der Betſaal benutzt; Klaſſe 
und Lehrerwohnung dienen nicht mehr threr einſtigen 
Beſtimmung. Die Schulgemeinde errichtete vor einigen 
Jahren ein neues Holzgebäude, in dem die Klaſſe und die 
Lehrexwohnung untergebracht ſind. — Die Schule hat „g e⸗ 
miſchte“ (zum Teil noch deutſche) Unterrichtsſprache 
und wird vom 87 Schulkindern beſucht. 

Die Siedlung Lek⸗-⸗Oſiek liegt auf hohßem Weichſeluſer, 
von welchem man einen herrlichen Ausblick auf die Weich⸗ 
ſel und ihre grünen Inſeln hat. Die ſchmale mit abſter⸗ 
benden Pflaumenbäumen und Weidengeſtrüpp beſtandene 
Weichſelniederung bringt dem Landmann wenig ein. Der 
Ackerboden iſt größtenteils leicht, zum Teil mit Kiefern 
beſtanden. 

Ebenfalls am hohen rechten Weichſelufer liegt die 
deutſche Siedlung Wlecz (Lentzen). Sie iſt eine Nach⸗ 
barkolonie von Tek-Oſiek und dürfte um dieſelbe Zeit ent⸗ 
ſtanden ſein. 
wie auch in Zek⸗Oſiek, eanige Holländer ſich ſchon früher 
angeſiedelt haben mögen. lecz iſt eine reine tſche 
Siedlung und zählt jetzt 25 Wirtſchaften. Wir mir dort ver⸗ 
ſichert wurde, ſoll die Schule um 1750 gegründet worden 
ſein. Das hölzerne Schulgebäude enthält Klaſſe, Betſaal und 
Lehrerwohnung. 60 Kinder. davon 57 deutſche, beſuchen die 
Schule, die auch die gemiſchte (zum Teil deutſche) Unter⸗ 
richtsſprache hat. In der angegebenen Schülerzahl ſind 
die Kinder aus den zur Schulgemeinde Wlecz gehörenden 
Kolonien: Pokrzywno (17. deutſche und.J polniſche Wirt⸗ 
ſchaft), Zielona Kepa (3 deutſche Wirtſchaften) und Wy⸗— 
palonkin(2 deutſche Wirtſch.) mitinbegriffen. Allſonntäg⸗ 
lich verſammeln ſich die Bewohner aus dieſen Kolonien 
zum Gottesdienſt, der vom Ortslehrer Herrn Tober ge⸗ 
halten wird. Ein Poſaunenchor ſorgt für Verſchönerung 
des Gottesdienſtes. 

Oeſtlich von Wiecz liegt zwiſchen Torfwieſen und 
hügeligen Kieferwäldern, auf größtenteils leichtem Boden, 
die Streuſiedlung Wilczekaäty (Wolfswinkel). Die 
Benennung mag einſtens ſehr zutreffend geweſen ſein, hat 
ſie doch auüch heute noch eine gewiſſe Berechtigung, (nur, 
daß die Wölfe fehlen). Die Räumung Wilczekaty iſt, wie 
die Urkunden beweiſen, um das Jahr 1740 gegründet 
worden und zählt heute 8 deutſche Wirtſchaften. Später, 
etwa um die Jahre 1815-1820 entſtanden die Nachbar⸗ 
ſiedlungen: Zabtocie, Kwirynowo und Pigſki mit zuſam⸗ 
men 36 deurſchen Wirtſchaften. Als im Jahre 1838 das 
Kirchſpiel Oſſowka ins Leben gerufen wurde, ann 
man, dank dem tatkräftigen Gingreifen des erſten Paſtors 
Paſtenazzi, überall dort, wo noch keine Kantoratsſchulen 
waren, ſolche zu gründen. So bekam auch Wilczekaty 
1839 ſeine Schule uünd bildete zuſammen mit den benach— 
barten Kolonien eine Schulgemeinde. — Die einklaſſige 
Volksſchule hat heute die gemiſchte (zum Teil noch 
deutſche) Unterrichtsſprache. 

Im Jahre 1931 wurde der Klaſſenraum und die Leh⸗ 
rerwohnung abgebrochen und von dem Dozor Szkolnn 
maſſiv erbaͤut; desgleichen wurde auch ſpäter der Betſaal 
abgebrochen und von der Schulgemeinde maſſiv erbaut. 
Somit hat die Schulgemeinde Wilczekgty ein neues Schul⸗ 
gebäude. Im Jahre 1926 ſchaffte die Gemeinde oine großze 
?9 Ztr. ſchwere) Stahlglocke aus Bochum an und baute 
hierzu im Jahre 1928 einen entſprechenden Eiſenbeton⸗ 
Turm. Gottesdienſte werden allſonntäglich vom Orts⸗ 

„Mittel zum Zweck?“ 
ZJal Denn du haft dich mit ihr verlobt, um dich gegen 

Geraldine Dalomuts zu wappnen. Weil du durchaus nicht 
ſo fertig warſt mit ihr, wie du ihr und mir und allen 
anderen zeigteft. Stimmt es?“ 

Vielleicht, Bernhard!“ 
Tund — tut dir dieſes ſchöne Mädel nicht leid?“ 
Wieſo? Sie wird ein ſehr gutes Leben führen, denke 

ich. Sie iſt arm, und im Hauſe ihres Onkels hat ſie kein 
Paradies, das dente nicht. Sie wird gut aufgehoben ſein 
bei mir.“ 

Dittrich, du weichſt mir ja aus. Ich meine, wie du 
dein Leben mit ihr geſtalten willft?“ 

„Ich werde eine gute Ehe mit ihr führen, das muß dir 
genügen. Im Grunde genommen ſind mir jetzt alle Frauen 
verächtlich. Urſula ſcheidet dabei aus; ſie iſt jung und 
ſchuldlos, und weil ich das genau weiß, kommt ſie hierher 
nach Wilſach. Ich muß daran denken, daß mein Geſchlecht 
mit mir nicht ausſtirbt. Ich will meine Ahnen drüben in 
der Galerie nicht kränlen. Schließlich haben ſie ein Recht 
darauf, daß noch viele Bilder neben den ihren aufgehängt 
werden.“ 

„Mach mich nicht wild, du! Dabei kann doch die kleine 
Urſula nicht glücklich ſein!?“ 

„Warum nicht, frage ich dich? Sie iſt mit Liebe nicht 
verwöhnt worden, und Gnadenbrot bei Verwandten mag 
ſauer genug ſchmecken. Sie wird dieſes neue Leben zu 
ſchätzen wiſſen. Um dich aber endlich zu beruhigen: ich 
werde es Urſel nie merken laſſen, daß ich ſie nicht liebe.“ 

Du liebſt noch immer Geraldine!“ 
Ja! Aber ich weiß nicht einmal, ob meine Liebe oder 

meine Verachtung für ſie größer iſt.“ 
Der Bär von Wilſach legte ſehr behutſam die Zigarre 

in den Aſchbecher und ſah den Freund an. Dann ſagte er: 
„Wozu ſprichſt du davon? Und jetzt müſſen wir zur 

Geſellſchaft zurück.“ 
Bernhard Alten ſagte nichts mehr und folgte dem 

Freunde. Aber er dachte: Du armes kleines Mädel! 
Fortiekuna jolat 

Es iſt auch nicht ausgeſchloſſen, daß hier 
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lehrer gehalten. Der beſtehende Poſaunenchor 
die Dorfandachten. 

Ueber das Flüßchen Mien gelangte ich in die alte 

verſchoönt 

Siedlung Rybitwy, die ſchon um die Wende des 10. Jahr- 
hunderts von polniſchen Fiſchern bewohnt war. Aller⸗ 
dings hatten ſie nur einen ſchmalen Streifen am Weichiel⸗ 
ſtrande urbargemacht; ſie waren ja Fiſcher und Ackerbau 
betrieben ſie nur nebenbei. Wie uns der Ortslehrer Herr 
Carl Tomm in ſeinem Aufſatz „Die Schulgemeinde Ry⸗ 
bitwy“ N „Volksfreumdkalender“ 1923 ausführlich be—⸗ 

wurde dieſe Kolonie ſchon vor 1700 von 
niederdeutſchen Bauern aus Weſtpreußen und Pommern 
beſiedelt. Im Jahre 1780 wurde der Bau des Schul⸗ 
Zuauſes ausgeführt. Dieſes alte Schulgebäude, das im 

aufſe der Jahre mehrere größere Reparaturen erlebt 
hat, wurde im Sommer 1927 ein Raub der Flammen. 

Dank der überaus großzen Opferwilligkeit der Ge— 
meinde und der heißen Liebe zum, väterlichen Erbe, iſt 
es möglich geweſen, gerade zum 150jährigen Jubiläum 
der Schulgemeinde die Einweihung der ſchmucken neuen 
Kapelle zu vollziehen. Aber noch ruhte die Gemeinde 
nicht: denn Klaſſe und Lehrerwohnung waren noch nicht 
da. Neue Kräfte, neue große Opfer waren erforderlich 
Und mit Gottes Hilfe iſt es den Rybitwern gelungen ihr 
Ziel zu erreichen. Langſam hat das Werk begonnen, lang⸗ 
ſam, aber ſicher wurde es zur Vollendung gebracht. Möge 
GFottes Schutß und Segen über dieſer Pjlegeſtätie evang⸗ 
lutheriſchen Glaubens und deutſchen Weſens ruhen, damit 
das väterliche Erbe über viele Generationen hinaus erhal⸗ 
ten bleibe. 

Volle Anerkennung muß dem Baukomitee und dem 
Ortslehrer für das unermüdliche Schaffen ausgeſprochen 
werden. 

Die Schulgemeinde Rybitwy zählt insgeſamt 56 deut— 
ſche Wirtſchaften. Ungefähr 60 deutſche Schulkinder be⸗ 
ſuchen die Schule. Die Unterrichtsſprache iſt auch hier ge⸗ 
miſcht (zum Teil noch deutſch). Der Unterricht findet 
ſchon im neuen Schulgebäude ſtatt. Die Gottesdienſte 
werden vom Ortslehrer gehalten. Auch hier, wie faſt 
überall in den Weichſelkolonien, trägt ein Poſaunenchor 
durch ſeine Darbietungen zur Verſchönung der Andach— 
ten bei 

Ich lenkte meine Schritte weiter ſtromaufwärts und 
kam nach einſtündiger Wanderung in den Marktflecen 
Bobrowniki. In den „Deutſchen Blättern“ — Poſen — 
finden wir einen Aufſatz über Bobrowniki, aus der Feder 
eines Bobrowniker Kindes, des Lehrers Carl Tomm Wir 
erfahren, daß dieſer Ort ſchon um das Jahr 1220 eine 
Siedlung war. Seine Bewohner ſollen ſich damals haupt⸗ 
ſächlich mit Biberfang beſchäftigt haben. Biber heißt pol⸗ 
niſch bobr — daher auch die Benennung der Ortſchaft. 

Im Jahre 1396 kam dieſe Siedlung in den Beſitz des 
Kreuzritterordens. Noch in demſelben Jahre, unter dem 
Großmeiſter Konrad von Jungingen, baute der Orden 
hier eine feſte Wehrburg. deren Ruinen heute noch in die 
Weichſelfluten hineinſchauen. 1403 erhob der Kreuzrit— 
rerorden Vobrowniki zum Städtchen, ſchenkte ihm 52 Kul⸗ 
mer Hufen Land, verſah es mit den Kulmer Rechten und 
gab ihm die Benennung Beberen. 1408 fällt es wie⸗ 
der zu Polen. 1422 ſchenkte der polniſche König Wia— 
dyſfaw Jagietto dem Städtchen weitere 40 Kulmer Hufen 
Wald und verſah es mit einem Privileg'um. Von dieſer 
Zeit ab wurde Bobrowniki der Sitz der Staroſtei gleichen 
Namens. Der Polniſch-ſchwediſche Krieg hat auch hier 
ſeine Spuren hinterlaſſen: Die Schweden haben im Jahre 
1655 die Burg und das Städtchen vollkommen vernichtet. 
Die Burg wurde ſpäter nicht wieder erbaut. Im Jahre 
1780 hörte Bobrowniki auf, Staroſtei zu heißen. 1848 
wurde das Reſtgut Staroſtwo Bobrowniki (dicht bei Bo— 
browniki) von den deutſchen Koloniſten der umliegenden 
Kolonien angekauft. Der letzte Staroſt Kajetan Sieta-— 
kowſti erfreute ſich wegen ſeiner Anſtändigkeit großer Be⸗ 
liebtheit bei ſeinen Untergebenen. Ueberhaupt waren 
die Staroſten von Bobrowniki ſehr deutſchireundlich und 
förderten die deutſche Koloniſation. Deutſche Kolonien 
wie: Rybitwy, Biajebtoto, Brzeꝛno, Gnoino Bogpomo— 
legen ſich wie ein Kranz um Bobrowniki. Bobrowniki 
ſeibſt iſt heute ein ſtiller polniſcher Marktflecken. Nur 
wenige deutſche Familien wohnen hier. 

Aus Bobrowniki gelange ich zu einer alten nieder⸗ 
deutſchen Siedlung Boögpoms?2, die in zwei Linien 
zerfällt: eine alte und eine neue. Die Reihenſiedlung 
Alt-⸗Bogpomsé-z — iſt im Jahre 1616 von niederdeutſchen 
(holländiſchen) Bauern gegründet worden: Neu⸗Bogpo⸗ 
msz iſt etwas ſpäter — im Jahre 1632 — ebenfalls von 
niederdeutſchen Bauern angelegt worden. Bogpomos iſt 
oeine rein deutſche Kolonie von 24 größeren irtſchaften 
eiſtens über 2 Hufen). Boͤgpoms: liegt dicht am Weich⸗ 
eluſer. Die Gebäude liegen am Rande des höheren 
Ufers und find, (in Alt-Bogpomsz) von der weſtlichen 
Seite, die die ſchmale Weichſelniedtung bildet, mit Obſt⸗ 
gürlen begrenzt; die öſtliche Seite iſt von einem ſchmucken 
Kiefernwaäld umrandet. Zwiſchen Kiefernwald und den 
rmigen Wirtshöfen zieht ſich die Landſtraße, die Bo⸗ 

rowniktt mit Wlociawek verbindet, hin. Hinter dem 
Kiefernwalde ſieht man die Ackerfluren und Torfwieſen 
der Bauern. Auf den alten Wirtshöfen fällt dem Wan⸗ 
derer die Anordnung der Wirtſchaftsgebäude beſonders 
auf: ſo ſieht man z. B. die geräumige Scheune weit vom 
Wohnhauſe ab, meiſtens an der Nordſeite ſtehen. Wohn⸗ 
haus und Stall befinden ſich unter einem und demſelben 
Ddach. Zwiſchen der Wohnung und dem Stall dehnt ſich 
der breſe Hausflur aus der das Eindringen der Stall⸗ 
dünſte in die Wohnung verhindern. Im Flur fieht man 
auf manchen Wirtshöfen einen großen Schrank ſtehen, 
in deſſen Fächern Sühner., Gänſe u. a. Geflügel ihre 
Bruigeſchöfte verrichten. Große, ſchoberartige SHaufen 
gehadten Weidenſtrauches ſieht man allenthalben auf den 
Zoſen ſtehen .Neberall iſt Ordnung. Es dehnt ſich 
hier alles ins Große und Weitläufige und gibt auch den 
Beogpomorern das Gepräge des Stotzes aber auch einer ge⸗ 
wiſſen Sattheit, die ſich in dem Fehlen jeglichen Intereſſes 
für die geiſtigen Volkstumsbelange äußert. Daß ſie ſich 
über 300' Jahre in Polen de utſch ethalten haben, iſt 
lediglich ihrem Beharrungsvpermögen zuzuſchrei⸗ 
ben“ geute ſcheint ſich dies Vermögen erſchöpft zu haben: 
einige Väter ſchicken ihre Söhne auf höhere Schulen — in 
polniſche Gymnaſien nach dem nahen Wlozlawel wo die 
Jünglinge gewiß dem Volkstum der Väter werden ent⸗ 
fremdet werden 
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Ziemlich in der Mitte der Kolonie ſteht das große, 
ſchöne, maſſive Schulgebäude, in dem Betſaal, Klaſſe und 

Lehrerwohnung untetgebracht ſind. Das erſte Schulhaus 
ſoll im Jahre 1714 erbaut worden ſein. Das neue Schul—⸗ 

gebäude iſt zu Beginn dieſes Jahrhunderts errichtet wor⸗ 
den. Der geräumige, ſchöne Betſaal aber wurde erſt im 
vorigen Jahre (1932) gemalt. Auch eine Aeußerung 
von Beharrungsvermögen! Allerdings prangt der Bet— 
ſaal nun auch in prächtigen Farben und macht auf den 
Beſucher einen erhebenden Eindruck. Daß dieſes Werk 
doch noch zuſtande gekommen iſt, verdankt Bogpomos eini— 
gen ferneren, einſichtsvollen Landwirten ſowie dem Orts— 
lehrer, H. Lange, die es verſtanden haben, den ſchlummern⸗ 
den Opferwillen der Gemeindeglieder zu wecken. 

Vielleicht findet ſich auch noch jemand, der das Volks— 
bewußtſein und die Sehnſucht nach wachem Deutſchſein 
in Boͤgpomséz ins Leben ruft. 

Zu der Schulgemeinde Boͤgpomoe gehören noch die 
deutſchen Beſitzer aus den Siedlungen: Piaſtki (gegründet 
um das Jahr 1815), Rek, Bobrowniki-Feld und Bobrow⸗ 
niki⸗Stadt. Die Fe der deutſchen Satier bet rägt 
gegenwärtig 45. ie Unterrichtsſprache in der 
Schule iſt nur noch zum Teil deutſch. Gottes— 
dienſte finden hier regelmäßig ſtatt und werden von Zeit 
zu Zeit durch die Darbietungen der Poſauniſten und 
des gemiſchten Geſangchors, der unter der Leitung 
der Frau des Lehrers ſteht, verſchönt. 

Der noch vor wenigen Jahren von verſchiedenen Un⸗ 
kräutern wuchernde Sandplatz vor dem Schulhauſe iſt jetzt 
durch den Fleiß des Ortslehrers in ein ſchönes Ziergärt⸗ 
chen verwandelt worden. 

Das Schulgebäude mit ſeinen zwei ſpitzen Türmchen 
paßt vollkommen in ſeine Umgebung hinein und gibt ihr 
den richtigen Ton. 

Am Weichſelſtrande, dicht neben Bogmopsés. liegt die 
Streuſiedlung Wienduga mit 8 deutſchen Wirtſchaſten, 
der ſich die Kolonie Let⸗Witoszyn (10 deutſche Wittſchrf⸗ 
ten) anſchließt. Lek⸗Witoszyn ſoll ſchon, wie die Urkun— 
den vermuten laſſen, um das Jahr 1745 ein eigenes Schul⸗ 
Geiee erbaut haben. Größere Teile der fruchtbaren 
Weichſelniederung ſind von den Weichſelfluten weggeriſſen 
worden. Nur ein ſehr ſchmaler Streifen der Weichfel⸗ 
niederung iſt z. T. mit Obſtgärten beſtanden oder bildet, 
eingezäunt, Weideplätze für das Vieh. Das übrige Land 
iſt leichter ſandiger Boden. der dem Landmann nur kärg— 
liche Erträge liefert. Der Kiefernwald verſteckt hier 
überall die gefährlichen Sanddünen. J 

Zur Schulgemeinde Lel⸗Witoszyn gehören die Sied⸗ 
lungen: Winduga. Dziaty Kotowſtie und Witoszyn town 
— mit insgeſamt 42 deutſchen Wirtſchaften. 52 Kinder 
kommen hier aus den genannten Ortſchaften zur Schule. 
Die 15⸗klaſſe Schule t „gem'ſchte“ Unterrichtsſyrgche 
(3. T. noch deutſchj. Das maſſive Schulgebäude beſteht 
aus Betſaal, Klaſſe und Lehrerwohnung. Gottesdienſte 
hält hier der Ortslehrer Herr Zabel. 

Durch eine Dampferfahrt gelangte ich nach Do⸗ 
brzyn. Dieſe „hochgebaute“ Stadt wird zum arbßten 
Teit von Juden bewohnt, in deren Händen faſt ausſchließ⸗ 
lich der lokale Handel ruht. 

5 Kilometer ſüdöſtlich von Dobrzyn liegt die Streu⸗ 
ſiedlung (KRäumung) Klein⸗Lenie. Die Bewohner dieſer 
Siedlung ſind niederdeutſiche Bauern aus Dab Wielki und 
anderen dentſchen Weichſelkolonien. Jedoch iſt die Bau— 
art der meiſten Gebäude nicht niederdeutſch. Das iſt 
damit zu erklären. daß die meiſten Wirtſchaften urſprüng⸗ 
lich polniſche Beſitzer hatten. Der Boden iſt überall fetter 
und fruchtbarer Lehmboden. Die meiſten Wirtſchaften 
ſind 30 Morgen, einige ſogar 70 Morgen groß. Die Schul⸗ 
gemeinde Klein-Lenie zählt 28 deutſche Wirtſchaften und 
beſteht aus den Siedlungen: Klein-Lenie (16 deutſche 
Wirtſchaften), Räumung Chalin (3 deutſche Wirtſchaften), 
Makowo (4 deutſche Wirtſchaften), Groß⸗Lenie (4 deutſche 
Zitt aſten und Trzanka (1 deutſche Wirtſchaft). Das 
Kantorat beſteht ſeit dem Jahre 1873. Der Bau des 
Schulgebäudes fällt in das Jahr 1875. Zur Schule ge⸗ 
hören 4 Morgen fruchtbaren Ackers. Das Schulland wurde 
ausſchlißlich aus Geldmitteln der Gemeindeglieder erwor⸗ 
ben und der Schulbau von ihnen allein ausgeführt. Weil 
nun die Schulo mit der Zeit mit Einwilligung der Be⸗ 
wohner zur Elementarſchule unbenannt wurde und als 
ſolche auch von der ruſſiſchen Regierung unterhalten wur⸗ 
de, ſo wurde ſie jetzt Eigentum der Gmina. Bis 1924 am⸗ 
tierte hier ein deutſcher Lehrer. Seit dieſem Jahre aber 
unterrichtet ein polniſcher Lehrer. Deutſcher Sprach 
unterricht wird nicht erteilt. Nur evangeli— 
ſcher Religionsunterricht witrd 2 Stunden wöchentlich durch 
einen Landwirt, Herrn Kratzke, erteilt. Die 

meinde hat zwar einen längeren Prozeß um ihre 
Schule geführt, den ſie jedoch verloren hat. Das 

dem Jahre 

Schul 
deutſ 
jetzige Schulhaus iſt ein maſſiver Bau aus 

1900. der ebenfalls von der Gemeinde, ohno jegliche 
fremde Beihilfe, errichtet wurde. Fonezdiene 
iden in dieſem Schulhauſe noch allſonntäglich ſtatt. e 
werden auch in uneigennütziger Weiſe von einem 
Landwirt, Herrn Albert Neumann, gehalten. 

Es iſt fürwahr ergreifend, wenn man in deutſche 
Siedlungen kommt und ſieht, wie die deutſchen Kinder 
von ihren Eltern im Schreiben und Leſen in der lieben 
Mutterſprache unterrichtet werden. So iſt es in Kleim— 
Lenie, und ſo iſt es auch in mehreren anderen deutſchen 
Kolonien. Aber nicht alle Eltern erfüllen dieſe ihre hei⸗ 
lige Pflicht. Vieole ſtehen ihr gleichgültig oder verſtänd⸗ 
nislos gegenüber. Die Kinder wachſen heran, und ſind 
nicht imſtande. dem Konfirmandenunterricht in der t⸗ 
terſprache zu folgen — ſind nicht imſtande, im Betſaal, 
mit den Eltern, die lieben Kirchenlieder mitzuſtngen.. 

8 deutſches Volk, erwache aus deiner Gleichgülbig⸗ 
eit! ... Anſchließend an Klein-⸗Lenie liegt am Weichſelftrande 

die deutſche Kantoratsgemeinde Glowina, die ſeit dem 
Jahre 1870 ein Filial der Plocker Kirchengemeinde bil⸗ 
det. Der Landwirt Peter Bodach kaufte im Jahre 1872 
für die Schule 3 Morgen Ackerland für den Betrag von 
136 Rubel, auf dem die Gemeinde ein Schulhaus erbaute, 
welches am 8. Dezember 1873 eingeweiht wurde. Dieſes 
Kantorat wurde durch die ganze Zeit ſeines Beſtehens 
bi zur Gegenwart) von den Gemeindegliedern erhalten. 

as Eigentum gehört bis jetzt noch der Gemeinde. Ge— 
genwärtag amtiert hier ein deutſcher Kantor, Herr Julius 
Wedmann, der ausſchließlich von der Kantoratsge— 
meinde beſoldet wird, was ihr nicht leicht fällt, und, an⸗ 
dererſeits, dem Kantor doch nur ein minimales Einkom⸗ 
men gewährt. Gott gebe ihm, dem Kantor, Kraft umnd 
Mut, auf ſeinem ſchweren Poſten auszuharren zum Xr 
der dortigen in ihrem Volkstum ſo ſehr gefährd 
Volksgenoſſen. 

Von dem maleriſchen, hohen, von wunderſchönen 
Tälern durchfurchten lehmigen Weichſelufer hat man 
einen herrlichen Ausblick auf die gegenüberliegende Nie⸗ 
derung. Selbſt die zahlreichen Sandbänke und die wei⸗ 
egendenen kleinen Inſeln, in deren Schutz in ſeichten 
Gewäſſern Fiſchreiher auf ihre Nahrung lauern, trager 
viel zur Verſchönerung dieſer ſtillen Landſchaft bei. 

In einem Fiſcherboot erreichte ich das —* e Ufer 
und kam in wenigen Minuten in die deutſche ier 
ſiedlung Dab Wielki (Groß⸗Dembe). Dieſe Kolonie ſoll, 
nach den vorhandenen Urkunden, im Jahre 1745 rün⸗ 
det worden ſein und zählt heute 47 deutſche Wirtſchäften. 
Die meiſten Wirtſchaften ſind 50 bis 80 Morgen groß: es 
ſind aber auch — Klein wirtſchaften vorhanden Klein⸗ 
Dembe hat 17 deutſche Wirtſchaften, Polniſch-Dembe — 8 
deutſche Wirtſchaften, Dab-Borowo — 9 deutſche Wirt-— 
ſchaften, Dobiegniewo — 185 deutſche Witſchaſten. Sie 
gehören alle zur Schulgemeinde Dab Wielki. s große 
maſſive Schulgebäude ſteht ziemlich in der Mitte der Ko⸗— 
lonie Dab Wielki. Das Schulhaus umfahßt einen großen 
Betſaal, Wohnung für den Lehrer und zwei Klaſſen⸗ 
räume. Die Schule war anfänglich 1⸗klaſſig. Seit 1929 
bis zum 1. September 1932 ſogar 3⸗kſaſſiag, mit 
polniſcher Unterrichtsſprache. Es unterrich 
leten damals 2 polniſch-katholiſche und 1 „evangeliſcher“ 
Lehrer. Nach heißem Ringen gelang es den deuſſchen 
Landwirten, doch wenigſtens ein leines ——— er⸗ 
kämpfen: die Schule wurde in zwei eintlaſſige Schulen — 
eine deutſche und eine polniſche — getrennt. An doer 
deutſchen Schuls ſoll die Unterrichtsſprache deutſch ſein. 
112 deutſche Kinder beſuchen die Schule. (Die 
polniſche Schuls ſoit von 70 polniſchen Kindern beſucht 
verden. Gonesdienſte werden in Dab Wielki vom Orts⸗ 
lehrer gehalten. F Die Koloniſten beſitzen größtenteils nur leichten, we⸗ 
nig ertragreichen Boden. Die „ettere“ Weichſelniederung 
iſt nicht durch einen Damm geſchützt, ſo daß ſehr oft des 
Landmanns Müh' und Arbeit von der Ueberſchwem⸗ 
mung vernichtet werden. Man merkt es auch den Winrt⸗ 
ſchaftsgebäuden an, daß die große Morgenzahl nicht all⸗ 
zu große Erträge liefert. Wenn hier einiger Wohlſtand 
in der Kolonie zu ſehen iſt, ſo iſt es nur dem unermüd⸗ 
lichen Fleiß und der zähen Ausdauer des miederdeutſchen 
Baͤuern zuzuſchreiben. 

Angenehm berührt den uc die tadelloſe Ord⸗ 
nung auf dem Dember Friedhof. Der ſauber geſtrichene 
Setaktetenz aun und die ſchönen Wege an den geſchmückten 
Gräberreihen zeugen von der Liebe zu den Toten. 

Leider beginnen fvemde Eimflüſſe langſam in »er 
Kolonie Boden zu jaſſen. 3 

Ueberhaupt fehltes in allen in dieſer Folge behan⸗ 
delten deutſchen Kolonien an fähigen, bewußden Arbei⸗ 
dern auf dem Acker des Volkstums, ſo daß man ihrer Ent⸗ 
wicklung mit großer Sorge entgegenſehen muß. 

Demonſtration der Lehrerinnen von Chitago. 
Infolge der ſchlechten Finanzlage iſt der Lehrerſchaft Chilagos ſeit Monaken kein Gehalt gezahlt. Um energiͤch 
auf dieſen Uebelſtand hinzuweiſen, veranſtalteten die Lehrerinnen der Stadt mit großen Trtansparenten einen 
Demonſtrationszug, der an den Hauptverkehrspunkten ſchwere Stockungen hervorriet. Die Volizer war aber außzer⸗ 

ſlande, den Zug der Lehrerinnan aufzuhalten 



Es gehört zu den ſtaviſtiſchen Regungen faſt aller 
Menſchen, daß ſie von Antritt einer Reiſe Herzklopfen 
haben, als wären ſie noch wie in Urzeiten entwurzelt 

und allen entfeſſelten Naturgewalten preisgegeben. „Rei— 
ſJefieber“ und „Lampenfieber“ ſind zwei ſehr verwandte 

Leiden, beiden gemeinſam iſt die Unſicherheit, der Weg 
ins Blaue, in die ungewiſſe Fremde oder vor ein unkon— 
trollierbares Publikum. 

Es gibt zwei Arten von Reiſenden. Die Sorgloſen 
und die Beſorgten. Beide haben Unrecht. Beſonders 

aber die Beſorgten: ein Jahr lang laufen ſie zu Hauſe 
mit abgeriſſenen Knöpfen und Löchern im Strumpf ein— 

her, vor der Reiſe aber laſſen ſie ſich gründlichſt über— 
holen: die Schuhe beſohlen, die Zähne in Ordnung brin— 
gen, Einkäufe größeren Umfangs werden getätigt, der 
Apotheker bekommt zu tun, Migränenanfälle, Inſekten— 

ſtiche, Magenverſtimmungen werden voraus geahnt und 
vorbedacht, mit Kummerfalten und Sorgenlaſten wird 
der Weg in die Freiheit aygetreten. Dazu gehört, daß 
eine Bahnfahrt von wenigen Stunden Proviant erfor— 

deert, wie eine Expedition durch die Salzwüſte. Kaum 
find ſie im Zug, werden Thermosflaſchen, belegte Brote 

und die unvermeidlichen Reiſeapfelſinen hexvorgeholt, 
Drops, Konfekt und kaltes Huhn. In wenigen Minuten 

iſt ein klebriges und nicht ſehr einladendes Durcheinander 
von Papier, Fett und Schalen entſtanden. Bei vielen 

Menſchen muß die rhythmiſche Muſik des Fahrens einen 
faſt barbariſchen und unſtillbaren Drang nach Nahrungs— 

aufnahme hervorrufen. 
ß Aber auch der Sorgloſe iſt oft ein unerträglicher 

Reiſeegoiſt, der nicht daran denkt, daß das zwangsweiſe 
Zuſammenſein mit oft recht unſortierten Fahrgäſten nicht 
immer das Ideal wahren Geſelligkeit iſt Niemand ſitzt 

Jgern in der Zugluft, niemand läßt ſich gern anrauchen, 
und mit Aſche beſtreuen, niemand gewinnt gern Ein— 

blicke in das Innenleben ſeines Fahrtgenoſſen und das 
fängt ſchon bei der aufgeknöpften Weſte an. Wer geſund 
reiſen will, beachte folgende Regeln: Aerger iſt verboten, 
dagegen ſeeliſcher Gleichmut gegenüber allen peinlichen 
Lebensäußerungen des Nachbarn erforderlich. 

Speiſen möge man nur auf Stationen oder in dem 
eigens hierzu erfundenen Speiſewagen einnehmen. 

Die vortrefflichen D-Zug-Wagen geſtatten gelinde 
Bewegung nach ſtundenlangem Sitzen. 

Die Abgeſchloſſenheit des Zuges von allem irdiſchen 
Treiben der Umwelt ehre man durch Nachdenken, Leſen, 

innere Eintehr oder Schlafen, man ſtöre aber nicht und 
laſſe man ſich nicht ſtören durch törichtes Geſchwätz. 
zum Vergnügen reiſt, der reiſe ohne feſten Plan, denn 
nur die Losgelöſtheit vom unerbittlichen Stundenplan 

des Alltags gibt Gewähr für wahrhafte Erholung. 
Neben dieſen Ratſchlägen, die mehr der pſychiſchen 

Sghgiene dienen, ſind noch weitere hygieniſche Ratſchläge 

Cine krankhaffe Furch 
Syphilophobie. 

Von Dr. S. Kantor, Hautarzt, Lodz. 
Die größte Anzahl der bei den Nervöſen und Neu— 

caſthenikern das Bewußtſein beherrſchenden ängſtlichen 
Vorſtellungen betrifft die eigene Körperlichkeit. Die 
krankhafte Furcht vor einem Schlaganfall, vor einem 

Herzleiden, vor einem Rückenmarksleiden vor einer Gei— 
ſteskrankheit uſw. iſt bei vielen Patienten der Mittel⸗ 

punkt des ganzen Leidens. Doch kommen auch zahlreiche 
andere Formen der Angſtvorſtellungen vor, welche man 
bekanntlich z. T. mit beſonderen Namen („Phobien“) be— 
legt hat. Während die Angſtneuroſe ſich mehr in einem 
beſtimmten Organ als Angſtäquivalent feſtſetzt und das 
ganze Krankheitsbild beherrſcht, ſyſtemiſiert ſich bei den 
Phobien das Krankheitsbild um einen pſychiſchen Kom— 
plex. Man unterſcheidet: 1. Die Phobien der Funktio— 
nen und Bewegung: Angſt vor dem Gehen, Laufen, 
Springen. Sitzen und allen körperlichen Funktionen. 

2. Die Situationsphobien: die Platzangſt, die Straßen— 
angſt, die Errötungsangſt, die Angſt vor Geſellſchaften, 

Vereidigungen, Prüfungen. Dieſe Angſt hindert das In— 
dividuum beſonders in ſeiner ſozialen Funktion. 3. Die 

Objektangſt: die Angſt vor Meſſern, Gabeln, ſpißen Ge—⸗ 
enſtänden, Grünſpan, Syphilis. Dieſe Phobien ſteigern 

ſich oft zur Zwangsneuroſe. 
Unter Syphilophobie verſtehen wir alſo eine in die 

Gruppe neuraſtheniſcher Erſcheinungen gehörige Angſt— 
vorſtellung. Es iſt entweder die unbegründete Angſt, ſich 

mit Syphilis angeſteckt zu haben oder die Angſt vor 
deren ſchwerem Verlauf bei wirklich Infizierten oder die 

unberxechtigte Angſt eines Syphilitikers, daß er wieder 
an Erſcheinungen ſeiner Krantheit leide oder ſie auf ſeine 

Frau, ſeine Kinder übertragen habe, die wir mit Syphi— 
ſophobie bezeichnen. Die unglücklichen Kranken. die Sy— 

philophoben, ſind der Schrecken der Aerzte und veinigen 
dieſe und ſich ſelbſt in der ſchwerſten Weiſe. Wir kön⸗ 
nen hier zwei Kalegoxien von Syphilophobie unterſchei— 
den, nämlich einmal Kranke, die früher wirklich ſyphili— 
tiſch infiziert waren und nun eine jede noch ſo unbedeu— 

lende Erſcheinung, jedes Akneknötchen, jeden Katarrh, 
als Folge der Syphilis anſehen und den Arzt wegen 

einer antiſyphilitiſchen Behandlung beſtürmen. Auf der 
anderen Seite ſtehen diejenigen, welche überhaupt nicht 
Iphilitiſch ſind, die aber von dem Gedanken ſyphilitiſch 

u ſein, ſo behecrſche ſind, daß es ſehr ſchwer fällt, ie vom 

GSehetzte Erholuns läuft davon Von Sorgloſen und Beſorgten. — Der Sprung in die Gegenſätze. 
Von Dr. med. Albrecht Ohlendorf. 

tat iſt. 

angebracht: Wer anſpruchslos lebt, reiſe anſpruchsvoll; 
wer anſpruchsvoll lebt, reiſe anſpruchslos. Die Einrich— 
tung des Palacehotels iſt für viele Menſchen von nicht 
zu unterſchätzender pädagogiſcher Bedeutung. Sie ſehen, 
wie man ißt, ſich bewegt, angenehm auffällt und der 
ſanfte Zwang des Badezimmers und der übrigen hygie 
niſchen Einrichtungen wirkt unwiderſtehlich bekehrend. 
Hingegen für den verwöhnten Großſtädter der weißge— 
ſcheuerte Holztiſch, das ſchwer zu meiſternde Schwarzbrot, 
die Auseinanderſetzung und Verſöhnung der unentbehr— 
lich gewordenen Ziviliſation mit den primitivſten For— 
men täglicher Gebrauchsgegenſtände eine wahre Wohl-⸗ 

Gegen Staub helfen Handſchuhe 
Waſſer, Kauen von Gräſern iſt ſtreng 
Speiſen des Landes ſind Glücksſachen. 

Die Quelle der ſchlimmſten Reiſeſtörungen iſt die 
Uebertreibung. Wer die Geſundheit und die Echolung 
hetzt, dem wird ſie davonlaufen. Es ſind recht primitive 
Wahrheiten, aber dennoch iſt es leider unerläßlich, ſie 

und Kölniſche 
verboten. Die 

immer wieder herzuſagen: Die ſtundenlange Sonnenbe— 
ſtrahlung einer ſonnenungewöhnten Haut führt unwei— 
gerlich zu ſchweren Verbrennungen oder noch unanzgeneh— 
meren Störungen des Allgemeinbefindens. Dagezen gibt 
es gute und wirkſame Lichtſchutzſalben. Die Augen ſind 
durch Sonnenbrillen zu ſchützen. 

Stundenlanges Gehen, Klettern, Baden am erſten 
Ferientag muß man mit Muskelkater, Erkältungen. Er— 
ſchöpfungszuſtänden aller Art büßen. 

Kuren gebrauche man nur auf Rat oder nach Anwei— 
ſung eines Arztes. 
Krankheit. Verdoppelung oder Verdreifachung der gege— 
benen Kurvorſchriften verdoppeln nicht den Erfolg, ſon— 
dern verſchlechtern ihn. 

Der kluge Mann baut vor durch rechtzeitige Befra— 
gung eines Arztes. Für viele Menſchen ſind klimatiſche 
Veränderungen nichts Gleichgültiges. Ein ſolches Klima 
kann unter Umſtänden die Reiſefreuden ernſtlich gefähr— 
den. Heuſchnupfenkranke dürfen nur ganz beſtimmte Ge— 
genden aufſuchen (große Höhe, See), für andere wieder 
ſind große Höhenlagen, windreiche Gegenden, ſtarke Sitze 
unzuträglich. 

Eine beſondere Hygiene auf Reiſen; das gibt es nicht. 
Der Kulturmenſch hat ein unzerſtörbares hygieniſches 
Gewiſſen und einen gerade in den letzten 10 Jahren wie— 
der ſehr ſicher gewordenen Geſundheitsinſtinkt. Dies 
packe er in ſeinen Koffer, benehme ſich im Weſentlichen 
nicht anders als zu Hauſe, nicht zu ängſtlich und nicht 
übermütig. Reiſen iſt ein verlängerter Sonntag Der 
Menſch ſoll ſich nie gewaltſam verändern wollen, auch 
nicht in einer ihm fremden Umgebung. Wer dies beher— 
zigt, der kann jederzeit und überall geſund retſen! 

Gegenteil zu überzeugen. Jede kleine Eroſion, jedes 
Herpesbläschen wird als Erſcheinung der beginnenden 
Syphilis betrachtet. Haben ſie die Beſonnenheit, ihr Lei— 
den einem erfahrenen Aerzte zu zeigen, ſo läßt ſich oft 
die Phobie noch im Entſtehen unterdrücken. Beginnen 
ſie aber, wie häufig, die vermeintliche Infektionsſtelle 

mit unſinnig doſirten antiſephiſchen Löſungen abzu— 
ſcheuern, zu ätzen und zu brennen oder fallen ſie Aerzken 
in die Hände, die ſolches tun, ſo entſtehen ſehr bald große 
Aetzgeſchwüre und Schorfe, die wieder als Schanker ge— 
deutet werden. Und nun iſt die Syphilophobie in ihrer 
ſchwerſten Form da. Solche Kranke laſſen ſich nur mit 
äußerſter Mühe abhalten, eine antiſyphilitiſche Kur vor— 
zunehmen und es bedarf großer Ueberredungskunſt und 
Autorität, um die Patienten zu veranlaſſen, die mißhan— 
delten Körperteile in Ruhe zu laſſen. Mit der Einſicht 
des Irrtums, wenn unter indifferenter Behandlung alle 
Erſcheinungen ſchwinden, beginnt dann meiſt das Abklin— 
gen der Phobie. Einzelne Rückſchläge kommen wohl noch 
vor, aber wenn man ſich die Zeit nimmt, die Kranken 
öfter zu ſehen und von der Ungefährlichkeit ihres Zu— 
ſtandes immer wieder zu überzeugen, ſo tritt gewöhnlich 
Heilung ein. In einzelnen Fällen geht indeſſen aus die— 
ſem Zu?ande eine echte Hypochondrie hervor. Die 
Kranken laſſen den Wahn nicht mehr ſchwinden. ſie ſind 
durch nichts und niemanden zu überzeugen. Das ſind 
dann ſehr ſchwere oft unheilbate Formen, bei denen die 
Kranken bisweilen zum Selbſtmord gelangen, 

Iſt nun ein ſolcher Patient aber wirklich infiziert 
und hat er „Werke“ oft populären Inhalts geleſen oder 
hat er von guten Freunden die Schreckniſſe der Krank— 
heit ſchildern gehört, ſo bekommt die Phobie eine andere 
Farbe. Nun fürchtet exr den ſchwerſten Verlauf der Sy— 
philis: Knochenzerſtörungen, Schlaganfälle ſind das 
Mindeſte, was ihn erwartet; y 
er für ſicher. Solche Patienten gefährden ſich oft durch 
unſinnig große Salvarſandoſen und, permanenten Ge— 
brauch dieſes Mittels. Es bedarf aller Sicherheit des 
Arztes, um ſich nicht zu unnötigen Kuren drängen zu 
laſſen. Bei dieſen Kranken iſt eine Heilung ſchon viel 
ſchwieriger. da fie bei erneuter Lektüre von ſchwer ver— 
laufenen Syphilisfällen oder von Todesanzeigen von 
Bekannten, die, wie ſie wußten, an Syphilis litten. leicht 
rückfällig werden. Manchmal iſt das Objekt der Syphi⸗— 
lophobie nicht der eigene Körper, ſondern es ſind die 
Kinder. Väter, deren Syphilis lange vor der Eheſchlie— 
ßung erloſchen war, welche durch die Sorge um ihre ſchon 
erwachſenen Kinder, die bei der kleinſten Aknepuſtel oder 

Nicht jedes Waſſer hilft gegen jede 

Tabes und Paralpyſe hält 

Angina derſelben ſtets von neuem angefacht wurde, 
ſchließlich in einen Zuſtand ſchwerſter Melancholie gerie— 
ten, denn ſie vexbittern ſich mit dem Aufſuchen ſolcher 
vermeintlichen hitter ihr Leben und ſind biswei⸗ 
len nur ſehr ſchwer der beſſexen Erkenntnis zugänglich. 

Man hat zur Syphilophobie auch die Erſcheinung 
rechnen wollen, daß bei Pſychopathen ſich die Zwangs⸗ 
vorſtellung einniſtete, ſte könnten durch Berührung von 
Menſchen oder Gegenſtänden ſyphilitiſch werden oder es 
geworden ſein. Dieſe Zwangsvorſtellung iſt nicht der 
tigentlichen Syphilophobie einzuordnen. Sie iſt der 
Ausdruck einer ſchweren, wirklichen Pſychoſe und ſtützt 
ſich nicht, wie die anderen Kategorien, gewiſſermaßen auf 
reale Anterlagen. Die Beziehungen der Zwangsvorſtel⸗ 
lung zur Syphilis ſind mehr zufälliger Art, derfelbe 
Menſch könnte gerade ſo gut Carcinomphobie haben. 

Die Behandlung dieſer Patienten iſt äußerſt ſchwie⸗ 
rig und wird gewöhnlich noch dadurch erſchwert, daß dieſe 
Kranken meiſt nicht ſeht lange bei demſelben Arzte blei— 
ben. Es iſt ſelbſtoerſtändlich, daß nach den jedesmaligen 
Umſtänden in ganz verſchiedener Weiſe vorzugehen iſt. 
Sie iſt nur pſychiſch, ſuggeſtiw. Prophylaktiſch iſt wich⸗ 
tig, daß man nie einem Kranken ſagen darf, er könnte 
moglicherweiſe an Syphilis leiden, wenn man nicht ſei⸗ 
ner Sache ſicher iſt. Vor allem ſoll dem Kranken die 
Angſt vor der Syphilis genommen und, ſobald die Dio⸗ 
gnoſe unumſtößlich feſtſteht, geſagt werden, daß die Sy⸗ 
philis durchaus heilbar ſei und bei verſtändigem Leben 
des Kranken, pünktlichem Befolgen der ärztlichen Vor— 
ſchriften und ſorgfältiger Behandlung einen günſtigen 
Verlauf zu nehmen pflege. Man verbiete auch alle 
Lektüre von Werken und AÄbhandlungen über Syphilis. 

Bei den wirklich Syphilitiſchen wird gelegentlich ein— 
mal eine antiſyphilitiſche Kur durchgeführt, bei den an⸗ 
deren Kranken wird der Arzt ſich in erſter Linie das 
Vertrauen der Kranken zu erwerben haben — das ſoll 
natürlich ſtets der Fall ſein, bei dieſen Kranken iſt es 
aber beſonders wichtig und beſonders ſchwierig. Die ein— 
fache Verſicherung, daß dem Kranken eigentlich nichts 
fehle, genügt gewöhnlich nicht; 
gehen auf die eingebildeten Beſchwerden des Kranken, 
ſorgfältige Unterſuchung und möglichſte Exklärung etwa 
vorhandener, ſelbſt t heinun gen kann aus einem melancholiſchen, zu jeder Tãtigkeit 
Anfähigen. ſich gänzlich abſchließenden Individuum wie⸗ 
der ein vollig geſunder und eine Stellung in der Geſell⸗ 
ſchaft ausfüllender Menſch werden. 

Angſt verändert die Zuſammenſetzung 
unſeres Blutes! 

In der letzten Zeit gelingt es der modernen Naturwif⸗ 
ſenſchaft, hin ünd wieder höchſt intereſſante Feſtſtellungen 
über den Zuſammenhang von ſcheinbar rein ſeeliſchen 
Funktionen mit dem phyſika liſch⸗ chemiſchen Zuſtande un⸗ 
ſeres Körpers zu machen. So deuten z. B. die außeror⸗ 
dentlich intereſſanten Unterſuchungen von Prof. Zondek, 
Berlin, auf Beziehungen zwiſchen gewiſſen Geiſteskrank—⸗ 
heiten und dem Gehalt unſeres Körpers an Bromſalzen 
hin. Sehr bemerkenswerte Unterſuchungen wurden nun 
in jüngſter Zeit von bulgariſchen Forſchern unternommen, 
um die Veranderungen zu ſtudieren. die ſich unter dem 
Einflußß langdauernder intenſiver Angſtgefühle in unſe— 
rem Köorper vollziehen. wihr 
an Patienten, die vor einer Operation ſtanden, und vor 
allem an Examenskandidaten. Dabei ſtellte es ſich her— 
aus, daß die ſtarke ſeeliſche Aufregung bei den unterſuchten 
Menſchen nicht bloß ſchneller ſchlagenden Puls und Exrhoö⸗ 
hung des Blutdruckes verurſachte, ſondern daß ſich die Rück⸗ 
wirkungen ſogar auf die Zuſammenſetzung des Blutes er⸗ 
ſtrecken. Die bulgariſchen Forſcher fanden regelmäßig 
einen erhöhten Blutzuckergehalt und eine Vermehrung der 
weißen Bluͤtkörperchen vor. Intereſſanterweiſe waren die 
Veraänderungen bei den Examenskandidaten noch ſtärker 
als bei den Kranken, die auf eine ſchwere Operation war⸗ 
teten! 

inderheilher verge Rethesda 
In Solbad Goczalkowice 
Von Dr. med. E. Buſſe. 

Die Kinderheilherberge Bethesda in Goczallowice — 
(Kreſs Pszczyna. Oberſchleſien) öffnete am 17. Mai ihre for⸗ 
uen, um kranken und erholungsbedürftigen Kindern Geneſung 
und neue Lebenskraft zu ſchenken. Die ſchöne Seilherberge mit 
ihren geſunden, hellen und luſtigen Räumen liegt unmilttelbar 
am Kurpark des außerordentlich heilkräftigen Solbades Go— 
czaltowice und hat einen eigenen großen Garten mit Spielhal⸗ 
len und Spielplatz. 

Der Anftalt ſtehen im Bade eigene Zellen und Wannen zur 
Verfuͤgung; außerdem wird auch Sole zum Trinken verabreicht, 
eine beſonders empfehlenswerte Kur. mit der bisher erfah— 
rungsgemäß die beſten Erfolge erzielt wurden. Für Erkrankun⸗ 
gen der oberen Luftwege, wie Naſe, Kehlkopf, Bronchien uſw., 
findet ſorgfältige Behandlung durch Inhalation ſtatt. Der 
Geſundheitszuſtand der Kinder wird dauernd ſorgfältig über— 
wacht. Die ärztliche Unterſuchung. Beobachtung und Aufſicht 
übt der Chefarzt des Johanniter-Krankenhauſes Pszczyna aus, 
und in der Krankenpflege geübte Schweſtern und SHelferinnen 
nehmen ſich der Pfleglinge treuſorgend an. Insbeſondere hat 
Bad GEoczalkowice bei Kinderkrankheiten, wie Skrophuloſe, Ra⸗ 
chitis uſw. bei allgemeinen Drüſen- und Gelenkerkrankungen, 
Rheumatismus und Stoffwechſelleiden herworragende Heiler— 
folge aufzuweiſen. Auch werden ſchwache, blutarme und erho— 
lungsbedürftige Kinder in Bethesda aufgenommen, um dann 
nach vollendeter Kur gekräftigt und geneſen das Hekm zu ver— 
laſſen. Nicht ſelten allerdings tritt der Erfolg der Behand⸗ 
lung erſt nach Wochen oder Mongten in Erſcheinung. Die 
Führung des Hauſes liegt in den Händen der leitenden Ober— 
ſchweſter aus dem Diaksniſſenhauſe Poſen, die dem Vorſtand 
der Kinderheilherberge Bethesda verantwortlich iſt. 

Die Kurzeit beginnt am 17. Mai und endet Mitte Septem⸗ 
ber; ſie dauert für das einzelne Kind in der Regel 4 Wochen. 
In dieſem Jahr wurde der Penſionspreis beträchtlich herabge— 
ſetzt. Im Sauſe Bethesda finden ohne Unterſchied Kinder al— 
ler Religioßsbekenntniſſe im Alter von 3214 Jahren liebevolle 
Aufnahme. 

Alle Anfragen und Anträge ſind zu richten an den Rech— 
nungsführer des Vorſtandes Herrn Rendanten Schneider, 
Stara Wies,. Kreis Pszczyna, Oberſchleſien 

durch ausführliches Ein⸗ 

unbedeutender Krankheitserſcheinun⸗ 

Sie machten ihre Beobachtungen 

dezn 
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ſanigge für Ferienreiſende 
Unſer Leitwort ſei: Erholung! — Nehmt Rücſſicht auf die 

Mitmenſchen. — Eltern und Kinder. 
Von Herta Riemann. 

Wir freuen uns alle auf unſere Ferien in denen wir ein⸗ 
mal wieder wir ſelber ſein wollen. Wir löſen uns von 
der gewohnten Umgebung, machen uns frei vom Alltag, 
geben oft viel Geld aus, um uns unſere Ferien angenehm 
zu machen, und ſind hinterher doch enttäuſcht. Das, was 
wir erträumten, dieſe wirkliche Entlaſtung von allen Sor— 

und ſchweren Gedanken, iſt nicht eingetreten, wir füh— 
en uns enttäuſcht, weil wir unſer eigenes Ich als laſtende 

6 überall mit uns herumſchleppten. Iſt das nicht 
chade? Und ſollten wir uns nicht Mühe geben, unſere 
Ferien wirklich zu dem zu machen, was ſie ſein ſollen, zu 
— Vorn, aus dem wir Geſundung und Verjüngung 
ſchöpfen? 

r mögen dio Fehler liegen? 
Wenn wir nachdenken, werden wir leicht jinden, wo— 

durch unſere Ferien verdorben wurden. Oft find es andere 
Leute, die einem die Freude und den Eenuß ſtören, aber 
ebenſo oft müſſen wir den Fehler auch in uns ſelber 
ſuchen. Vor allem müſſen wir uns ſagen, daß wir viel—⸗ 
leicht den andern ebenſo auf die Nerven fallen, wie dieſe 
uns. Deshalb ſollte das oberſte Geſetz ſein, wonn wir in 
die Forien ziehen: auf die andern Rückſicht zu nehmen. 

Es fängt gleich in der Bahn an. Müſſen wir uns 
uwbedingt ſo laut unterhalten, daß unſere Mitreiſenden 
auch beim boeſten Willen nicht vermeiden können, jedes 
Wort zu hören? Unſere Geſpräche, die wir ſelber ſehr 
ſpaßig finden mögen, ſind für die andern höchſt uninter—⸗ 
eſſant, davon müſſen wir von vornherein ausgehen. Unter— 
haltung im Abteil ſollte alſo nur in ſo leiſem Ton ge— 
battet ſein, daß mehrere Unterhaltungen nebeneinander 
zeführt werden können, ohne daß eine die andere ſtört. 
Sin zweiter Punkt ſind die Kinder. Wohlerangene Kin—⸗ 
der ſind eine Freude auf Reiſen. aber die laut ſchreienden, 
am Abteil herumturneroen! Rangen, die jeden Augen— 
blick etwas anderes wollen, die m't jettigen Händen an 
den Kleidern und Anzügen der Abteilgenoiſen herum— 
ſchmieren, ſind alles andere als eine angenehme Reiſege— 
ſellſchaft, und die Eltern brauchen ſich nicht zu wundern. 
wenn man ſie nicht als beſonders angenehme Mitreifende 
anſieht. 

Das gleiche iſt es in der Sommerwohnung. An Re— 
gentagen muß man unbedingt darauf halten daß die Kin— 
der ſich mit irgendwelchen ruhigen Beſchäftigunqgsſpielen 
dio Zeit pertreſben. Taß man ſie wie die wilde Jagd 
durch die Zimmer und Haus tollen läßt, iſt durchnus unge— 
hörig, denn ein Recht auf Ruhe hat jeder Menſch. Wer 
dieſes Recht nicht anerkennt, wird als höchſt läſtiger und 
unerwünſchler Eindringling empfunden, auf deſſen Ab⸗ 
reiſo alle Hausgenciſen hofſen. Ungezogene Kinder ſind 
im Elternhaus etne ſchlimme Plage. aber ſie werden gera— 
dezu zu einer Geißel wenn ſie in den Ferien auf Reiſen 
den letzten Zwang abitreifen zu dürfen glauben, ohne daß 
die allzu ſchwachen Eltern Einhalt geb'eten. 

Eine Störung für die Ferienfreude der andern ſind 
auch die Leute. die ſich für die Reiſe mit einem Hochmuts⸗ 
mäntelchen bekleiden, die zweſchen ſich und den andern 
einen dicken Strich z'ehen und die Unnahbare ſrielen. 
Man hat das Recht, allein zu ſein und keine engen Be— 
kanntſchaften anzuknüpfen, aber man hat nicht das Recht. 
ſich unhöflich und unjreundlich zu gebärden, weil man ſich 
etwa beſſer dünkt als die Leute, mit denen einen der Zu— 
fall für einige Wochen zuſammengeworfen hat. 

Schrecklich ſind auch die lauten Erziehungsverſuche der 
Eltern an ihren Sprößlingen. Am Strande kann maner— 
ſchütrernde Beobachtungen in dieſe: Richtung machen. Die 
armen Mütter bleiben in einem immer wahrenden Er— 
mahnen und Verbieten: „Fritzchen, nimm die Schamiel 
aus dem Mund! Klärchen, ſchluck die Steine nicht hen⸗ 
unter!“ Und ſo geht es ſtundenlang fort, und kein Nach— 
bar kommt zur Ruhe! 

„Ferienkultur“‘ iſt etwas Gutes, und jeder, der voer—⸗ 
ceiſt, ſollte eigeptlich ein Examen ablegen müſſen in dem 
er nachweiſt, daß er weiß, was ein höflicher Merſch ſeinem 
Mitmenſchen ſchud'g iſt. Wer gleich beim Antritt der 
Reiſe mit ſieben iner, Abteilgenoſſen Streit 

Von E 
Es gibt nichts Schöneres, als ein Wochenende drau— 

tzen in der Ratur im eigenen Zelt zu verbringen. Die 
Schwierigkeiten des Transports bewältigt man am be— 
ſten mit einem Motorrad, Auto oder Boot. Doch ſoll 
man bei der Wahl des Zeltes recht vorſichtig ſein. Ein 
billiges Zelt kann auf die Dauer nicht haltbar und 
waſſerdicht ſein. Es muß einen angenähten. zweiſeitig 
gummierten Voden haben, denn nur ſolche Zelte ſchützen 
uns vor Zug und läſtigen Bodentieren, wie Ameiſen, 
Käfern uſw. Die Bodenfeuchtigkeit — was ſehr weſent— 
lich iſt — kann uns dann auch nichts anhaben. Wer das 
Zelt nur zum Uebernachten oder als Schutz vor plötzli— 
chen Unwettern gebrauchen will, der wähle ein Camp⸗ 

anfängt. 
Jelt oder ein Dachzelt. 

woil der eine ſeinen Koffer nicht ſchnell genug aus dem 
Wege nimmt, der zweite es wagt, einen Blick in die von 
ihm gelaufte Zeitung zu werfen, der dritte es wagt ein 
Fenſter zu öffnen, obwohl der Zug ſich noch gar nicht be⸗ 
wegte, und alſo noch keine Zugluft hineinkommen lann, 
ſo einen Menſchen ſollte man höchſtens zum Nordpol vei⸗ 
ſenlafſen, in bewohnten Gegenden iſt er als Ferienreiſen⸗ 
der gänglich unangebracht! 
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GSaarburg 
Von Silde Reimeſtch-⸗Domint? 

Mit einer Zeichnung von Ragimund Reimeich. 
Wer meint, an der Saar gäbe es nur Induſtrie, iſt 

ſchwer im Irrtum Abgeſehen davon, daß die großen 
Gruben⸗ und Süttenwerke allüberall im Saargebiet in 
herrliche Buchenwälder eingebettet liegen iſt auch die von 
den, gewaltigen Hüttenanlagen beſtimmte Saarflußland-— 
ſchaft von gänz beſonderer, eindrucksvoller Schönheit. Von 
Mettlach an jedoch wird die Saar hochromantiſch. Das 
iſt auch die Stelle dor unnatürlichen Abſchnürung des 
„Saargebietes“ vom Kreiſe Saarburg. Der iſt — obwohl 
mitten im deutſchen Kulturland — heute Grenſkreis, denn 
außer an das „Saargebiet“ ſtößt er im Süden bei Perl 
an Lothringen und im Weſten trennt ihn die Moſel von 
Luxemburg. 

Eine Wanderung von Mettlach nach Saarburg ge⸗ 
hört zu den ſpanneréſten Landſchaftserlebniſſen, die 
Deutſchland zu bieten Fat. In gewaltiger Schleife um— 
krümmt die Saar die einſame, hochzelegene Ruine von 
Montclair. Herrlich iſt der Blick von der Höhe der Cloef 
aruf dieſe Schleiſe, auf den majcſtätaäſch zwiſchen ſcharf pro— 
filierten Bergrücen dahinziehenden Strom. Bei Caſtel, 
deſſen in die Feljen eingehaurene römiſche Kaſcmatten die 
Straße tief unten beterren ſteht auf vorſpringendem 
Felſen die Klauſe, ſchwindelerregend hoch über dem Fluß. 
Es iſt die Ruheſtätte des blinden Königs Johann von 
Böhmen. Unten ſteigen Aaus weitem Tal die 
rebenbedeckten Hänge der Serr get Tomäne empor, die 
Qualitötzmeine eriter Ordnung pflegt, Das Land z3wi— 
ſchen Moſel und Saor. cine unüberſehtate weite Hoch— 
fläche, iſt im Frühling ein einziger Blütenrauſth; in die— 
ſen Wochen roten ſich ſchon die Kirſchen, und im Horbiſt 
kann der Wanderer auf den Wegen des „Gaus', wie dieſes 
geſegnete Ackerland heißt, ſich nicht genug wundern über 
die üngeheueren Mengen an pilaumen, Birnen und 
Acpfeln. Rur das Tal'der Leutk chneidet tief in die weite 
Hothiläche des Gaus, und wo ße ſich in wildromant ichem 
Waſiſerfall durch eine düſtere Felhſenſchlucht in die Saat 
frürzt, da crhebi ſich die Stadt Saarburg mit dem unnach— 

ſanften 
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ahmlich maleriſchen, engen Gefüge alter Häuſer und Häus⸗ 
chen der Mittelſtadt, die mit der Leuk an den Felſen herab⸗ 
teigt. Tief unten, an der Mündung, die Unterſtadt mit 
hoch auf der Stadtmauer aufſitzenden Häuſern. Jenſeits 
das Leuktal verfſperrend, erhebt ſich der Berg Churbelun, 
auf jähen Schieferfelſen die Saarburg tragend mit mächti⸗ 
gem Mantelturm und tief herabreichenden Feſtungs⸗ 
mauern, die den ſtimmungsvollen alten Herrengarten des 
einſtigen Warsberger Hofſes, des jetzigen Landratsamtes 
umfangen. Freiherr von Mirbach, deſſen Vorfahren ſtchon 
auf dieſem Warsberger Hof ſaßen, reſidiert jetzt dort als 
Landrat. Von der Felſenmauer des Gartens ſchaut man 
ins Land, über die Saar, auf die Wieſen jenſeits und 
das ſanft den Hang hinaufſteigende Beurig mit ſchlankem 
Kirchturm. In kuliſſenhafter Vertiefung dahinter Wäl⸗ 
der und Berge. Rechts im Bilde überſchneiden die düſte— 
ren Schicſerdächer Saarburgs die ſilberweiß glänzende 

Flüche des Saarbogens. Faſt ſenkrecht ſchaut man in die 
engen Caſſen und in jene urgründige Felſenſchlucht, über 
deren Häuſergewerr ſich die doppeltürmige Laurentius⸗— 
kirche wahrhaft grocartig erhebt,. ihrerſeits wieder die 
hohen Berge überſchneidend., die diesſeits der Saar reben⸗ 
ſtrozend den Bogen des Flußes begleiten. Steh allein 
in dieſem Garten, vor dieſem Bild! Statt auf geſchwätzige 
Neiſegenoſſen — höre das ewige Rauſchen des Leukbaches 
und das Seufzen des Windes um Fels und Mauergürtel 
und erkerne das Vorwachſenſein des Menſchen — ſein 
Bauen und Kämpſen — mit dem Wirken der Natur, 
Fluß und Berg — Kirche und Burg — Stadt und Felſen⸗ 
bach zu einem Schickſal verkettet wie für die Ewigkeit. 

Seat tauſjend Jahren ſchon heißt die Burg über der 
Saar „Saarburg“. Ums Tahr 1000 wurde ſie trieriſch, die 
Erzbiſchoſe bauten ſie aus, befeſtigten den ganzen Berg; 
der Ort, der ſich ſchutzſuchend dort angeſiedelt hatte, wurde 
durch Mauerit und Türine einbezogen. Die Feſte Saar⸗ 
burg war das Außerbollwerk der Stadt Trier und fing 
alle gegen Kurtrier gerichteten Angriffe auf. Den 30jäh— 
rigen Krieg. die Raubkriege des „Sonnenkönigs“, den 
ſpaniſchen und polniſchen Erbfolgekrieg, den Siebenjähri— 
gen Krieg. die Repolutionskriege — all dies unſägliche 
Clend koſtete Saarburg bis auf den Grund aus. Nach 
den Freihcitekriegen wurde es preußiſch. 70-771 noch! 
Und die Leiden des Weltkrieges und der Beſezung! Und 
immer und allewege deutſchl Ein herrliches Vorbild 
kampfernrobter arenzdeutſcher Treue! 

Wirf einen Abſchiedsblick auf dieſe ſchönſte Stadt weit 
in der Runde! Von der hohen Saarbrücke oder von der 
Landitraße draußen, hoch über dem Fluß, von der Höhe 
der Weinterge oder vori ſchilfigen Ufer des Fluſſes und 
pröge es dir ein dies unfaßbar ſtol:e Städtantlitz mit 
inem 
Saar. 

ſchmeichelnden Spiegelbild in den Fluten der 
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Material. Zum Campzelt benötigt man einen Zeltſtab, 
der aus etwa drei bis vier Teilen beſteht, und einen klei— 
neren für hinten. Die Länge des Campzeltes beträgt 
etwa 200 bis 220 Zentimeter; vorn etwa 110 bis 140 
Zentimeter hoch und 150 bis 180 Zentimeter breit. Die— 
ſes Zelt bietet Raum für zwei Perſonen. Die Aufſtel⸗ 
lung des Zeltes will auch gelernt ſein. Wenn es im 
Winde flattert, kann es den Schläfern paſſieren, daß ſie 
nachts durch Regen unangenehm gewegt werden. 

W 
9 75 —D 
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Das Dachzelt wird aufgeſtellt. 

Die einfache Dach- oder Militär-Zeliform wird am 
meiſten gebraucht. Beſonders viele Motorradfahrer be— 
nutzen ſie. Das Zelt wird einfach auf den Boden gelegt, 
dann ſchlägt man durch die Stocklaſchen Pflöcke ein, ſtellt 
am vorderen und hinteren Ende je einen teilbaren Stab 
auf und ſpannt nach vorn und hinten von den Giebelecken 
je eine Spannſchnur. Dieſe Zeltform iſt zwar niedrig, 
aber dakür ſtabil und warm. 

Das erſte erfordert am wenigſten 
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200 Zentimeter 
lang, 160 bis 180 Zentimeter breit und 100 bis 150 Zen— 
timeter hoch. Auch dieſes Zelt können nur zwei, höchſtens 
drei Perſonen bewohnen. Zum Schlafen zieht man im 
Zelt am beſten einen guten, warmen Trainingsanzug an 

Am ſchönſten und angenehmſten iſt auf alle Fälle 
das Hauszelt, in dem man richtig wohnen und ſich bewe— 
gen kann. Wie gemütlich iſt es, wenn man ſeine Mahl⸗ 
zeiten bei Regen auf Klappſtühlen, vor einem Holztiſch- 
chen ſitend, im bequemen Zelt verzehren kann! Es iſt 
eine kleine Urlaubsvilla. Auch dieſes Zelt iſt leicht zu 
verpacken und als Soziuskiſſen zu verwenden. Praktiſch 
iſt es, den Zeltſtoff möglichſt dunkel zu wählen — dunkel—⸗ 
braun oder grau —, damit das Zelt im Wald und Buſch 
nicht ſchon von weitem zu ſehen iſt. Das Hauszelt hat 
ein überragendes Seitendach von 10 bis 15 Zentimeter 
Breite, damit das vom Dach ablaufende Regenwaſſer die 
Seitenwände nicht berühren kann. Ein Hauszgelt iſt etwa 
185 bis 220 Zentimeter lang, 125 bis 220 Zentimeter 
breit und 120 bis 220 Zentimeter hoch. Es kann, je nach 
Größe. für zwei bis ſechs Perſonen Platz bieten. Auch 
hier darf natürlich der Gummiboden nicht fehlen. Hat 
man kein Zeltbett, ſchläft es ſich auf der Gummimatratze 
auch ſehr gut. Dieſe wird mit einer Luftpumpe auf etwa 
25 Zentimeter Höhe aufgepumpt. Sie iſt 150 Zentimeter 
lang und läßt ſich nach der Benutzung ganz klein zuſam— 
menrollen. Es iſt ratſam, ſich nicht direkt auf die Ma—⸗ 
tratze zu legen, ſondern eine breite Decke als Unterlage 
zu nehmen. denn Gummi iſt immer kuhl 



— 

Vartie Ar. 167. — Franzöfiſch. 

In der folgenden Partie brachte der durch ein Bauern⸗ 
apfer ermoglichie Druck der weißen Figuren in der offenen 
d⸗Linie den Sieg. 

Weiß: Biterjti. Schwarz: Vulkovic. 
1. e2—4 e7 —eb 
2. d82-84 d7 ds 
3. Sbl cz3 Lfs ba 

Ueber die Güte dieſes Zuges ſind die Meinungen noch recht 
geteiit. Früher galt hier cAaXds als beſte Erwiderung. 

4. f1-d8 c7- cõ 
5. Le1 82 d5o e4 
b. Sc3NXe⸗4a 264 x d24 
7. DdIdDe —RX 

Dieſe Annahme des Bauernopfers bewährt ſich nicht. Boſ⸗ 
ſer war c)xd. 

8. 0 -0 SEb8 -d7 
Natürlich nicht DMa? wegen L6b54 mit Vernichtung. 

9. Ddr⸗4 Sas⸗ fs 
10. Sa1 —f3 Dda dõ 
11. SeafB- 7x fß 

Eine Folge der gefährdeten Damenſtellung. Nach SXfb 
tãme L654 nebſit Tyxds. 

12. Le2bõ Ddoxaꝰ 
13. 2658d7 Lc8 xdꝰ 
14. Di4 

Beide Könige ſtehen vorläufig ſchlecht. Aber Weiß, beherrſcht 
die einaige oifene Turmlinie, und das erweiſt ſich ſpäter als 
entſcheidend. 

14. .... Daꝰ -14 
15. Kei 82 Da2⸗-a5* 
16. Kdr—e3 Ths8- fs 

Jetzt kommt Weiſßt zur Turmverdoppelung. Dem weißen 
znig iſt nicht beizukommen. 

Das ⸗ds 
Dd8 7 
——— 

Obwohl Schwara ſchließlich zur Rochade gekommen iſt, wäh—⸗ 
wnd eee aanne e damit Vorteil. 

2d7 44 20. .... 21. Sesxf7l La4-d7 
Schwara hat merkwürdigerweiſe nichts beſſeres. 

22. Too - c 27xcb 
Wenn Schwarz den Turm nicht ſchlägt, ſo erlangt Weiß 

vach Abs Des4 Kas SAds ein autes Spiel, z3.B. bXc Dxc7 
T)dos Tal! 

23. 6f7 dx6 4 Kc8- d7 
Gin grober Fehler. Aber die Vartie war auch nach Txd6 

DXce7 unhaltbar. 
24. 606 -54 

Schwarz gab auf. 

Aufgabe Nr. 167 — Gorgiew. 

a D — 
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Weiß zieht und gewannt 

Löhung der Aufgabe Ar. 166. 
5 Frig. Weiß zieht und gewinnt. Weiß: Kags, Las. Ba7, 

d8 (D). SEchwarz: Kb 7, Th2 (2). 
. a4748 24 Ab7xas 2. 28ä-87 Thi-hs — Ta24 

Afe Te4 Ke? Te2“ aewinnt Atsr 3. Kab-47 The-68 4. 
L2067 und gewinnt. 

PEEMIE 
Vriefmarben⸗Etkbe 

Auſtralien. Es erſchienen zwei neue Werte in der Kö— 
niag Geora⸗Zeichnung: */2 d. oxange und 3 d. blauviolett. Waſ⸗ 
ſerzeichen: Krone Cof A“. 

Eſtland. Da die Ausgabe von 19880 (1 Kroon auf 70 
Martk) verausgabt iſt, erſchien eine neue Marke zu 1 Kroon 
(ſchwarzoliv) Imit dem Vilde der Narwawaſſerfälle. Die Frei— 
marke iſt in Taſiertiefdruck auf gewöhnlichem Papier ausgeführt 
und 30:20 mm groß. (Querrechteck). In dem oberen Ecken ſe— 
hen wir das eſtniſche Stgatswappen, dazwiſchen: EESTI, in den 
unteren Ecken iſt der Wert (1) angegeben, dazwiſchen: UKs 
KROON. 

Frankreich. Im Friedensmuſter iſt ein neuer Wert 
erſchienen: 1 Fr. orange. 

Hongkona. 12 cents (dunkellila auf gelb). Waſſerzei— 
chen: „Krone S A Schreibſchrift“. 

Jugofßlapien. Die Freimarke zu 5 Dinar mit dem 
Kopfe des Köniags iſt jetzt ohne Stecherzeichen erſchienen. 

Kirchenſtaat. Zu dem Bilde der neuen Gedenkmarke 
in der Briefmarlenecke vom 14. Mai 1933 iſt zu ergänzen und zu 
bexichtigen: Es erſchienen vier Werte und zwar 25 C. (u. 10 C.) 
grün, 75 C. (u. 15 C.) rot, 80 C. (u. 20 C.) braun, 125 L. (u. 

25 C.) ultramarin. Das Stecherzeichen Federici“ ſehen wie 
lints. das Künſtlerzeichen „J. O.“ vechts. Es gibt auch eine 
Ausgabe ohne dieſe Zeichen. Die Martken ſind 15: 13,8 gegahnt 
und ſind 202426 mmin groß. Hochformat. 

Mexiko. Zu den ſchon am 21. Mai 1933 gemeldeden drei 
Marken (2. 3. 20 C.) mit dem Aufdruc: Setvicio vofficiat 
(Dienſtmarke) iſt ein neuer Wert hinzugekommen: 10 cts. dun- 
kelkarmin. 

Spanien. Siter iſt eine neue Eilmarke zu 20 cts. (zie⸗ 
geltrot) erſchienen. Sie wurde im Buchdruck von der Fca. Ir 
de Moneda y Timbre. Madrid gedruckt. Zähnung: 10. Da⸗ 
Bild ſtellt eine geflügelte Frauengeſtalt in den Worten dar, dia 
von eilenden Pferden umgeben iſt. 

Sſſowiet. Ein neuer Wert mit Maxim Gorki iſt erſchie⸗ 
nen: 35 kop blau. 

Tim or. In derſelben, Zeichnung wie die neuen Marken 
von Portugieſiſch-Indien. erſchienen? 23 Apo hellbraun, 1 Avo 
ſepia, 2 Apos blaugrün, 3 Avos lila. 4 Avos ſchwarz 5 Apos 
hellagrau. 6 Avos braun, 7 Avos karminroſa, 8 Avos hellblau 
10 Apos orangerot. 12 Avos blau. 14 Avos oliv, 180 Avos Uila⸗ 
zot. 20 Avos orange, 30 Avos hellarün. 40 Abos volett, 80 
—* livbraun. 3 Patacas hellblaugrün,. 5 Patacas dumkel⸗ 
violoett. 

Sondermarle der Wiener Philatelie-Ausſtellung. 
Nach einer Radierung von Moritz von Schwind wurde dieſe Briefmarke aus Anlaß der großen internationalen Aus— 
ſtellung der Philatelie geſchafſen, die demnächſt in Wien. eröffnet werden wird. 

Ein wenis Kopfzerbrechen 
Zitaten⸗Scherze. 

1. —derlichkeit, Nio —.Po—don, —verkauf, Are—, —bach, 
Sala —, Men—theorie, —tiefe, Le—kreis, A—iſt, Em—us. 
— und Aber“, —kung. Eo—, Le—de. . wurden ſich die 
Straßenſänger eintg, als ſie in den Hof des Siedlungsbaues 
eintraten. (Goethe.) 

2. —deon, „— ſei, Dank!“, Leoni—. Hal-, Leo—, Athe— 
Lampen—te, Natur—heit ..meinte der ijunge Ehemann, als 
die Schwiegermutter und die Erbtante ſeiner Eheliebſten mi⸗ 
dem Tod abgingen. Schiller.) 

3. — neumon, Vor—her, Na—tal, all —, —gang, —ſtertitel 
Ah—kult, —heiligkeit. .. ſagte der Aufwertungsmann. 

Shaleſpeare.) 
4. -ſerglas. —jam, —ſamleit, IImen-, Ma—ta, Ueber—. 

—nua, Beſmenheit, —ſur, Mi—ü. Regen — Segen!“, „Ohne 
Fleiß — Preis!“, Vor-ling, Lehr —, E—, —lukaffer, Be—ſich⸗ 
tigung.. ſeufzte der alte Herr, als ihm der Windſtoß ſeine 
Perücke entführte. (Hoffmaun von Fallersleben.) 

Die Striche ſind durch Silben zu erſetzen, um die an— 
gedeuteten Zitate zu erhalten. 

(Auflõſung in nächſter Nummer.) 

Röſſelſprung⸗Konigszug. 
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(Auflöõſunag in nächſter Nummer) 

Auflõſunug der Aufs aben 

Aufloſung des 
„Kreuzworträtſels? 

aus voriger Nummer: 

Auflsſung des Kreuzwort⸗Siſbenrätſels aus 
voriger Nummer: 

WVaagrecht; LObertertia, 5. Bogen, 6. Rolle, 8. Marabu, 
— 11. Senſe, 12. Erato, 16. Lene, 18. Berlin, 19. Domi⸗ 

Sentrecht:: 1. Oboe, 2. Bergen, 3. Tirol, 4. Alexis 
7. Tara. 8 Marie, 8. to. Uner. 12 Nemi. 18 Vonſen o. 13. Rachel. 14. Toledo. 15. Ber 

Heiteres Allerleĩ 
„Es ijt ganz nett, 

mal im Reſtaurant zu ceſſen“, ſagte der ſchüchterne älter« 
Herr, der im Speiſehaus ſein Mittageſſen verzehrte. 

„Sie ziehen Gaſthauskoſt der Fausmannskoſt vor?“ 
„Das gerade nicht, aber hier kann man beſtellen, was 

man haben möchte.“ 
J * 

Körperpflege. 
„Schaut mal an, wie ſaubere Fingernägel der Hans 

hat“, lobte die Lehrerin. „Jetzt ſag deinen Mitſchülern. 
Hans, was du tuſt, um ſo reine Hände zu haben!“ 

„Mutter gibt mir früh immer das Frühſtückgeſchirr zu 
waſchen, Fräulein.“ 

w 

Todſchick. 

„Ja, lieber Mann, Gelſd gebe ich grundfätzlich nicht; 
aber da gerade Mittagszeit iſt, will ich Ihnen dafür einen 
Teller Suppp.. 

ienrdante verbindlichſt — aber ich habe engliſche Tiſch⸗ 
ze X 

v 

Peqh. 
ztheer. Menſch, was machſt du denn für ein dumme⸗ 

„Ach, mein Rechtsanwalt, der Eſel hat mir prophe⸗ 
zoit, ich bekäme mindeſtens zwei Jahre. Da habe ich mei⸗ 
ner ganzen Verwandtſchaft erzählt, ich mache eins Welt⸗ 
reiſe, habe mich von allen verabſchiedet, von allen ver⸗ 
ſchiedene Geſchenke bekommen, und heute vormittags kriege 
ich vier Wochen mit Bewährungsfriſt.“ 

e 
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— 
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Eine romantiſche Entführungsgeſchichte 
Paris iſt in Erſtaunen vziſtzt worden durch ein 

tomantiſches Liebesabenteuer, deſſen Held ein öſterreichi⸗ 
ſcher reepng ohn und deſſen Heldin die Tochter 
eines franzöſiſchen Arztes iſt. Beide, minderjährig, ver⸗ 
liebten ſich hemungslos ineinander. Die Affäre, die 
etwas unmodern klingt und ſich abrollte wie ein Sehn⸗ 
ſuchtsfilm von Liebe und Hoppy end, fand aber doch einen 
ſehr unrühmlichen —R8 Der Held der Geſchichte 
ſchmachtet hinter Kerkermauern, und ſie. die ſchöne Frau. 
um derentwillen alles geſchah, wanderte in ein Erzie— 
hungshaus für Minderjährige. So beendete einſtweilen 
das Leben einen Roman, deſſen Verlauf ſich die Liebenden 
ganz anders vorgeſtellt hatten. 

Der Held dieſer Geſchichte, der junge Oeſterxeicher, 
führt einen Namen. der nicht gerade in kitſchige Liebes— 
romane paßzt: er heißt Jimmy Sperling. Dieſer junge 
ßerr Sperling alſo, reich mit dem väterlichen Gelde ver— 
ſehen, —2* Paris einen Beſuch ab und lernte dabei 
die fiebzehnjährige Arlette in einem Tanzlokal kennen. 
Es war wie man ſo ſagt, Liebe auf den erſten Blick. Die 
beiden halbwüchſigen Menſchen waren feſt davon über—⸗ 
zeugt. daß ſie ohne einander nicht mehr leben konnten. 
Die Eltern des jungen Mädchens kamen aber bald hinter 
das Techtelmechtel, und Arlette wurde die Erlaubnis zum 
abendlichen Ausgang entzogen. Jimmy Sperling beſchaffte 
ſich eine Leiter, kletterte bis an das Fenſter der Geliebten 
und flüchtete mit ihr. Dabei vergaß Arlette nicht, den 
wertvollen Brillantenſchmuck ihrer Mutter mit auf die 
Reiſe zu nehmen. 

Das romantiſche Liebespaar raſte mit der nächſten 
Autotaxe zum Flugplatz. wo gerade das Nachtflugzeug 
nach London bereit ſtand. Ein Häufchen Glück ſchoß in 
den Lüften über den Aermelkanal. Der berühmte Suf⸗ 
ſchmied von Gretna-Green. der nicht lange nach Papieren 
ſaggt— traute das junge Paar gegen entſprechende Be— 
zahlung. 

Nun ſind Glück und Liebe Dinge. die das Schichſal 
den Bevorzugten nur teelöffelweiſe kredenzt. Nach eini— 
gen Wochen ſtellte ſich Unfriede im Heim der Jungver⸗ 
mählten ein. Nach der erſten Ohrfeige flüchtete Arlette 
von London nach Paris zurüdk und ſuchte wieder Zuflucht 
im Schoß ihrer Familie. 

Allerdings ohne den wertvollen Brillantenſchmuck. 
Dieſen hatte Jimmy Sperling als Unterpfand ſeiner un— 
ſterblichen Liebe zurückbehalten. Verliebte ſind immer 
unvorſichtige Leute. Als Jimmy Sperling ietzt wieder 
franzöſiſchen Boden betrat. wurde er von Kriminalbeam— 
ten in Empfang genommen. Vor dem Pariſer Gericht 
hatte ſich der öſterreichiſche Kaufmannsſohn wegen zweier 
Delikte zu verantworten: Entführung einer Minderjähri— 
gen und Unterſchlagung des Brillantenſchmuks. Die Au— 
gelegenheit fand jedoch einen glimpflichen Abſchluß. Als 
Jimmy und Arlette ſich vor Gericht wiederſahen, flackerte 
die erloſchene Flamme der Liebe wieder zu einem hellen 
Feuer auf. Bei ſo viel Liebe hatten auch die Richter ein 
Einſehen. Jimmy kam mit einer geringen Haftſtrafe 
davon, die er jetzt verbüßt. Arlette allerdings wurde auf 
einige Zeit in ein Erziehungshaus überwieſen, aus dem 
ſie äber bald wieder entlaſſen werden ſoll, wenn ſie ſich 
qut führt. 

Ob aber dann die Flamme ihrer Liebe noch brennt? 
Das iſt eben die Frage. Vielleicht meint das Schichal, 
das den beiden ſchon recht abenteuerlich mitgeſpielt hat, 
es gut mit ihnen und fieht zu, daß ihr Lebensroman doch 
noch einen glücklichen Abſchluß findet, wie er eben nur 
im Leben und in der Wirklichkeit oder in unwahrſchein— 
lichen Romanen vorkommt. 

Seherinnen ausverkauft 
Sonſt ſo eilige Berliner drängen ſich von früh bis 

ſpät an einem Kurfürſtendamm-Brennpunkt vor einer 
Echausniſche um einen Pagen, der dauerlächelnd an etwa 
zweihundert Griffen eines merkwürdigen, grünen Auto⸗ 
maten ebenſo merkwürdige, grün überklebte Papier röll⸗ 
chen verteilt. Ueber allem lodt verſilbert der heutzutage 
ſo ſeltene Wunſch: „Bitte, bedienen Sie ſich!“ 

Mitteilungswütige Steh-Nachbarn klären den Neu— 
ling raſch auf? links und rechts vom Taſtenfeld lieſt man, 
alphabetiſch geordnet, an zweihundert verſchiedene Berufe 
mit je einer fortlaufenden Nummer. Will man nun 
wiſſen, wo man ſchnell in der Nähe einen, na, ſagen wir 
Allpapierhändler auftreibt. ſo ruft man dem dauetziehen⸗ 
den VBoy die hierfür angegebene Nummer 72 zu. Im 
ſSandumdrehen krabbelt er am filbern glänzenden Griff 
72 herum und holt ſtolz, als ob er's perſönlich erfunden 
hätte, einen niedlichen Brief heraus und überreicht ihn 
dem Zweiundſiebzig-Kufer. Man bahnt ſich einen Weg 
durch die Menge und rollt abſeits die Kapſel auf, um ſich 
de Adreſſen aller möglichen Altpapier-Fritzen durchzu⸗ 
eſen. 

Ja, ſowas macht Spaß! In jedem Paſſanten regt ſich 
das kindliche Gemüt. Obwhl in jeder Rubrik ſtets 100 
Zettel zugbereit harren, muß täglich vier⸗ bis fünfmal 
nachgefüllt werden. Am alierbeliebteſten ſind die Röll⸗ 
chenꝰ mit den Konſjnlaten und Cafés, aber auch Abzah⸗ 
lungsgeſchäfte werden leidenſchaftlich gefragt. Sehr junge 
Frauſeins bevorzugen Nummer 86. Dieſe Ziffer geht 
wie warme Semmeiln. Es handelt ſich um Ehe-Vermitt-⸗ 
lungen. Sie ſind meiſt ſchon ab mittags ausverkauft. 
Aber auch das benachbarte Feld 88 wird fortwährend als 
vergriffen gemeldet. 88 iſt Aſtrolo ie, allwo man nach 
vorheriger Anmeldung zu mähßigen Preiſen bei erſtklaſſi⸗ 
en“ Referenzen wiſſenſchaftlich anerkannte Gutachten 
owie Rat Seelenkonilikten ujw. erbalten kann... 

Das Mitbrophon inn Gerichtsfaal 
Die erſte Uebertragung aus einer Verhandlung in Deutſchland. — Eine intereffante Anregung des Propagan- 

miniſteriums. — Aufklärungsarbeit größten Stils. 
Von Kurt Zurland. 

Anläßlich des in Berlin verhandelten Prozeſſes ge— 
en die Mörder des SA.⸗Mannes Ali —2— 
eutſchland zum erſten Mal der Verſuch gemacht, eine 

Gerichtsverhandlung durch den Rundfunk Hunderttauſen— 
den von Sörern zugänglich zu machen. Die wichtigſten 
Ausſchnitte aus der Verhandlung wurden zu dieſem Be— 
hufe durch einige im Gerichtsſaal aufgeſtellle Mikrophone 
auf Wachsplatten aufgenommen. Eine direkte Uebertra— 
gung auf den Sender wurde deshalb nicht vorgenommen, 
weil, um die Vormittagszeit erfahrungsgemäſßz nur die 
Zepigten Hörer Zeit haben, vor ihrem Gerät zu ſitzen. 
Die Wachsplatten geben aber die Möglichkeit, den aufge⸗ 
nommenen Verhandlungsverlauf zu einer ſpäteren 
Abendſtunde allen Hörern zugänglich zu machen. Dieſer 
erſte Verſuch iſt techniſch einwandfrei gelungen. Es war 
zweifellos für viele Hörer außerordentlich intereſſant und 
lehrreich, einmal eine echte Verhandlung zu hören. 

In Deutſchland iſt eine ſolche Uebertragung bisher 
noch nie vorgenommen worden. An Anxegungen hat es 
nicht gefehlt, aber es ſtanden ihr juriſtiſche und techniſche 
Einwande entgegen, die bei den damaligen Verhältniſſen 
nicht überwunden werden konnten. Die Anregung zu die— 
ſem erſten Verſuch iſt vom Propagandaminiſterium, aus— 
gegangen. Es ſollte der breiten Maße einmal Gelegen— 
heit gegeben werden. einen anſchaulichen Einblick in das 
Treiben der kommuniſtiſchen Unterwelt zu tun. 

Wie bekannt, war Rußland der erſte Staat, der der⸗ 
lei Uebertragungen bei großen politiſchen Prozeſſen ver— 
anſtaltete. Der letzte Prozeß dieſer Art war der gegen 
die Vickers-Ingenieure. 

Das forenſiſche Moment wird durch eine ſolche Ra⸗ 
dioübertragung natürlich aufs ſtärkſte und nachdrücklichfte 
betont. Bekanntlich iſt jede Gerichtsverhandlung öffent⸗ 
lich, der Vorſitzende hat es nur in der Hand, die Oeffent⸗ 
lichkeit in beſtimmten Phaſen auszuſchlieten, wenn es die 
Sittlichkeit oder die öffentliche Sicherheit ſo gebietet. Im 
Prinzip hat jedermann das Recht, einer Gerichtsverhand⸗ 
lung beizuwohnen, vorausgeſetzt, daß, auf den Zuhöõrer⸗ 
bänten genügend Platz iſt“ Leider iſt dieſer Platz meiſt 
ganz ungenügend. Auch die größten Säle woiſen ſelten 
mehr als hundert Zuhörerplätze auf. Und dieſe Plãtze 
werden erfahrungsgemäß oft von ſolchen beſetzt, die in 
irgend einer Weiſe unmitteibar oder mittelbar am Aus— 
gang des Prozeſſes intereſſiert find. Bei Senſationspro⸗ 
Feſſen ſpielt das Moment der Neugierde oft eine recht un⸗ 
erfreuliche Rolle. 

Im Grunde kann daher eine Uebertragung wichtiger 
und allgemein intereſſierender Prozeſſe durchaus der 
Soche dienlich ſein, beſonders dann, wenn wie in dieſem 
Fall durch eine ſolche Uebertragung auch Auſtiarunge 
aͤrbeit grözten Stils geleiſtet werden ſoll. Eine olche 
dirckte Verhandlungsübertragung, d. h. Aufnahme wirkt 
überzeurgender und unmittelbarer als tauſend Broſchüren 

Nach dieſem erſten gelungenen Verſuch wird wman 
jedenfalls öſters von dieſer Möglichkeit Gebrauch machen. 
Auch rein vom Standpunkt des Rundfunks aus betrach— 
ſet, iſt dies zu begrüßen, denn es bedeutet eine große Ber 
reicherung der ſunkiſchen Möglichkeiten. 

— — — 

Cehrer demonſtrieren auf der Weltausſtellung 
Auf der Chikagoer Weltausſtellung erregen Umzüge 

ernſter Männer das beſondere Aufſehen. Es handelt ſich 
um Demonſtrationen der Chikagoer Lehrerverbände,. die 
ſich entſchloſſen haben, auf dieſe Weiſe zu ihrem ſeit Mo— 
naten rückſtändigen Gehalt zu kommen. Sie ſind der 
Meinung, daß die Stadtverwaltung ſich vor den Ausſtel⸗ 
lungsbefüchern nicht blamieren will und endlich Anſtal— 
ten macht, die ſo ſtiefmütterlich behandelte Lehrerſchaft, 
die vollkommen verſchuldet iſt, gauszuzahlen. 

Tatſächlich ſind zahlreiche Lehrer ſchon ſeit 34 Jah— 
ren ohne einen Pfennig Gehalt. Das wird damit erklärt, 
daß die Lehrer bisher am duldſamſten waren und nicht, 
wie andere Beamte, ſofort ſcharf vorgingen, wenn ſie am 
Fälligkeitstermin ihr Geld nicht erhielten. Aber jetzt iſt 
es auch mit der Geduld der Lehrer zu Ende. doch ſind die 
Kaſſen der Stadt gerade jetzt beſonders leer, ſo daß ſelbſt 
die wütenden Proteſte zum größten Teil erfolglos blie— 
ben. So haben die Lehrer zu einem originellen Mittel 
gegriffen und ſie ziehen in großen Kolonnen, voran rie— 
ſige Schilder, durch das Ausſtellungsgelände und klagen 
der Oeffentlichkeit ihre Not. — Es ſcheint, daß dieſe Tak— 
tik Erfolg hat, denn die Stadtgewaltigen ſind auf das 
Höchſte erreat und wollen nichts unverſucht laſſen, um die 
Lehrer notdürftig zufrieden zu ſtellen und es ſo zu ver⸗ 
hindern, daß ſie weiter demonſtrieren. 

Hofſänger-Weitſtreit 
Die Hofſänger Münchens verſammelen ſich eine Woche 

lang täglich im großen Saal des ‚Löwenbräubkellers“ zu 
einem Sängerkrieg. Alles, was bisher — nicht bei Hof, 
aber im Hof, in Höfen und vor Hinterhäuſern mit Zither, 
Geige, Gitarre, „Maurerklavier“ oder Mundharmonika 
geſungen und muſiziert hatte, war von einem Komitee 
eingeladen worden, ſich an einer Hofſänger-Konkurrenz 
zu beteiligen. Und da ſich das als eine Sache darſtellte, 
bei der nichts zu verlieren, aber alles zu gewinnen war, 
ſo ſind die Hofjänger in hellen Scharen zu dieſer Veran—⸗ 
ſtaltung erſchienen. 

Täglich hallten nun in den Vormittagsſtunden, in 
denen die Proben ſtattfanden, die erſtaunlichſten Töne 
und Melodien im großen Löwenbräuſaal. Könner und 
Nichtskönner ſangen, blieſen, zupften. und fiedelten, teils 
allein, teils in Dueiten und Quartetten. Und die Komi⸗ 
teeherren lauſchten, nickten oder ſchüttelten die Köpfe, je 
nachdem. notierten und ſchieden die Böcke von den Scha⸗ 
fen. Und es iſt erfreulich, mitzuteilen, daß unter dem 
vielen Spreu, das ſich natürlicherweiſe hier breit machte 
und für voll genommen werden wollte, ſich doch auch man⸗ 
ches gute Korn fand, manches wirkliche Können und be— 
achtliche Talent. Und weil dieſer friedliche Sängerkrieg 
tkeine leere Unterhaltung war, ſondern auch dem ernſten 
Zwed diente, den Begabten uner den armen Hoftrouba⸗ 
dours ein Engagement zu vermitteln, ſo war es nicht nur 
eine wohlgelungene und originelle Veranſtaltung, wie ſie 
Munchen in ſeinen Mauern noch nicht geſehen hat, fon— 
dern auch ein verdienſtvolles Werk. 

Kreuzotternjäger 
Die Wiſſenſchaft beſchäftigt ſich gegenwärtig mit zwei 

ſeltſamen Fallen von menſchlicher Immunität gegen den 
Biß unſerer gefürchteten Giftſchlange. der Kreuzotter. 
Das eine Mal 'handelt es ſich um einen im Berliner Nor⸗ 
den wohnenden Privatgelehrten, der aus Intereſſe 
Schlangenſammler iſt und der ſich mit dem Leben und 
Treiben dieſer Reptilien durchaus vertraut gemacht hat. 
Trotz aller Vorſicht iſt er ſchon einige zwanzigmal von 
Fiftſchlangen. Ramentlich von Kremoltarn gediſſen wor⸗ 

den, und er hat alle dieſe Biſſe ohne nennenswerte Fol⸗ 
gen' überſtanden. Es geſchah nichts weiter, als daß die 
gebiſſene Körperſtelle — je nach der Stärke des Biſſes — 
einige Wochen hindurch eine mehr oder weniger große 
Schwellung aufwies, die im Laufe der Zeit ohne jede wei⸗ 
ſere Komplikation verſchwand. Selbſt das Berliner Ro⸗ 
bert-Aoch-Inſtitut hat ſich mit dem eigenartigen Fall be⸗ 
faßt und hat die Giftfeſtigkeit des Gelehrden veſtätiger 
müſſen. — Kreuzotternjäger aus dem Fichtelgebirge, det 
gleichfalls das Schlangengift verträgt, iſt ſchon dreißig⸗ 
ar on dieſen unheinilichen Reptillen gebiſſen worden. 
Obwohl der Mann ein verſierter Schlangenfänger iſt und 
Jahr für Jahr zahlreiche der unſnmyathiſchen Tiere ver⸗ 
nichtet. konnte er oft genug ihren Viſſen nicht ausweichen. 
Zum Glück hat ihn die Natur zu ſeinem gefährlichen 
Zandwerk prädeſtiniert. Die Schlangenbiſſe hinterlaſſen 
dichts als eine mehrere Stunden hindurch anhaltende 
Gefühlloſigkeit der gebiſſenen Körperſtelle; nie hat der 
Jäger irgendwelche nachhaltigen Folgen des Giftes zu 
ſpüren bekommen. J Den Erklärungen der wiſſenſchaftlichen Sachverſtan⸗ 
digen zufolge gibt es beim Menſchen — im Gegenſatz zu 
einigen Tieren — keine angeborene Immunitãt gegen 
Schlangengifte oder ſonſtige Gifte. In Fällen, in denen 
Menſchen gegen Schlangengift immun ſind. kann es ſich 
r inn erworbene Giftfeſtigkeit handeln, indem der Kör⸗ 
per — wie das auch bei anderen Krankheiten der Fall iſt 
D durch das Schlangengift einen Schutzſtoff erzeugt, der 
den bei neuen Biſſen notwendigen Widerſtand erzeugt; 
derſelbe Vorgang, den man durch Verabreichung von 
Schlangengift⸗Serum in ſchlangenreichen Gegenden pro⸗ 
phylaktiſch zu erreichen ſucht. 

Ras die Tiere anbelangt, ſo hat die Natur bei eini⸗ 
gen Tieren, die dem Giftſchlangenfang obliegen, von ſich 
aus für Immunität gegen Schlangengiſt geſorgt. Bei uns 
iſt es der Igel, dem der Biß der Kreuzotter nichts anzu⸗ 
haben vermag. Als Schlangenjäger Indiens fungiert 
Ane tleine Schleichtatze, der Mungo, der furchtlos die ge⸗ 
fährlichſten Giftſchlangen angreift und dem ſelbſt der Biß 
der Brillenſchlange nichts anzuhaben vermag. Auch 
Afrika hat einen giftfeſten Schlangenjäger, gleichfalls zur 
Kaͤregorie der Schleichkatzen gehörend: das Ichneumon. 
ein Ueines Nachtraubtier, das von den Pharaonen ſeiner 
Rützlichkeit im Schlangenfang wegen zum heiligen Tier 
erklärt worden war. 

Sie wollen leben 
Vor einigen Agen wurde in Warſchau ein „Tand 

turnier“, das 243 nden gedauert hatte, kurz vor dem 
Ende von den Behörden verboben. Die armen Teilneh⸗ 
mer dieſes Unſinns, vorwiegend entgleiſte Arbeitsloje, 
hatten auf dieſe Weiſe etwas Geld erlangen wollen. 
Es ſtellt ſich nun heraus, daß Warſchau in dieſer Be⸗ 

ziehung nicht allein daſteht. Unlängſt iͤſt aus Graz ein 
Arbeitsloſer ausgezogen, der eine Wette eingegangen iſt, 
daß er den Weg nach Wien — eine Entfernung von 220 
Kilometern — auf den SHänden zurücklegen werde. Er 
kam bis Kindberg und mußte dort Halt machen, da fich 
an den Händen eiternde Wunden gebildet hatten. Damit 
hat er aber erſt den dritten Teil des Weges zu rückgelegt 
Wenn die Hände geheilt ſein werden, will der Mann den 
Weg wieder fortſehzen. 

Soinem Beiſpiel iſt ein anderer Grazer Einwohner 
gefolgt, der auf einem Bein hüpfend nach Wien kommen 
will. Das zweite Bein hat er an einem plombierten Rre⸗ 
men beijeſtigt. 

Man könnte alle dieſe Wetten, Turniere uſw. als 
Dummheiten begeichnen, aber noch dümmer iſt die heutige 
Zert, in der die Menſchen, die keine Arbeit finden können, 
zu ſolchem Unſinn axetien. um ax leber 



koſtet eine kleine Anzeige bis 
Mn —I. 15 zu 15 Worten in dieſer Rubrik. 

RESTER 
fũr Anzuge, Damen- u. Herren-Mãntel 

empfiehlt Firma 
J. Wasilewska, plotrkouska Ar. 152. 
— 00 

Beiltanten, Gold und Sitlbere, 
verſchiedene Schmuckſachen ſowie Lombardquit⸗ 
tungen kauft und zahlt die höchſten Preiſe 
M. Miztes, Piotrkowſta 80. 8755 

Eeeeeeeeeeeeeeeee!.e—e — xeee — — 

hoolil Bijouterie, Silber, Lombardquit— 
tungen kauft und zahlt die höchſten 

Preiſe. Juweliergeſchäft J. Fijalto, Piotr⸗ 
towſta 7. 
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2 Gold, Silber, verſchiedenen 
VFuillunte Schmuck, Lombardquittungen 

tauft und zahlt die höchften 
Preiſe. Juweliergeſchäft M. 8. Liſſat, Piotrkow⸗ 
ſta Rx. 5. 

Das Hutgeſchäft 
Mortenſen, blowna 7 

empfiehlt ſeiner geſchäßten Kundſchaft in aroßer 
Auswahl Serrenhüte zu äußerſt billigen Preiſen. 
Zylinderhüle werden verliehen. 4942 

Geschirrstrickerei u. Litzenfabrikation 

F. LUNIAK, xodt, Wolczanska 125 
errzeugt: Webgeschirre aus Macco-Baumwollgarn. 

Litzen. sowie Galierschnũre u. Platierschnũre. 

Vollſtändiger Ausvertauf bis Ende 
Juni der Glas- und Porzellanwarenhandlung 
von K. Freigang jr. Fiotrkowska 161 
Preisermäßigung von 20-755; daſelbſt voll⸗ 
ſtändige Ladeneinrichtung vreiswert zu verkaufen. 

Geſangbüucher 
Sibeln, Wandſprüche und verſchiedene 
Gratulationskarten empfiehlt die Buchhand— 
lbung J. Buchholtz, Piotrkowſka 156. Bilder— 
einrahmungen ſowie jegliche Buchbinderarbeiten 
werden billigſt ausgeführt. 4501 

Motorrãder, 
Motoſacoche“, „Ariel“, „Coventry Eagle“ 
Kompl. 4 PsS-Maſchinen ſchon von Zl. 1850 
ab. Vertr. Alfons Meiſter, Lodz, Petri— 

kauer Straße 158, Tel. 1090556. 

Bei Bedarf an 

Papier⸗ und *Schreibmaterialien 
rmpfiehlt ſich die Firma J. Buchholtz, Lodz, 

Piotrtkowſta 156. 205 

Sereen⸗u. Damenſchneider P. Seiſe, 
Ptzejazd 2, 2. Etage, langjähriger Leiter der 
Konfektionsabteilung der Firma Emil Schmechel, 
nimmt Beſtellungen entgegen. 5097 

Neu gemauertes 5Saus, beſtehend 
aus 8 Wohnungen, Obſtgarten, Scheune, Ställe, 
Werkſtatt und 1 Morgen Land zu verkaufen in 
Konſtantynow, Lodzkaſtr. 38, an der Strazen— 
bahn⸗Halteſtelle, Näheres Lodz, Targowaſtr. 37, 
Oskar Reich, eventl. in Konſtantynow, Sonn⸗ 
abend, Sonntag und Montag. 808 

Villa im ganzen oder teilweiſe, ſämtl. Be— 
quemlichk., elektr. Licht, Telefon, Garageu. Obſt— 
garten, in Radogoszez, Legionsw Nr. 2, direkt an 
der Halteſtelle Jagielonſta, zu vermieten. Aus—⸗ 
kunft am Orte. 614 

Zu verkaufen 
20 Plãtze für 10 000 Aloty 

infolge Erkrankung des Beſitzers für die Hälfte 
des Wertes an eine oder einige Perſonen unter 
der Bedingung des Kaufs bis zum 1. Auguſt 1933. 
Informationen auf dem Gute Stoki, Tramzu— 
fahrt mit der Linie 10 oder 4. 591 

wWollen Sie ein Haus, einen Plah oder Land 
güen ſt ig kaufen, ſo wenden Sie ſich: Ruda Pa— 
bianicka, Maryſin, Pilſudſtiego 5, Wohn. 2. 

619 
Ein G u bei Lodz zu verkaufen. 5 Hufen 

Land, maſſive Gebäude, ſchöner Wald u. Wieſen. 
Preis: Z31. 100 000. Rzgowſta 16, Schmidt. 

— — — —— — — 
Günſtige Gelegenheit: Bauplätze 

reiswert abzugeben in Langowek, unweit Park 
Juljanuw. Halteſtelle Ra — Näheres 
ul. Gen. Bema 74, bei Miks. ſelbſt Sommer⸗ 
wohnung abzugeben. 602 

Dreſſietter Wolfshund zu verkaufen. 
Eaoſa Zaierita 47. 618 

—— — — 

Aumz 
Strichmaſchinen. Ausverkauf in allen 

Teilungen u. Breiten, ſowie Handſchuhmaſchinen 
zu ausnahmsweiſe billigen Preiſen. Steinhauer, 
Cegielniana 37, Tel. 19387. 621 
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5 

Vtanin o, überſpielt, in ſeht gem zu 
ſtande, billig zu vertaufen Carl Koiſchwitz, * 
niuszki 2, Tel. 224.72. 22 

Kolonialwarenladen mit Zimmer 
und großem Keller, krankheitshalber billig ſofort 
zu verkaufen. Grabowaſtr. 20. 610 

Ein Kolontal-Tabakttaden iſt um⸗ 
ſtändehalber zu verkaufen. Adreſſe zu erfragen 
in der Geſch. der „Freien Preſſe“. 606 

Elettriſche Mangen mu 
zu verkaufen. 

Wohnung 
Wulczanſkaſtr. 170. 612 

Gelegenheitshalber zu vertaufen gutgehende 
Bierhalle. Kontnaſtr. 24. 611 

Trockenfeuerlöſcher Komela“ Ddeu 
ſches Fabrikat) preiswert zu verkaufen. 
Przejazdſtr. 19, W. 7. 523 

Verkaufe weit unter Koſtenprei⸗ vall⸗ 
kommen neues modernes Schlafzimmer, Dowbor—⸗ 
czykow (Juljusza) Nr. 20, Wohn. 2. 822 

Bauplätze an der Pabianicta- und Ciaſ— 
naſtraße gelegen, verſchiedener Größe, zu verkau— 
fen. Straßenbahnhalteſtelle am Platze. Otto 
Krauſe, Lodz, Pabianicka 47. 543 

Seltene Gelegenheit! Einige wenig gebrauchte 
„M⸗Pr⸗Beiwagen verktaufen billig Polſkle 

Zaktady „M-P“, Wulczanſka 188. 5187 

Uhr-Reparaturen jeglicher Typen ab 
31. .22—. Unzerbrechliches Uhrenglas Zl. .— 
„Chronometre“, Piotrkowſta 116. 5240 

— 
Hachen Sle's wle hier die Hilde, 
Sle inserlert -und ist im bilde! 

Durch eine kleine Anzeige in der „Freien Preſſe“ 
weiß ſie ſofort, wer Luſt zum Heiraten hat. 

— — 

Schüler der letzten Klaſſe einer Mittelſchule 
erteilt Unterricht in Deutſch, Polniſch und 
Rechnen. Offerten erbeten unter „ß. K.“ an die 
Geſchäftsſtelle d. „Fr. Pr.“. 399 

Penſionat „Pruſinowice“ bei Lutomierſt. 
Herrliche Lage, Wald, Badeteich und Kahnfahr— 
ten. Gute Verpflegung. Z1l. 450 täglich. Aus⸗ 
flügler jederzeit willlommen. Näheres Gluwna— 
ſtraße 49, Wohn. 8. 5392 

Penſionat in „Zofjuwka“, von der Halte— 
ſtelle Modlica der Strecke Lodz —Tuszyn bequem 
zu erreichen. Beſitzerin P. Zielke. Schöne, ruhige, 
ſehr trockene, waldreiche Gegend. Badegelegenheit, 
Kahnfahrt. Radio, Kegel, Netzball uſw. Gute 
Küche und Verpflegung. Auskunft: Kilinſtiego 
Nr. 107, bei Fr. M. Schumpich. 5173 

Penſionat ‚Era“, Kubſch, in Rombien 
bei Alexandrow, unter wohlbekannter Leitung 
der Frau L. Friedrich. Herrliche trockene, wald— 
reiche Gegend. Villa mitten im Walde gelegen. 
Sonnen⸗ und Luftbad vorhanden. Auch für Aus— 
flügler iſt zu jeder Zeit für freundliche Aufnahme 
geſorgt. Näheres zu erfragen Petrikauer Straße 
Nr. 271, in der Bäckerfiliale. 5047 

Ciechocinet, Villa „Wandeczka“, Saus 
Schmidt, empfiehlt Zimmer zu ermäßigten Prei— 
ſen. Vor Vermittlern wird gewarnt. 5102 

Zimmer und Küüche in 8— Sauſe 
ohne Abſtand zu vermieten. Näheres Hrabiowſka⸗ 
ſtraße 14. beim ſtädt. Schlachthaus. 607 

Gut möbl. Zimmer, evptl. auch für kurzen 
Aufenthalt, zu vermieten. Nawrotſtraße 2, 
Wohn. 24. 616 

Großes Zimmer mit Küche und —S 
qmelichkeiten ſofort zu vermieten. Gdanſkaſte 86, 
Offizene, Parterre. 615 

Gut mobl Zimmer, nuch fur turgen 
Aufenthalt, abzugeben. Zu ſprechen von 9 
Uhr nachm. Karolaſltr. 4, W. 7, Front. 612 

* 
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J Bei Stellungsgeſuchen, bei Nachfrage 

* * D ? 

und Angebot, erzielen Sie Erforg —IJ 135 
mit unſerer Klein-Anzeige für A4 
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Wohnundg beſtehend aus 4 oder 5 Zim 
mern mit Bequemlichkeiten ab 1. Oktober geſucht 
Gegend: Zentrum oder unweit davon. Adreſſen 
bitte unter „A. B. 45* an die Geſchäftsſtelle der 
„Freien Preſſe“. 5231 

Geſucht werden von einem pünlktlichen 
Mietszahler 2 Zimmer und Küche oder 1 grohes 
Zimmer und Küche in einem ruhigen Hauſe. Of⸗ 
ferten unter „A. 500“ an die Geſch. der „Freien 
Preſſe“ erbeten. 605 

Sonniges möbliertes Zimmer, mit 
ſeparatem Eingang, an ſoliden Herrn abzugeben. 
Zu beſichtigen von 11 4 Uhr, Wulczanfka 228. 
Wohnung 11. 186 

3 Zimmer und Küͤche mit ſãmtlichen 
Bequemlichkeiten in der Nähe der Ewangelicka— 
Straße, im beſſeren Hauſe, von ruhigen Mietern 
ab 1. Oktober geſucht Gefl. Offerten mit Miets 
angabe unter „Ruhig“ an die Geſchſt. d. „Freien 
Preſſe“ zu richten. 

Möblierte Sommerwohnungen mit 
eigener Küche oder Penſion, Wald und See, ver— 
mietet Diethelm, Tylitzki, poczta Tylice, VPomorze. 
Näheres in der Geſchſt. d. „Fr. Preſſe“. 5228 

13immer und 1 Zimmer und Küche zu 
vermieten. Targowaſtr, 32, Wohn. 6. 597 

7-Zimmerwohnung mit allen Be— 
quemlichkeiten, neuzeitlich, ſonnig, zu vermieten ab 
1. Juli. Przejazd 20, beim Sauswirt. 539 

SHandwerker, exiſtenzfähiger, ſucht Ar— 
beitsraum mit angrenzender Wohnung (1 Zim⸗ 
mer u. Küche) direkt vom Wirt. Offerten unter 
„Solid“ an die Geſchſt. d. „Fr. Preſſe“. 623 

Eine Handnäherin und Lehrmäbchen 
für Damenwäſche geſucht. Piotrkowſta 115, W. 7. 

624 

Konto riſt (Chriſt), der die deutſche und 
polniſche Sprache in Wort u. Schrift beherrſcht, 
per ſofort geſucht. Offerten mit Angabe der Ge— 
haltsanſprüche ſind zu richten unter „K. B. 50* 
an die Geſch. der „Fr. Vreſſe“. co9 

Crfanrener Malerfagimann 
wird zur Ausführung von Probe⸗Propaganda— 
arbeiten mit einem neuen bahnbrechenden An—⸗ 
ſtrich-⸗ und Tapeziermaterial in Lodz und Umge⸗ 
gend gegen Vergütung geſucht. Adreſſe unter 
WMalerfachmann 100* an die Geſchäftsſtelle der 
Freien Preſſe“ erbeten. . 601 

Ehemaliger Fremdenlegionär, evan⸗ 
geliſcher Deutſcher aus Lodz, mit Kenntnis der 
franzöſiſchen Sprache, ſucht irgendwelche Arbeit, 
um nicht wieder in die Legion zurück zu müſſen. 
Freundliche Angebote vermittelt d. „Freie Preſſe“ 
unter „Fremdenlegionär“, 6700 

— *— — 

Neuneit für Stenotypiſten 
Pat. automatiſcher Apparat zum gleichzeitigen 
Ineinanderlegen von Kohle⸗- und Durchſchlags⸗ 
papier „Collector“. Größte Zeiterſparnis. Preis 

ZIloty 50. ⸗. Unverbindliche Vorführung. 
Schreib⸗ u. Rechenmaſchinen. Reparaturwerkſtütte. 

Adolf Goldberge 
Piotrtowſta 91. Tel. 13754. 

ere 

Inr Platz an der Sonne! 
Das Eigenheim, deſſen Bau Sie planen, und der 
kleine Garten dazu, wollen vorher in allen Ein⸗ 
zelheiten ſorgfältig überlegt ſein. Damit alles 
ſo ſchön und zweckmäßig wird, wie Sie es ſich 
denken und doch nicht mehr koſtet als vor⸗ 
geſehen, leſen Sie die aus der Praxis entſtande⸗ 
nen. leicht verſtändlichen und intereſſanten 

D. Bautvelt ⸗· Sonderhefte 
25 Kleingärten von 200 bis 1250 qam von 

E. Dageförde 
25 Kleinhäuſer im Preiſe von 5000 Mart bis 

10 000 Mark 
M 2⸗ im Vreiſe von 8000 

Mark bis 40 000 Mark 
Wir wollen ein kleines Saus bauen!“ Bilder 
und Plane p. Architekt D. W. B. Otto Volckers 

ſd SEnſemilienhauſer in vreiſe von 10000 
Mark bis 20000 Mark 

MD Jedes Seft koſtet Il. 2,50. 
Zu haben bei „Liberias“. Petrilauer Str. 86, 

Tel. 10686 
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